
DIE
*!>

BEVÖLKERUNG DES PREUSSISCIIEN STAATS

NACH DEM ERGEBNISSE

«

DER ZU ENDE DES JAHRES 1837 AMTLICH AUFGENOMMENEN NACHRICHTEN

IN STAATSWIRTHSCHAFTLICHER, GEWERBLICHER UND SITTLICHER BEZIEHUNG

DARGESTELLT

J. G. HOFFMANN
DIREKTOR DES STATISTISCHEN BUREAUS ZU BERLIN.

BERLIN 1839.

IN DER NICOLAISCHEN BUCHHANDLUNG.



■Vi- &

«i;

'-*•**••
****--*-*-tr*t^+tA■- äA3Ü«lÄ- •̂



DIE

BEVÖLKERUNG DES PREUSSISCIIEN STAATS.





Y orrede.

Eine Wiederholung des Bekenntnisses, welches der Verfasser dieser Schrift vor einem
Jahre in der Vorrede zu seiner Lehre vom Gelde ablegte, dürfte doch auch hier nicht
überflüssig erscheinen, da nicht jeder Leser sich desselben erinnern, oder überhaupt
Kenntnils davon genommen haben möchte.

Zur Begründung von verständigen Urtheilen über den Zustand der Staaten be¬
darf der bei weitem gröfste Tlieil der gebildeten Zeitungsleser nicht blos einer Angabe
der Zahlen, welche die mannigfaltigen Aufnahmen von statistischen Tabellen liefern,
sondern auch einer Anleitung, diese Zahlen zweckmäfsig zu gebrauchen. Eine voll¬
ständige Statistik des preufsischen Staats, mit einer solchen Anleitung verbunden, ver¬
mag der Verfasser nicht zu schreiben: für ihn erschien die Ueberreife des vorgerück¬
ten Alters früher, als er die R.eife zu einem solchen Werke sich Zutrauen durfte. Er

beut daher nur Bruchstücke davon in der Hoffnung dar, dafs auch diese nicht unge¬
nutzt bleiben dürften. Es ist solches vor einem Jahre in Bezug auf das Geldwesen
geschehen, weil die Zeitverhältnisse eben damals eine besondere Theilnahme für diesen
Gegenstand in Deutschland anregten: jetzt aber haben die von drei zu drei Jahren im
preufsischen Staate aufzunehmenden Tabellen Veranlassung gegeben, die Bevölkerung
nach den Beziehungen zu betrachten, welche daraus hervorgehen. Die neueste dieser
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Aufnahmen wurde nämlich zu Ende des Jahres 1837 vollzogen, und ihr Ergebnifs
konnte während des Jahres 1838 durchgesehen, berichtigt, ergänzt, und so zusammen¬

gestellt werden, wie es in dieser Schrift erscheint. Uebersichten der Bodenfläche und
Bevölkerung des preufsischen Staats sind auf den Grund der statistischen Tabellen von
den Jahren 1817, 1819 und 1831 mit steigender Vollständigkeit veröffentlicht worden.
Die hier vorliegende Schrift unterscheidet sich durch ausführliche Betrachtungen über
diejenigen staatswirthschaftlichen, gewerblichen und sittlichen Verhältnisse, zu deren
Beurtheilung die gedachten Tabellen hinreichendes Material enthalten. Diese Betrach¬
tungen bilden den Haupttheil derselben, und die beigefügte Uebersicht der Bodenfläche,
der Bevölkerung und des Viehstandes der einzelnen Städte und landräthlichen Kreise

erscheint dabei nur als ein gröfstentheils zum Belage nothwendiger Anhang.
Allerdings gehört noch sehr viel mehr als die vorstehenden Betrachtungen dazu,

um den Zustand der Bevölkerung des preufsischen Staats in staatswirthschaftlicher, ge¬
werblicher und sittlicher Beziehung vollständig darzustellen: und Niemand kann die
Unvollständigkeit dieser Darstellung mehr bedauern, als ihr Verfasser selbst. Aber er
konnte nicht mehr geben, als sein Material, die zu Ende des Jahres 1837 und früher

für das statistische Bureau zu Berlin amtlich aufgenommenen Tabellen, mit zweckmäfsi-
ger Zuverlässigkeit zu geben gestattete. Diese Tabellen konnten aber alles dasjenige
nicht enthalten, dessen Aufnahme andere Mittel an Mufse, Befugnifs, Bildung und po¬
sitiven Kenntnissen erfordert, als bei der bestehenden Landesverfassung, und bei dem
zeitigen Kulturstande der grofsen Masse der Einwohner wirklich dazu verwendbar wa¬
ren. Die Zuverlässigkeit aller Aufnahmen von statistischen Nachrichten wird wesentlich

durch die Kulturstufe bestimmt, worauf sich die grofse Masse derjenigen befindet, von
welchen die Nachrichten eingezogen werden. Wie reich an Kenntnissen und Erfah¬
rungen, und wie gewissenhaft in der Ausübung ihres Berufs auch die Oberbehörden

sein mögen, von welchen in vorletzter und letzter Instanz die Prüfung der eingesam¬
melten Nachrichten abhängt: so kann doch nie vermieden werden, dafs alle diejenigen
Angaben sehr mangelhaft ausfallen, zu deren richtiger Darstellung noch nicht hinrei¬
chend verbreitete Kenntnisse erfordert werden, oder wobei Eigennutz, Mifstrauen oder

Parteilichkeit auf das Geständnifs einwirken, welches Korporationen oder Privatpersonen
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abgefordert wird. Der preufsische Staat gehört gewifs nicht zu den minder begünstig- *
teil in Bezug auf diejenigen Eigenschaften, welche die Zuverlässigkeit amtlich aufge¬
nommener statistischer Tabellen in den gröfseren Reichen Europas verbürgen. Gleich¬
wohl haben diese Tabellen selbst in den wichtigsten Rubriken nur allmälig eine befrie¬
digende Sicherheit erlangen können: in anderen scheinen sie noch immer minder sicher,
und es gehört Vorsicht dazu, um nicht mehr daraus zu folgern, als der verschiedene
Grad ihrer Zuverlässigkeit erlaubt. Nicht wenige Nachrichten werden zur Zeit noch
gar nicht eingefordert, weil es noch immer mehr als zweifelhaft bleibt, dafs sie mit
hinreichender Zuverlässigkeit erhalten werden könnten.

Ein grofser Theil dieser Schrift ist in der allgemeinen preufsisclien Staatszeitung
vom Jahre 1838 abgedruckt: da solche Blätter von den mehrsten Lesern aber nur
flüchtig durchgesehen und nicht aufbewahrt werden, so dürfte diese vorläufige Ver¬
öffentlichung mehr genützt haben, indem sie die Aufmerksamkeit in einem weiten Kreise
aufregte, als geschadet, indem sie den Reiz der Neuheit hinweg nahm.

Nicht eben so genügend dürfte vielleicht entschuldigt werden, dafs ein Theil
jener Aufsätze aus der Staatszeitung auch in die Annalen der Erdkunde Bd. 18, Hft. 4
und 5 übergegangen ist. Der Herausgeber dieser Zeitschrift hielt sich berechtigt, die¬
selben ohne Vorwissen des Verfassers aus der Staatszeitung zu entlehnen. Wenn auch
nur kurze Nachrichten von neuen Ereignissen, Entdeckungen oder Ansichten ein Ge¬
meingut der Zeitschriften sein möchten, und das Entlehnen beträchtlicher Aufsätze nur
mit Vorwissen und Genehmigung ihrer Verfasser statthaft erscheinen dürfte, so wird
die vorerwähnte unbefugte Verbreitung jener Aufsätze doch hoffentlich nur wenig Ver¬
anlassung zur Unzufriedenheit der Leser geben, da der Kreis, worin die Annalen der
Erdkunde umlaufen, wesentlich verschieden von demjenigen ist, für welchen dieses
Buch geschrieben wurde.

Von vielen Lesern der Staatszeitung ist es längst gewünscht worden, dafs die
zahlreichen Aufsätze des Verfassers dieser Schrift, welche darin besonders seit dem

Jahre 1828 zerstreut sind, zusammen gedruckt werden möchten. Dies erscheint jedoch
ganz unräthlich, da diese Aufsätze, eben weil sie so vereinzelt hervortraten, sehr viele

Wiederholungen enthalten mufsten: auch ist Vieles darin ganz veraltet, oder durch



* spätere bessere Bearbeitung unnütz geworden. Was darin noch brauchbar ist, wurde
theils in der Lehre vom Gelde, theils in der vorliegenden Schrift schon benutzt, oder
soll in ähnlichen Monographien doch künftig noch genützt werden, wenn die Theil-
nahmc dafür, und die Kraft ihr zu genügen, sich noch ferner erhalten sollte.

Berlin, den 31. März 1839.
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vibwohl der Boden nur Werth erhält durch die Menschen, welche denselben bewohnen und be¬
nutzen, und obwohl deshalb die lebendigen Menschen, nicht der todte Boden, der wesentliche Be¬
standteil jedes Staates sind: so beginnt doch mit Recht die Statistik ihre Darstellungen von dem
Zustande der Staaten mit der Angabe des Umfangs und der Einteilung der Länder, welche densel¬
ben angehören; denn die Verwaltung ist genötigt, die Menschen nach ihren Wohnsitzen abzutheilen,
wenn sie Ordnung und Uebersiclit in die Massen der Bevölkerung bringen will, worüber sie geheut.

Nachdem der preufsisclie Staat siegreich und mit erneuten Kräften aus den grofsen Unfällen
hervorgegangen war, welche seit 1806 ihn betroffen hatten, ward er zunächst in zehn Provinzen
geteilt, deren jede zwei, drei oder vier Regierungsbezirke enthielt, so dafs der ganze Staat über¬
haupt dieser acht und zwanzig hatte. Nachmals wurden Ost- und Westpreufsen in eine Provinz
vereinigt, und eben so Kleve, Jülich, Berg und Niederrhein; auch wurde der Regierungsbezirk Kleve
mit Düsseldorf, der Regierungsbezirk Berlin mit Potsdam verbunden, und der Regierungsbezirk Rei¬
chenbach unter Breslau und Liegnitz verteilt: es blieben hiernach acht Provinzen mit fünf und
zwanzig Regierungsbezirken, deren Begränzung seitdem nur noch dadurch verändert wurde, dafs
der Regierungsbezirk Frankfurt zu Anfänge des Jahres 1825 Hoyerswerda an Liegnitz, und zu An¬
fänge des Jahres 1836 Beeskow an Potsdam abgab. Aufserdem sind noch einige kleine Veränderun¬
gen in der Begrenzung der Regierungsbezirke vorgekommen, welche hier als unerheblich übergangen
werden können.

Die Grundlage der Provinzial-Einteilung ist zunächst geschichtlich, und die Provinzen sind des¬
halb auch sehr verschieden an Bodenfläche und Einwohnerzahl: indessen haben Rücksichten auf Er¬

leichterung der Verwaltung sich doch auch hier geltend gemacht, und veranlafst, dafs die geschicht¬
lichen Gränzen verändert wurden, wo klares Bedürfnis der Gegenwart die geschichtlich begründeten
Anforderungen zu überwiegen schien.

1
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Die Provinz Prewfiseii enthält zunächst Ostpreufsen in den Gränzen, wie es im Jahre 1618

als Herzogtluun an das Haus Brandenburg; überging: dann Westpreufsen, doch mit andern Gränzen,

als worin cs im Jahre 1772 von Polen abgetreten wurde. Aeltere Veränderungen dieser Gränzen

entstanden schon durch eine nachträgliche Gräuzberichtigung im Jahre 1776, und hauptsächlich durch

die Besitznahme von Danzig und Thorn im Jahre 1793. Aufserdem aber blieben bei der neuen

Landeseintheilung im Jahre 1816 hei Westpreufsen diejenigen Tlieile des auch im Jahre 1772 er¬

worbenen Netzdistrikts, welche der preufsische Staat nach dem Frieden zu Tilsit behalten und seit¬

dem seiner westpreufsischen Kammer zu Marienwerder zur Verwaltung übergehen hatte. Auch er¬

hielt damals die Festung Thorn einen Rayon auf der Südseite der Trewens und auf dem westlichen

Ufer der Weichsel: und die Begränzung sowohl gegen die neue Provinz Posen, als gegen Pommern,

erlitt zur Erleichterung der polizeilichen Aufsicht einige Veränderungen, wodurch namentlich mehre

abgesondert liegende wcstpreufsisclie Ortschaften zur Provinz Pommern übergingen.

Die Provinz Posen besteht aus demjenigen Theile des im Jahre 1793 von Polen getrennten

Bezirks, welchen Preufsen durch die Wiener Kongrefs-Verhandlungen im Jahre 1815 zurück empfing,

und aus dem Netzdistrikte, so weit derselbe durch den Tilsiter Frieden zur Bildung des Herzogthums

Warschau verwendet worden war. Die Gränze dieser Provinz gegen das jetzige Königreich Polen

ist durch den Staatsvertrag vom 11. November 1817 festgestellt: aufserdem, und den vorhin schon

erwähnten Gränzberichtigungeu gegen Westpreufsen, ist noch im Jahre 1816 eine Gränzveränderung

durch die Abtretung einer Halb-Enklave an die Provinz Brandenburg erfolgt, worin sich die kleine

Stadt Schermeisel befindet.

Die Provinz Braiiilenliiirg enthält zunächst die Markgrafschaft dieses Namens, das ist die

älteste Grundlage des preufsischen Staats, wie dieselbe seit dem Jahre 1412 an das jetzt königliche

Haus gelangt, und seitdem bis zu der Ausdehnung erweitert wurde, worin die Churfürsten von Bran¬

denburg und Könige von Preufsen sie bis zum Jahre 1807 besafsen. Bis dahin war ihre Begränzung

nur dadurch verändert worden, dafs Friedrich II. im Jahre 1773 den zu Magdeburg gehörigen Kreis

Luckenwalde der churmärkischen Kammer untergab, dagegen aber einen Tlieil des Kreises Zauche,

unter der Benennung Kreis Ziesar, der Kammer zu Magdeburg zur Verwaltung überwies, weil hier¬

durch beide Verwaltungsbezirke in polizeilicher Beziehung sehr zweckmäfsig abgerundet und ergänzt

wurden. Im Frieden zu Tilsit wurden die Altmark und der in der Niederlausitz eingeschlossene Kreis

Kottbus von der Mark Brandenburg getrennt: beide hat zwar der preufsische Staat seit 1813 wieder

in Besitz genommen, allein die Altmark wurde nicht wieder mit der Provinz Brandenburg vereinigt,

weil sie, in Bezug auf Justiz und Polizei, viel zweckmäfsiger von Magdeburg aus verwaltet werden

kann. Bei der neuen Landeseintheilung im Jahre 1816 wurden, wegen eines gleich klaren Vcrwal-

tungszweckes, auch die Kreise Schievelbein und Dramburg nebst dem nördlichen Theile des Kreises

Arnswaldc von der Mark Brandenburg getrennt und zur Provinz Pommern gezogen, worin sie bis¬

her eine tief cinspringende Halb-Enklave gebildet hatten. Dagegen wurde zur Provinz Brandenburg

gelegt der zu Schlesien gehörige, aber bis dahin durch den Züllichauer Kreis davon getrennte Kreis

Schwiebus und ein ansehnlicher Theil der in Folge der Wiener Kongrefs-Verhandlungen an Preufsen

übergegangenen königlich sächsischen Länder: namentlich das Markgrafthum Niederlausitz nebst den
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vormals zum Meifsner Kreise gehörigen Aemtcrn Senftenberg und Finstenvalde; so wie auch die
Herrschaft Baruth, die Aemter Jüterbogk und Dahme, und das Amt Belzig, welche vier letztgenannten
Landestheile bis dahin zu dem sächsischen Churkreise gehörten; aufserdem kam durch'Verbesserungen
der Begränzung noch, wie bereits erwähnt worden, die Halb-Enklave Schermeisel von Posen an
Brandenburg, wogegen die Stadt Rothenburg a. d. Oder ebenfalls als Halb-Enklave von Branden¬
burg an Schlesien überging.

Die Provinz Pommern besteht wesentlich aus dem Herzogthumc dieses Namens, wovon
der östlichste und gröl'ste Theil bereits durch den westfälischen Frieden, der wichtigste mit den Aus¬
flüssen der Oder und der Hauptstadt Stettin im Jahre 1721, und endlich der westlichste nordwärts
der Peene im Jahre 1815 zum preufsischen Staate kam. Mit diesem Hcrzogthume sind jedoch noch
vereinigt worden das Fürstenthum Kammin, ein durch den westfälischen Frieden säkularisirtes Bisthum,
und die Herrschaften Lauenburg und Bütow, welche bis zum Jahre 1772 nur pfandweise unter pol¬
nischer Landeshoheit besessen wurden: aufserdem sind, wie bereits erwähnt worden, im Jahre 1816
die neumärkischen Halb- und westpreufsischen Ganz-Enklaven, in Bezug auf Verwaltungszwecke, mit
Pommern verbunden worden.

Die Provinz Schlesien hat gegen Posen, das jetzige Königreich Polen, und die österrei¬
chischen Staaten wesentlich noch dieselben Gränzen, welche der breslauer Friede vom Jahre 1712
bezeiclinete: auch sind derselben schon damals die böhmische Grafschaft Glatz und die mährische

Herrschaft Kätscher einverleibt worden. Im Jahre 1816 ward der von Sachsen abgetretene Theil
der Oberlausitz, mit Ausnahme des Kreises Hoyerswerda, damit verbunden: dieser Kreis kam damals
mit den angrenzenden Aemtern Senftenberg und Finsterwalde zur Provinz Brandenburg, woran er
sich in polizeilicher Rücksicht sehr zweckmäfsig anschlofs; indessen hat sich die preufsische Regie¬
rung, wie bereits vorstehend erwähnt worden, nachmals dennoch veranlafst gefunden, ihn, vom An¬
fänge des Jahres 1825 ab, ebenfalls zu Schlesien zu legen. Mit der Oberlausitz sind auch zwei
darin eingeschlossene böhmische Ortschaften noch zum preufsischen Schlesien gekommen. In dem¬
selben Jahre wurde, wie ebenfalls schon bemerkt worden, der abgesonderte Kreis Schwiebus von
Schlesien getrennt, und dagegen die Halb-Enklave Rothenburg an der Oder mit demselben vereinigt.

Die Provinz Sachsen ist aus selir verschiedenartigen Landestheilen zusammengesetzt. Sie
enthält zunächst diejenigen Länder des vormaligen deutschen Reichskreises Niedersachsen■, welche
durch den westfälischen Frieden an den’Churfürsten von Brandenburg kamen, nämlich das Herzog¬
thum Magdeburg und das Fürstenthum Halberstadt mit ihrem Zubehör, beides säkularisirte geistliche
Reichslande. Damit war auch die Landeshoheit über die Grafschaft Wernigerode, der Antheil an
Hohenstein, welcher aus den Herrschaften Lohra und Klettenberg besteht, und die Lehnsherrlichkeit
über die Grafschaft Mansfeld in Gemeinschaft mit Sachsen verbunden. Hierzu trat im Jahre 1802

das bis dahin mainzische Fürstenthum Eichsfeld, nebst den vormaligen Reichsstädten Nordhausen und
Mühlhausen, desgleichen die Grafschaft Quedlinburg, bis dahin ein reichsunmittelbares Frauenstift,
worüber Preufsen schon seit 1702 die Schutzherrlichkeit hatte. Im Jahre 1816 wurde hierzu, wie

bereits erwähnt worden, die Altmark gelegt, nachdem das Königreich Westfalen aufgelöst worden,
welches dieselbe, nebst allen vorstehend benannten Reichslanden, nur allein mit Ausnahme des auf

1 *
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dem rechten Elbufer belogenen Theils des Herzogthums Magdeburg, während seiner fünfjährigen
Dauer besessen hatte. Dazu kamen nun die von dem Königreiche Sachsen in Folge der Verhand¬
lungen auf dem Wiener Kongresse abgetretenen Länder, soweit dieselben nicht zu den Provinzen
.Brandenburg und Schlesien gelegt, oder wiederum an den Grofsherzog zu Sachsen-Weimar abge¬
treten wurden: namentlich also der Churkreis, mit Ausnahme der zur Provinz Brandenburg gekom¬
menen Tlieile desselben, nebst der Grafschaft Barby, dem Amte Gommern und der Landeshoheit
über das Amt Walter-Nienburg; dann der preufsische Antheil an dem meifsner Kreise, mit Ausnahme
der Aemtcr Senftenberg und Finsterwalde, an dem Leipziger Kreise und an dem Stifte Merseburg,
wie auch das Stift Naumburg; ferner der ganze thüringer Kreis mit der Landeshoheit über die Graf¬
schaft Stolberg, und den liechten, welche weiland Chursachsen auf einige Besitzungen der Fürsten
von Schwarzburg zustanden; endlich der Ueberrest des ueustädter Kreises, welcher dem bei weitem
grüfsten Tlieile nach an den Grofsherzog zu Sachsen-Weimar abgetreten wurde, vier in den reirfsi-
schen Landen cingeschlossene Ortschaften des voigtländischen Kreises, und der königlich sächsische
Antheil an der Grafschaft Henneberg. Zu den hiermit erworbenen Besitzungen gehört auch der
sächsische Antheil an der Grafschaft Mansfeld, welche nach dem Aussterben der Grafen den Lehns¬
herren anheim gefallen war; ferner das Fürsteuthum Querfurt, entstanden aus vier im westfälischen
Frieden von dem säkularisirten Erzbisthume Magdeburg abgetrennten Aemtern, wovon jedoch nur
Querfurt und Heldrungen in Thüringen liegen, Jüterbogk und Dahme aber bereits oben, als mit dem
Churkreise an Preufsen gekommen, erwähnt worden sind. Auch die Gähn-Erbschaft Treffurt nebst
der Voigtei Dorla sind, sowreit sie Sachsen angehörten, mit dem thüringer Kreise an Preufsen ge¬
kommen: den churmainzischen Antheil erhielt Preufsen mit dem Fiustenthume Eichsfeld schon im
Jahre 1802. Mit beiden Linien des fürstlichen Hauses Schwarzbunt hat Preufsen sich dergestalt aus-

einandergesetzt, dafs es jetzt die vollständige Landeshoheit über das Gericht Allersberg, das Amt Bo-
dungen und die einzelnen in seinen Kreisen Nordhausen und Langensalza eingeschlossenen schwarz-
burgischen Ortschaften besitzt: auch sind sämmtliche scliwarzburgische Hechte an den Aemtern He¬
ringen und Kelbra von Preufsen erkauft worden. An Hanover ist der nordwestliche Theil des Für¬
stenthums Eichsfeld, ungefähr ein Viertheil des Ganzen, gegen Enklaven abgetreten worden, welche
Hanover in der Altmark und dem Fürstenthume Eichsfeld besafs: die. bedeutendste derselben ist das

in der Altmark eingeschlossene vormals lüueburgische Amt Klötze. Die vormals reichsunmittelbare
Herrschaft Schauen kam nach der Auflösung des deutschen lleichsverbandes unter westfälische Lan¬
deshoheit, und ist durch die Wiener Kongrcfs-Akte unter preufsische Oberherrlichkeit übergegangen:
sie besteht aus dem Flecken Schauen, der im Fürstenthume Halberstadt eingeschlossen ist. Zu der
preuisischen Provinz Sachsen gehört endlich noch die Stadt Erfurt mit ihrem Gebiete: sie ging als
Fürstenthum Erfurt im Jahre 1802 aus churmainzischer Hoheit in preufsische über, wurde im Frieden
zu Tilsit an Frankreich abgetreten, und im Jahre 1813 wieder von Preufsen besetzt. Bei der Aus¬
einandersetzung mit dem Grofsherzogthume Sachsen-Weimar sind einige Tlieile des erfurter Gebietes
nebst mehren zum thüringer Kreise gehörigen, im grofsherzoglichen Gebiete ganz und halb einge¬
schlossenen Dörfern an dieses gekommen: Preufsen hat aber das jetzt zum Kreise Erfurt gehörige
Dorf Ringsleben von Weimar erhalten.
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Die beiden westlichen Provinzen des preufsischen Staats, Westfalen und die Itheinjn-o-
rinz, sind aus so vielen einzelnen Ländern zusammengesetzt, dal's es einer einleitenden Darstellung
bedarf, um zu einer klaren Uebersicht zu gelangen. Das Haus Brandenburg erhielt zuerst Besitzun¬
gen im nicderrbeiniscli-westfälischen Kreise des deutschen Reichs durch die klevisclie Erbschaft, welche
im Jahre 1609 eröffnet wurde: es theilte dieselbe mit Pfalz-Neuburg, und erhielt auf seinen Anthcil
das Herzogthum Kleve und die Grafschaften Ravensberg und Mark; zu letzterer gehörte auch die
Oberherrlichkeit über die Grafschaft Hohen-Limburg und über Lippstadt, welches gemeinschaftlich
mit Lippe-Detmold besessen wird. Durch den westfälischen Frieden 1648 kam hierzu das säkulari-
sirte Bisthum Minden, als weltliches Fürstenthum. Im Anfänge des 18ten Jahrhunderts erwarb Preufsen
hierzu aus der oranischen Erbschaft und mittelst Kaufs das Fürstenthum Moers und die Grafschaften

Tecklenburg und Lingen, wozu durch den Utrechter Frieden 1713 noch das Ober-Quartier von Gel¬
dern als Entschädigung für das Fürstenthum Orange kam. Im Jahre 1742 gelangte Preufsen in den
Besitz von Ostfriesland nach dem Aussterben der Landesfürsten. Durch den Basler Frieden 1795
überliefs Preufsen seine Besitzungen auf dem linken Rheinufer an Frankreich: unter den Entschädi¬
gungen, welche es im Jahre 1802 dafür empfing, befanden sich auch der südöstliche Theil des sä-
kularisirtcn Bisthums Münster und das säkularisirte Bisthum Paderborn, nebst den Reichsabteien Essen
und Werden und dem Frauenstifte Niederelten; die beiden ersten als Fiirstentliümcr, die beiden Ab¬
teien als Grafschaften. Durch den Frieden zu Tilsit 1807 wurden alle diese im westfälischen Kreise

gelegenen Länder verloren: aber schon zu Ende des Jahres 1813 besetzte Preufsen sic wieder. In
Folge der Wiener Kongrefs-Verhandlungen wurde Ostfriesland, Nieder-Lingen, und der kleine zwi¬
schen demselben und der Ems gelegene Theil des Fürstenthums Münster an Hanover abgetreten, von
welchem Preufsen seinerseits das osnabrück’sche Amt Reckeberg empfing. Durch dieselben Verhand¬
lungen erhielt Preufsen auf dem rechten Rheinufer zu seinen alten Besitzungen noch das Herzogthum
Berg mit der Landeshoheit über die darin ganz oder halb eingeschlossenen Herrschaften Homburg,
Gimborn, Neustadt und Wildenburg; ferner das Herzogthum Westfalen nebst der Landeshoheit über
die den Fürsten zu Wittgenstein zustehende Grafschaft dieses Namens; sodann die Besitzungen, welche
dem Hause Nassau-Oranien vor dem Jahre 1806 in Deutschland angehörten, wovon jedoch hier nur
zu erwähnen sind seine nassauisclien Erblande, das Fürstenthum, vormals Bisthum Korvey, und die
Grafschaft, vormalige Reichsstadt Dortmund. Hierzu kam noch ferner die Landeshoheit über die Be¬
sitzungen der mediatisirten Fürsten von Salm-Salm, Sahn-Kyrburg und Salm-Horstmar, und der Her¬
zoge von Croy und von Loz-Corswarn, welche ihnen im Jahre 1802 als Entschädigung für ihren
Verlust auf dem linken Rheinufer in dem südwestlichen Theile des säkularisirten Bisthums Münster

angewiesen waren, und worin sich auch die Grafschaft Steinfurt und die Herrschaften Anholt und
Gehmen eingeschlossen befanden. Die vorerwähnte Besitzung des Herzogs von Loz-Corswarn kam
jedoch nur zu ungefähr drei Viertheilen unter preufsische Hoheit, indem der nördliche, zwischen der
Ems und der Grafschaft Bentheim liegende Theil derselben unter hanöversche Hoheit fiel. Ferner
erhielt Preufsen die Landeshoheit auch noch über die Grafschaft Recklingshausen, welche vormals zu
dem Erzstifte Köln gehörte, und im Jahre 1802 dem Herzoge von Aremberg als Entschädigung zu¬
gewiesen war; dann auch über die Grafschaft Rietberg, dem Fürsten von Kaunitz gehörig, und über
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die Herrschaften Rheda und Gütersloh, jetzt dem' Fürsten von Bentheim-Tecklenburg zuständig.

Hie drei letztgenannten Landestheile bilden mit dem vorerwähnten Amte Reckeberg den jetzigen

Kreis Wiedenbrück zwischen Ravensberg und Paderborn. Von den nassauischen Erblanden behielt

Preufsen nur das Fürstenthum Siegen mit den tillenburgschcn Aemtern Burbach und Neunkirchen:

den Ueberrest vertauschte dasselbe an den Herzog von Nassau gegen ihm gelegene Landestheile,

welche sich einerseits an den Rhein nordwärts des Einflusses der Lahn, und andererseits an die süd¬

liche Glänze des Herzogthums Berg änschliefsen: hierdurch kamen nebst Ehrenbreitstein und Engcrs

auch fast sämmtliche Besitzungen der mediatisirten Fürsten von Wied, die Grafschaft Sayn-Alten¬

kirchen, und die Herrschaft Schönstein unter preufsische Landeshoheit. Auch erhielt Preufsen durch

diesen Tausch noch die Landeshoheit über die solmsischen Aemter Hohensolms, Braunfels und Grei¬

fenstein, welche mit dem nassauischen Amte Atzbach und der vormaligen Reichsstadt Wetzlar jetzt

den abgesondert liegenden Kreis Wetzlar bilden. Hie Stadt Wetzlar hatte zuletzt zu dem Grofs-

herzogthume Frankfurt gehört, und wurde bei dessen Auflösung Preufsen überlassen.

Auf dem linken Rheinufer hatte Frankreich aus den eroberten deutschen Reichsländern die vier

Departements Roer, Rhein und Mosel, Saar und Donnersberg gebildet: es hatte dazu die

preufsischcn Besitzungen auf dem linken Rheinufer, das Herzogthum Jülich, und Alles, was auf dem

linken Rheinufer von churkölnischen, churmainzischen, churtrierscheu, pfälzischen und nassauischen

Besitzungen lag, nebst den dazwischen belegenen reichsunmittelbaren Besitzungen geistlicher und welt¬

licher Fürsten und Herren, und den vormals freien Reichsstädten Köln und Aachen verwendet. Preufsen

erhielt nunmehr das Rhein- und Mosel-Departement ganz, das Roer-Departement mit Ausnahme eines

im Durchschnitte ungefähr eine halbe Meile breiten Streifens längs dem rechten Ufer der Maas, und

des jenseits dieses Flusses belegenen Theils, so wie auch das Saar-Departement gröfstentheils, näm¬

lich mit Ausnahme der für Baiern, Sachsen-Koburg, Oldenburg, Mecklenburg-Strelitz und Hessen-

Homburg vorbehaltencn Antheile. Aufserdem empfing es zur Abrundung dieses überrheinischen Ge¬

bietes gegen die französische und niederländische Gränze noch Theile des Mosel-, Wälder-, Ourthe-

und Nieder-Maas-Departcments. Mecklenburg-Strelitz überliefs seinen Antlieil an Preufsen sofort

durch Kauf; und im Jahre 1834 ist auch der koburgsche Antheil, welcher jetzt den Kreis St. Wen¬

del bildet, käuflich von Preufsen erworben worden. In diesem überrheinischen Gebiete Preufsens

hat zwanzig Jahre lang die französische Regierung bestanden, und es hat dadurch, ungeachtet seiner

Zusammensetzung aus so verschiedenartigen Theilen, einen eigenthümlichen Zusammenhang in Bezug

auf die innere Verwaltung erhalten. Es bildet jetzt den Haupttheil der Rheinprovinz, zu welcher

auf dem rechten Rheinufer noch Niederelten, der diesseitige Theil des Herzogthums Kleve, Essen

und Werden, das Herzogthum Berg mit Homburg, Neustadt, Gimborn und Wildenburg, die von

Nassau eingetauschten Landestheile nebst Wetzlar gelegt worden sind. Alle übrigen nach vorste¬

hender Darstellung gegenwärtig unter preufsischer Hoheit stehenden Länder bilden dagegen die jetzige

Provinz Westfalen.

Bei der Eintheilung der Provinzen in Regierungs-Bezirke sind die Rücksichten auf Erleichterung

der Polizei-A erwaltung überwiegend gewesen.

Ostpreufsen, wie es als Herzogthum an das Haus Brandenburg überging, erstreckte sich bis an



die Weichsel bei Marienwerder: aber das Bisthum Ermeland, zu Westpreufseii gehörig, war darin
soweit eingeschlossen, dafs cs nur durch einen schmalen Landstrich, am frischen Haff, mit dem übri¬
gen Westpreufsen zusammenhing. Als im Jahre 1772 auch Westprcufsen dem preufsischen Staate
einverleibt wurde, legte der grofse Friedrich Ermeland zu Ostpreufscn, und trennte dagegen den
damaligen Kreis Marienwerder von demselben, um die Woywodschaft Marienburg und das Land
Kulm unmittelbar zu verbinden, und beide Ufer der Weichsel ununterbrochen Westpreufsen anzu¬
eignen. Schon König Friedrich Wilhelm I. hatte anerkannt, dafs Ostpreufsen allzu ausgedehnt sei,
um von einer Polizei- und Finanz-Behörde, damals der ostpreufsischen Kammer zu Königsberg,
zweckmäfsig verwaltet zu werden: er stiftete daher für den östlichen Theil der Provinz die lithauische
Kammer zu Gumbinnen. Danzig, die Hauptstadt Westpreufsens, war nicht mit demselben im Jahre
1772 an den preufsischen Staat übergegangen: daher wurde Marienwerder, welches nach der dama¬
ligen Begränzung dieses Landes beinahe in seiner Mitte lag, zum Sitze für die Verwaltung desselben
ausersehen; obwohl es zu jener Zeit ziemlich unbedeutend war, und die baulichen Anlagen zur Auf¬
nahme der Landeskollegien erst geschaffen werden mufsten. Bei der neuen Landeseintheilung im
Jahre 1816 blieb Ostpreufsen in zwei Verwaltungsbezirke, Königsberg und Gumbinnen, getheilt. Die
alten Glänzen der beiden Kammerbezirke wurden nur in soweit verändert, dafs Memel mit der näch¬
sten Umgegend der Regierung zu Königsberg zugetheilt wurde, weil es offenbar zwcckmäfsigcr war,
beide ostpreufsische Seehäfen unter eine Aufsicht zu stellen: Gumbinnen erhielt dagegen einige Er¬
weiterung seines Verwaltungsbezirks durch Verbesserung der Begränzung im Innern, besonders bei
Nordenburg. Westpreufsen war schon im Jahre 1793 durch die Städte Danzig und Thorn mit ihren
Gebieten vergröfsert worden: im Jahre 1807 wurden dieselben nebst dem Lande Kulm zwar von ihm
getrennt; es erhielt dagegen aber die grofsen Theile der Kreise Krone und Kammin, welche von dem
vormaligen Netzdistrikte unter preufsischer Herrschaft verblieben waren. Im Jahre 1815 ward auch
Danzig, Thorn und das Kulmer Land wieder gewonnen, und die Provinz für eine Polizei-Verwal¬
tung nun offenbar zu grofs. Daher ward im Jahre 1816 für den nördlichen Theil derselben eine
besondere Regierung zu Danzig eingerichtet: hierdurch ist zwar die Aufsicht über den reichsten Theil
Westpreufsens sehr erleichtert, aber die Schwierigkeit nicht gehoben worden, welche daraus entstellt,
dafs die entferntesten Ortschaften des Kreises Krone auf der Mitte der Poststrafse zwischen Berlin

und Marienwerder, und von letzterem über dreifsig Meilen entfernt liegen.
Die Provinz Posen zerfiel bei der neuen Landeseintheilung in zwei Regierungs-Bezirke, Posen

und Bromberg. Der erste enthält zw'ei Drittheile der Provinz: das nördliche Drittheil wird von
Bromberg aus verwaltet. Diese Stadt war von 1772 ab der Sitz der Verwaltungsbehörden über den
damaligen Netzdistrikt, welcher zu jener Zeit mit Westpreufsen verbunden wurde, mit dem er zu¬
gleich unter preufsische Herrschaft gekommen war. Diese Verbindung blieb auch bestehen, als im
Jahre 1793 der südliche angrenzende Theil von Grofspolen unter der Benennung Südprcufsen zum
preufsischen Staate kam, und namentlich auch preufsische Kammern zu Posen und Kalisch errichtet
wurden. Der Netzdistrikt ging mit Südprcufsen im Jahre 1807 an das Herzogthum Warschau über,
und kam mit einem Theile desselben im Jahre 1815 wieder an Preufsen zurück. Unter solchen Ver¬

hältnissen schien die Wiederherstellung der Verwaltungsbehörden zu Bromberg hinlänglich begründet,
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obwohl der Nctzdisfrikt nicht wieder mit Westpreufseu vereinigt werden konnte, sondern ein Theil
des neuen Grofsherzogthums Posen wurde. Da derselbe jedoch durch den Abgang des grölstcn
Theils seiner vormaligen Kreise Krone und Kaminin verkleinert worden war: so wurden ihm dagegen
die jetzigen Kreise Gnescn und Wongrowitz vom ehemaligen Kammerdepartement Posen zugelegt.
Die jetzige Regierung zu Posen ist dagegen nicht nur an die Stelle der vormaligen Kammer daselbst
getreten, Sondern hat auch noch zur Verwaltung zugetheilt erhalten, was von dem ehemaligen Kam¬
merdepartement Kalisch zum Grofsherzogthum Posen gekommen ist.

Die Mark Brandenburg wurde von sehr frühen Zeiten ab in die Cliurmark und Neumark ge-
theilt, deren jede ihre besonderen Landeskollegien hatte: der Sitz der churmärkischen war Berlin,
der neumärkischen Küstrin. In Bezug auf die Verwaltung war die Begränzung der Cliurmark sehr
mangelhaft, weil einerseits die sächsische Glänze der Hauptstadt zu nahe w'ar, und preufsische En¬
klaven im sächsischen Gebiete, sächsische im preufsischcn lagen, und w-eil andererseits die Altmark
zu entfernt und durch die Elbe getrennt war, weshalb auch versucht wurde, dieselbe durch beson¬
dere Kommissionen der churmärkischen Landeskollegien verwalten zu lassen. Die Neumark war in
Bezug auf das Bediirfnifs der Verwaltung noch schlechter begränzt: nordwärts erstreckte sich ein
langer schmaler Streifen mit den Kreisen Sclnevelbein, Dramburg und Arnswalde tief in Pommern
hinein; südwärts lag dagegen der Kreis Kottbus ganz abgesondert in der Nicderlausitz. Die wich¬
tige Wasserverbindung zwischen Schlesien und Berlin war von sächsischem Gebiete durchschnitten:
Sachsen bcsafs nicht allein auf einer beträchtlichen Strecke das linke Oderufer und erhob daselbst

einen Stromzoll zu Fürstenberg: sondern das sächsische Dorf Scliiedlo lag sogar auf dem rechten
Oderufer, und die sächsische Gränze ging so nahe an den Miillroser Kanal heran, dafs am jensei¬
tigen Ul’cr nur ein Rand von wenigen Fulsen noch preufsiscli blieb. Der Austausch des Dorfes
Scliiedlo, welcher im Hubertsburger Frieden 1763 Vorbehalten wurde, kam nicht zur Ausführung, und
erst im Jahre 1815 erlangte der preufsische Staat eine bessere Gränze gegen Sachsen. Indem die
Aemter Belzig, Jütcrbogk und Dahme nebst der Herrschaft Baruth der Churmark, die Niederlausitz
der Neumark beigelegt wurde, ward in dieser Beziehung das Bediirfnifs der Verwaltung für die Pro¬
vinz Brandenburg vollständig befriedigt. Dagegen ward die Altmark der neuen preufsischen Provinz
Sachsen, und Sclnevelbein, Dramburg nebst dem nördlichen Theiie von Arnswalde der Provinz Pom¬
mern zugelegt. Endlich ward auch die Begränzung- zwischen beiden Marken so verändert, dafs die
Aufsicht über den Oderstrom und den Miillroser Kanal ganz der Neumark zuliel; hiermit kam zu¬
gleich Frankfurt zur Neumark, und wurde nun als die bei weitem ansehnlichste Stadt derselben der
Sitz ihrer Landeskollegien. Die churmärkische Kammer ward nach der neuen Einrichtung der Lan¬
deskollegien nunmehr als Regierung nach Potsdam verlegt. Die Hauptstadt Berlin erhielt im Jahre
1816 eine eigene Regierung, welche jedoch zu Anfänge des Jahres 1822 wieder aufgehoben wurde:
die "Veranlassung zu Leidem lag in Abänderungen des Verhältnisses der Central-Verwaltung des
Staates, deren Sitz Berlin ist, gegen die Behörden, welchen die besondere Verwaltung- der Regie¬
rungs-Rechte in dieser Hauptstadt obliegt.

Nachdem im Jahre 1721 der Lauf der Oder und Vor-Pommern bis an die Peene an den preu¬
ßischen Staat gekommen war, wrurde Stettin der Sitz der Landeskollegien für Pommern. Es konnte

zwar
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zwar nicht verkannt -werden, dafs der gröfste Tlieil von Hinter-Poimnern zu entfernt von Stettin

lag, um zweckmäfsig von dort aus verwaltet zu werden: aber die schwache Bevölkerung und Ge-

werbsamkeit dieser Gegend erregte doch auch Bedenken wider die Austeilung vollständiger Landes¬

kollegien für dieselbe. Insbesondere wurden die Polizei- und Finanz-Angelegenheiten zwar von 1764

ab von einer Deputation der Stettiner Kammer verwaltet, welche sich zu Köslin aufhielt: auch war

in dieser Stadt ein Ober-Gericht für Hinter-Pommern, das unter der Benennung eines Hofgerichts

nur aus einem Senate bestand. Die ersterc wurde jedoch im Jahre 1787 wieder aufgelöst, das letztere

aber bis zu der neuen Organisation der Provinzial-Justiz-Behörden beibehalten. Aber im Jahre 1816

erschien Hinter-Pommern, nachdem auch die neumärkischen Halb- und westpreufsischen Ganz-En¬

klaven dazu gelegt waren, bedeutend genug, um eine eigene Regierung für den grüfseren östlichen

Theil desselben zu Köslin einzurichten, wonach nur der kleinere westliche Theil von Hintcr-Pom-

mern, und Vor-Pommern bis an die Peene, unter Verwaltung der Regierung zu Stettin blieb.

Nachdem in Folge der Wiener Kongrefs-Vcrhandlungen der bis dahin noch von Schweden besessene

Theil von Vor-Pommern ebenfalls an Preul’sen übergegangen war, wurde für denselben eine beson¬

dere Regierung zu Stralsund errichtet: denn obwohl dieser Landcsthcil, von nur vier landräthlichen

Kreisen, nahe genug an Stettin liegt, um von dort aus verwaltet werden zu können, so stand doch

seine besondere Verfassung, und eine hundertjährige Gewohnheit der Vereinigung mit den Verwal¬

tungs-Behörden zu Stettin entgegen. So erhielt die Provinz Pommern drei Regierungsbezirke, ob¬

wohl sie unter allen Provinzen des prcufsischen Staats die wenigsten Einwohuer hat.

Für Schlesien wurden bald nach dessen Erwerbung zwei Kriegs- und Domainen-Kammern be¬

stellt; nämlich zu Breslau für Mittel- und Ober-Schlesien nebst der Grafschaft Glatz, das ist mehr

als zwei Drittlieile der ganzen Provinz, und zu Glogau für Nieder-Schlesien: jedoch erhielt Ober-

Schlesien ein besonderes Ober-Gericht, die Ober-Amts-Regierung zu Brieg, und später auch eine

besondere Verwaltung der indirekten Steuern, die Zoll- und Accise-Direktion zu Ncifse. Es wurde

nach veränderter Einrichtung der Landeskollegien im Jahre 1808 sehr lebhaft anerkannt, dafs Ober-

Schlesien einer eigenen Regierung bedürfe: aber die Verhältnisse jener Zeit verzögerten die Errich¬

tung derselben bis zum Jahre 1816. In diesem Jahre erhielt jedoch nicht-allein Ober-Schlesien seine

besondere Regierung zu Oppeln, sondern es ward auch noch eine Regierung für die Gebirgs-Kreise

zu Reichenbach errichtet, welche damals einer eigenen Aufsicht und Pflege zu bedürfen schienen.

Dieser abgesonderten Verwaltung der Gebirgs-Kreise stand jedoch so Vieles entgegen, dafs sie schon

zu Ende des April 1821 wieder aufgehoben, und ihr Bezirk vertheilt, insbesondere gröfstentheils

der Regierung zu Breslau zugelegt wurde, die dagegen den Kreis Kreuzburg noch an Oppeln abgab,

damit die schlesische Gränze gegen das Königreich Polen unter einer Verwaltungsbehörde stände.

Bei der neuen Landeseintheilung im Jahre 1816 wurde der preufsische Autheil der Oberlausitz der

niederschlesischen Regierung zugelegt, vorerst mit Ausnahme von Hoyerswerda, welches jedoch vom

Anfänge des Jahres 1825 ab auch noch dazu kam. Die niedcrschlesischen Landeskollegien waren

schon in Folge der Besetzung Glogaus durch französische Truppen von dort nach Liegnitz verlegt

worden, aber auch nach hergestelltem Frieden verblieh die Regierung daselbst um so mehr, weil ihr

\ erwaltungs-Bezirk sich in südwestlicher Richtung bedeutend erweitert hatte: dagegen gab sie den

2
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Guhrauer Kreis wegen seiner Entfernung- von Liegnitz an die Regierung zu Breslau ab. Bei der Auf-

lösunn- der Regierung zu Reiclienbach wurden ibr die fünf westlichsten Kreise des Bezirks derselben

zugelegt. So haben sich die drei schlesischen Regierungsbezirke gebildet, welche sännntlich eine

gröl'serc Anzahl von Einwohnern enthalten, als irgend ein anderer Regierungsbezirk des preufsisclien

Staats, mit einziger Ausnahme des Regierungsbezirks Potsdam, der, seitdem Berlin damit vereinigt ist,

nur allein dem Regierungsbezirke zu Breslau noch an Einwohnerzahl nachstcht.

Die Länder, welche dem preufsisclien Staate bei noch bestehender deutscher Reichsverfassung

westwärts der Mark Brandenburg angehörten, lagen damals so zerstreut und vereinzelt, dafs es nöthig

geschienen hatte, jedem derselben besondere Landeskollegien zu geben. So hatte im niedersäclisi-

sclicn Reichskreisc das Herzogthum Magdeburg seine besondere Kammer, worunter auch der preufsische

Antheil an der Grafschaft Mansfeld stand; und das Fürstenthum Halberstadt ebenfalls eine eigene

Kammer, welche Hohenstein durch eine Deputation zu Ellrich verwalten liefs, und auch die preufsi-

schen Rechte über-Wernigerode und Quedlinburg so weit wahrnahm, als sie damals zum Geschäfts¬

kreise der Kammern gehörten. Von den Erwerbungen im Jahre 1802 ward Hildesheim mit Goslar

zu Halberstadt gelegt: das Eichsfeld mit Mühlhausen und Nordhausen erhielt dagegen eine eigene

Kammer zu Heiligenstadt, -welcher auch Erfurt mit seinem Zubehör untergeben wurde. Nach der

Wiederherstellung der preufsisclien Herrschaft westwärts der Elbe ging zwar Hildesheim mit Goslar,

nebst einem Viertheil des Eichsfeldes an Hauover und ein Tlieil des Erfurter Gebietes an Weimar

über: dagegen aller wurden die preufsisclien Besitzungen durch sächsische Landestheile sehr erweitert.

Die neue preufsische Provinz Sachsen erhielt nunmehr drei Regierungen. Der Regierung zu Magde¬

burg wurden die Altmark und das Fürstenthum Halberstadt mit der Grafschaft Wernigerode nebst

Quedlinburg zugelegt; auch erhielt sie die Grafschaft Barby mit dem Amte Gommern und der Hoheit

über Walter-Nienburg, welche vormals Ganz- und Halb-Enklaven in dem Herzogthume Magdeburg

bildeten: dagegen ging von den vormaligen Kammerdepartements Magdeburg und Halberstadt der

Saal-Kreis, der altpreufsisclie Theil der Grafschaft Mansfeld und der kleine halberstädtische Kreis

Ermsleben an die neue Regierung über, welche für die von Sachsen abgetretenen Landestheile zu

Merseburg errichtet wurde. Es ist bereits erwähnt worden, welche von diesen Landestheilen den

Regierungen zu Liegnitz, Frankfurt, Potsdam und Magdeburg überwiesen wurden, weil ihre Lage

eine Vereinigung mit den Bezirken derselben erforderte. Auch von der Hauptmasse, welche hiernach

übrig blieb, waren noch einige allzuentfernt, oder zerstreut liegende Landestheile abzusondern: für

dieselben, und für den Verwaltungsbezirk der vormaligen Kammer zu Heiligenstadt, wurde noch eine

neue Regierung zu Erfurt errichtet, welche demnach das Eichsfeld mit Hohenstein, Nordhausen, Mühl¬

hausen und Treffurt, die thiiringschen Kreise Langensalza und Weifsensee, das Erfurter Gebiet, das

weiland cliursächsische Henneberg, den Ueberrest des neustädter Kreises nebst den voigtländischen

Enklaven zu verwalten hat. Ihr Verwaltungsbezirk ist dem Flächeninhalte nach der kleinste des

preufsisclien Staats; aber seine Bevölkerung ist so dicht, dafs er hierin nur von dem nordwärts der

Eiffel liegenden Theile der Rheinprovinz übertroffen wird.

Im westfälischen Reichskreise bestanden besondere Kammern zu Kleve über Kleve und Moers,

zu Hamm über die Grafschaft Mark, zu Minden über Minden und Ravensberg, und zu Auricli über
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Ostfriesland: Geldern wurde durch ein besonderes Landes-,Administrations-Kollegium, und Tecklen¬

burg nebst Lingen durch eine Deputation der Kammer zu Minden verwaltet. Nach dem Verluste

der überrheinischen Besitzungen und der Erwerbung der Fürstentümer Münster und Paderborn und

der Grafschaften Essen und Werden nebst der Herrschaft Niederelten, trat der ostrheinische Theil

von Kleve mit Essen, Werden und Elten unter die Aufsicht der Kammer zu Hamm: in Münster

ward eine neue Kammer errichtet, wozu auch Tecklenburg und Lingen überwiesen wurden; Pader¬

born ward durch eine besondere Deputation derselben verwaltet. Nach der Wiederherstellung der

prcufsischcn Herrschaft jenseits der Weser und des Rheins traten an die Stelle der Kammern zu

Minden und Münster Regierungen daselbst, mit beträchtlicher Erweiterung der früheren Verwaltungs¬

bezirke: Münster erhielt zu dem Fürstenthume dieses Namens nebst Tecklenburg und Lingen noch

die Verwaltung über die beträchtlichen standesherrlichen Gebiete, welche westwärts bis zur nieder¬

ländischen Gränze liegen; Minden bekam zu dem früheren Verwaltungsbezirke noch Paderborn, Kor-

vey und den weiter oben bezeichneten Kreis Wiedenbrück. An die Stelle der Kammer zu Hamm

trat eine Regierung zu Arnsberg, welcher aufser der Grafschaft Mark mit Hohen-Limburg und nun-

mehr auch Dortmund, das Herzogthum Westfalen, das Fürstenthum Siegen mit Burbach und Neun¬

kirchen und die Grafschaft Wittgenstein untergehen wurden. Was Preufsen aufserdem vor dem

Kriege im westfälischen Reichskreise besessen hatte, ist, soweit es wieder unter seine Herrschaft kam,

der Rheinprovinz einverleiht 'worden.

Im Jahre 1816 wurden sechs neue Regierungen in der Rheinprovinz errichtet. Die erste der¬

selben trat zu Kleve an die Stelle der vormaligen Kammer daselbst: ihr ward das Herzogthum Kleve,

Geldern, Moers, Essen, Werden und Elten nebst dem nördlichsten Tlieile des Erzstiftes Köln unter¬

geordnet. Die zweite zu Düsseldorf, wo sich früher die pfälzische Verwaltung von Jülich und Berg,

und nachmals unter französischem Einflüsse die Regierung des Grofsherzogthums Berg befunden hatte,

erhielt die Aufsicht über den gröfseren und gewerbreicheren nördlichen Theil des Herzogthums Berg,

und auf dem linken Rheinufer über einige gegenüberliegende Tlieile des Erzstifts Köln und Herzog¬

thums Jülich. Der dritten zu Köln wurde der südliche Theil des Herzogthums Berg nehst den Herr¬

schaften Homburg, Neustadt und Gimborn, die Reichsstadt Köln, und der mittlere Haupttheil des Erz¬

stifts Köln, worin sich die vormalige churfürstliche Residenz Bonn befindet, untergeben. Die vierte

zu Aachen erhielt die Verwaltung der Reichsstadt Aachen, des gröfsten Theils des Herzogthums Jü¬

lich, bis an dessen südliche Gränze, und der an Preufsen gekommenen Tlieile der niederländischen

Provinzen Limburg und Geldern, wie auch der vormaligen reichsunmittelbaren Stifte Malmedy, Kor¬

nelimünster und Burtscheid. Die fünfte zu Koblenz, der vormaligen Residenz der Churfürsten von

Trier, erhielt zu ihrem Bezirke auf dem linken Rheinufer fast das ganze Departement Rhein und

Mosel, wovon blos der nördlichste Theil zu Köln gekommen war, und ostwärts des Rheins alle von

Nassau eingetauschten Landcstheile, mit den dazu behörigen Besitzungen der Fürsten zu Wied und

Solms, wie auch die Reichsstadt Wetzlar und die Herrschaft Wildenburg. Der sechsten zu Trier

ward endlich Alles untergeben, was von dem Saar-, Wälder- und Mosel-Departement an Preufsen

gekommen war. Bei der Bildung dieser Regierungsbezirke war zunächst darauf Rücksicht genom¬

men worden, Regierungen in denjenigen Städten anzulegen, die bisher Sitze der Verwaltung grofser

2 *•
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Landcstheile gewesen waren. Darauf hatten hauptsächlich Anspruch Düsseldorf, als Hauptort des

Grofsherzogthums Berg, und Aachen, Koblenz und Trier, als Hauptstädte des Roer-, des Rhein- und

Mosel-, und des Saar-Departements. An Kleve knüpften sich die Erinnerungen eines über andert-

halblmndcrfjährigcn Besitzes. Köln konnte endlich um so weniger übergangen werden, als es die

gröfste und reichste Stadt der Rheinprovinz, und in dieser Beziehung wesentlich ihre Hauptstadt ist.

Von den sechs vorbenannten Regierungsbezirken sind Trier und Koblenz bei weitem die gröfsten

der Bodenfläche nach; aber dennoch sind sie kleiner als irgend ein Regierungsbezirk in den östlichen

und mittleren Provinzen des preufsischcn Staats, Stralsund und Erfurt ausgenommen, wo jedoch ört¬

liche Verhältnisse die Errichtung besonderer Regierungen für so kleine Landestheile veranlafsten.

Die Regierungsbezirke Köln und Aachen stehen dem Umfange nach zwischen Stralsund und Erfurt,

und gränzen der ganzen Länge nach an einander: ihrer Vereinigung stehen jedoch Rücksichten auf

die Städte Köln und Aachen entgegen. Noch kleiner als diese beiden waren die Regierungsbezirke

Düsseldorf und Kleve, und es ward daher mit dem Anfänge des Jahres 1822 die Regierung zu Kleve

aufgelöst, und ihr Bezirk mit dem von Düsseldorf vereinigt: beide vereinigt haben jetzt nur einen

Flächeninhalt von wenig über 98 geographischen Quadratmeilen, das ist von drei Viertheilen der Bo¬

denfläche des Regierungsbezirks Trier: aber die Zahl der Einwohner des Regierungsbezirks Düssel¬

dorf, nach dieser Vereinigung, verhält sich zu der Einwohnerzahl des Regierungsbezirks Trier bei¬

nahe wie sieben zu vier. Alle fünf Regierungsbezirke, woraus jetzt die Rheinprovinz besteht,

sind zusammengenommen nur um 79 geographische Quadratmeilen gröfser, als der Regierungsbezirk

Königsberg: aber sie enthalten über dreimal, oder nahe 3| mal so viel Einwohner.

Die Regierungsbezirke sind in Bezug auf die Polizei-Verwaltung im weitesten Sinne derselben

in landräthliche Kreise getheilt, wobei in Bezug auf Bodenfläche und Einwohnerzahl die Möglichkeit

der Aufsicht durch einen Landrath überwiegend leitend gewesen, und die ältere Eintheilung in

Kreise, Aemtcr oder Kantone nur soweit beachtet worden ist, als sie mit jener Forderung vereinbar

war. Nur in einzelnen Fällen haben Rücksichten auf ständische Verhältnisse Ausnahmen von dieser

Regel veraulafst. Die ansehnlichsten Städte des Landes sind jedoch nicht der landräthlichen Aufsicht

unterworfen, sondern ihre Polizei- und Kommunal-Behörden stehen unmittelbar unter den Regierungen.

Anzahl, Umfang und Bevölkerung der landräthlichen Kreise enthält ein namentliches Verzeichnis der¬

selben, welches den nachstehenden Betrachtungen über die Verhältnisse der Bevölkerung des preufsi-

schen Staates folgt.

Die vorstehend beschriebene Eintheilung des preufsischen Staats bezieht sich zunächst auf zwei

der wichtigsten Theile der Staatsverwaltung, die Polizei und die Finanzen. Es scheint sehr wün-

schenswerth, dafs auch in Bezug auf alle andern Theile dieser Verwaltung dieselbe Eintheilung, wo

nicht ganz durchgeführt, doch soweit cs die Natur des Gegenstandes gestattet, befolgt werde.

In Bezug auf die Justizverwaltung ist zwar als Regel angenommen, dafs für jeden Regierungs¬

bezirk auch ein Ober-Gericht bestehen soll: indessen finden doch beträchtliche Ausnahmen hiervon

statt. Die Provinz Preufsexr hat nur drei Ober-Landesgerichte, zu Königsberg, Insterburg und Ma¬

rienwerder: die ersten beiden umfassen die Regierungsbezirke Königsberg und Gumbinnen, wesent¬

lich in ihrer jetzigen Begränzung, das letztere besteht für die beiden Regierungsbezirke Danzig und
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Marienwerder zusammengenommen. In der Provinz Posen sind nunmehr auch zwei Ober-Landes¬
gerichte, zu Posen und Bromberg, für die gleichnamigen Regierungsbezirke eingerichtet. Die Provinz
Brandenburg hat zwar zwei Ober-Gerichte, nämlich das Kammergericht zu Berlin für den Regie¬
rungsbezirk Potsdam, und das Ober-Landesgericht zu Frankfurt für den Regierungsbezirk dieses Na¬
mens: aber die Begränzung der Bezirke dieser Ober-Gerichte kommt nicht ganz mit der Begränzung
der vorbenannten Regierungsbezirke überein. Dem Kammergerichte sind in Folge eines besonderen
Privilegiums auch die gräflich Stolbergschcn Gerichte in der Grafschaft Wernigerode Regierungsbe¬
zirks Magdeburg, und in der Herrschaft Schwarza Regierungsbezirks Erfurt untergeben: unter dem
Ober-Landesgerichte zu Frankfurt steht aber noch der Kreis Hoyerswerda, welcher seit dem Anfänge
des Jahres 1825 zum Regierungsbezirke Liegnitz gehört. In Pommern bestehen die Ober-Laudesge¬
richte zu Stettin und Köslin für die gleichnamigen Regierungsbezirke. Der Regierungsbezirk Stral¬
sund hat seine besondere Justizverfassung unter dem Ober-Appellationsgerichte zu Greifswald: das
allgemeine preufsische Landrecht ist hier noch nicht eingeführt, sondern das gemeine deutsche Recht
ist die Grundlage des Rechtsverfahrens. In Schlesien bestehen drei Ober-Gerichte zu Breslau, Glo-
glau und Ratibor wesentlich für die Regierungsbezirke Breslau, Liegnitz und Oppeln: aber die Be¬
gränzung ihres Geschäftsbezirks weicht erheblich von der Begränzung dieser Regierungsbezirke ab.
Unter dem Ober-Landesgerichte zu Breslau stehen nämlich auch die Kreise Jaucr, Schönau, Bolken-
liain, Landshut und Hirschberg, welche zum Regierungsbezirke Liegnitz gehören, dem sie aus dem
im Jahre 1821 aufgelösten Regierungsbezirke Reichenbach überwiesen wurden; und der Kreis Kreuz¬
burg, welcher gleichzeitig zum Regierungsbezirke Oppeln überging. Dagegen ist der Kreis Gulnau,
obwohl zum Regierungsbezirke Breslau gehörig, wegen der Nähe an Glogau dem Ober-Landesge-
richte daselbst zugetlieilt worden.

In der Provinz Sachsen bestehen drei Ob er-Landesgerichte zu Magdeburg, Naumburg und Hal¬
berstadt. Unter dem ersten stehen nur das Herzogthum Magdeburg und die Altmark mit den beiden
einverleibtcn vormals sächsischen und lianöverschen Enklaven. Dem Ober-Landesgerichte zu Naum-

bürg ist nicht allein der ganze Regierungsbezirk Merseburg, sondern auch der südliche Theil des
Regierungsbezirks Erfurt, namentlich die Kreise Wcifsensee, Langensalza, Erfurt, Schleusingen und
Ziegenrück, untergeben. Unter dem Ober-Landesgerichte zu Halberstadt steht das Fürstenthum dieses
Namens nebst Quedlinburg, beides zum Regierungsbezirke Magdeburg gehörig, und der nördliche
Theil des Regierungsbezirks Erfurt, nämlich die Kreise Nordhausen, Worbis, Heiligenstadt und
Mühlhausen.

In der Provinz Westfalen befindet sich zunächst ein Ober-Landesgericht zu Münster für den
Regierungsbezirk Münster, und ein Ober-Landesgericlit zu Paderborn für den Regierungsbezirk Minden.
Ein drittes Ober-Landesgericht zu Hamm verwaltet die Justiz einerseits in demjenigen Theile des
Regierungsbezirks Arnsberg, der aus der Grafschaft Mark mit Dortmund und Hohen-Limburg besteht,
und andererseits in demjenigen Theile des Regierungsbezirks Düsseldorf in der Rheinprovinz, worin
das Allgemeine Preufsische Landrecht eingeführt ist, und welche die landräthlichen Kreise Rees und
Duisburg, das ist Kleve ostwärts des Rheins mit Essen, Werden und Elten in sich begreift. Ein
viertes Ober-Landesgericht zu Arnsberg ist aus dem vormaligen Hofgerichte daselbst gebildet worden:
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unter demselben stellt der andere Theil des Regierungsbezirks Arnsberg, nämlich das Herzogtlnun

Westfalen, das Fiirstentlnun Siegen mit den Aemtcrn Burbach und Neunkirchen und die Grafschaft

Wittgenstein. Die von Nassau eingetauschten Landesthcile nebst der Stadt Wetzlar, wesentlich also

die ostwärts des Rheins belegenen Theile des Regierungsbezirks Koblenz, haben eine cigcnthümliche

Justizverfassung unter der Ober-Aufsicht des Justiz-Senats zu Ehrenbreitstein: auch hier ist das all¬

gemeine Landrecht noch nicht eingeführt, sondern es wird wie zu Greifswald nach gemeinem deut¬

schen Rechte gesprochen.

Sämmtliche westwärts des Rheins gelegenen Theile des preufsischen Staats, und ostwärts dessel¬

ben der auf dem rechten Rheinufer gelegene Theil des Regierungsbezirks Köln, nebst der zum Re¬

gierungsbezirke Koblenz gekommenen Herrschaft Wildenburg, so wie auch vom Regierungsbezirke

Düsseldorf die vier Kreise Düsseldorf, Elberfeld, Lennep und Solingen, bilden denjenigen Theil des

preufsischen Staats, worin noch das französische Gerichtsverfahren besteht, und soweit nicht neuere

Anordnungen in Bezug auf einzelne Gegenstände ein Anderes bestimmen, nach den französischen Ge¬

setzen Recht gesprochen wird. Unter dem rheinischen Appellations - Gerichtshöfe zu Köln wird die

Rechtspflege daselbst von acht Landgerichten besorgt, unter welchen 122 Friedensgerichte stehen.

Es sind dieses die Landgerichte:

1) Kleve, für die Kreise Kleve, Geldern und Kempen, des Regierungsbezirks Düsseldorf, mit

zehn Friedensgerichten.

2) Düsseldorf, für die Kreise Krefeld, Gladbach, Grevenbroich, Neufs, Düsseldorf und den

westlichen Theil des Kreises Solingen, welcher dem Friedensgerichte Opladen untergeben ist,

mit zwölf Friedensgerichten.

3) Elberfeld, für die Kreise Elberfeld und Lennep und den östlichen unter dem Friedensgerichte

zu Solingen stehenden Theil des Kreises Solingen, mit acht Friedensgerichten.

4) Köln, welches den ganzen Regierungsbezirk Köln mit zwei und zwanzig Friedensgerichten

umfafst.

5) Aachen, für den ganzen Regierungsbezirk Aachen, mit achtzehn Friedensgerichten.

6) Koblenz: diesem sind untergeben der auf dem linken Rheinufer gelegene Theil des Regie¬

rungsbezirks Koblenz mit zwei und zwanzig Friedensgerichten, und auf dem rechten Rheinufer

das Friedensgericht Wildenburg, Kreises Altenkirchen, welches die Herrschaft Wildenburg

enthält.

7) Trier, für die Kreise Daun, Bittburg, Prüm, Wittlich, Bernkastel, Trier Stadt und Land,

Saarburg und Merzig des Regierungsbezirks Trier, mit zwanzig Friedensgerichten.

8) Saarbrücken, für die Kreise Saarlouis, Saarbrücken, Ottweiler und St. Wendel des Regie¬

rungsbezirks Trier, mit neun Friedensgerichten. Der ersten Anlage nach bestand in der Rhein¬

provinz für jeden Regierungsbezirk ein Landgericht. Als die Regierung zu Kleve aufgelöst

wurde, verblieb doch das Landgericht daselbst, und der Regierungsbezirk Düsseldorf enthielt

nunmehr zwei Landgerichte. Zu diesen kam ein drittes, als von dem Landgerichtsbezirke Düs¬

seldorf noch der östliche, besonders gewerbreiclie Theil abgetrennt, und ein eigenes Landgericht

zu Elberfeld dafür errichtet wurde. Endlich hat auch der südliche Theil des Regierungsbezirks



-Trier ein eigenes Landgericht zu Saarbrücken erhalten, weil dieser Regierungsbezirk zu grols

schien, um nach der dort bestehenden Verfassung von einem Landgerichte verwaltet zu werden.

Der Eintheilung des prenfsischen Staats in Bezug auf ständische Verhältnisse liegt wesentlich

auch die Absicht zum Grunde,, für jede der acht vorstehend bezeichneten Provinzen besondere Pro¬

vinzial-Stände zu berufen, und zu einer die Angelegenheiten der Provinz berathenden Versammlung

zu vereinigen. Es entsteht jedoch für die Begränzung der Bezirke, worüber die Wirksamkeit dieser

Provinzial-Stände sich erstreckt, eine bedeutende Abweichung von der Landeseintheilung für die Ver¬

waltung der Polizei und Finanzen wie auch für die Justiz dadurch: dal's -die Provinz Brandenburg

diejenigen Landestheile, welche bei der neuen Eintheilung im Jahre 1816 von ihr getrennt worden

waren, in Bezug auf ständische Verhältnisse wieder in sich aufgenommen, und mit ihrem alten und

dem neuen seit 1816 hinzugekonnneneii Bestände vereinigt hat. Es ist hierdurch die Provinz Pom¬

mern um den damit verbundenen Theil der Neumark, die Provinz Schlesien um die Halb-Enklave

Rothenburg an der Oder, und die Provinz Sachsen um die Altmark kleiner, die Provinz Branden¬

burg dagegen, aufser den ansehnlichen Erweiterungen, welche sie im Jahre 1816 empfing, noch durch

die Zurücknahme dieser dagegen abgetrennten Landestheile vergröfsert worden. Doch ist der Kreis

Hoyerswerda, welcher im Jahre 1816 zu der Provinz Brandenburg gelegt worden war, nachmals

auch in Beziehung auf ständische Verhältnisse wieder davon getrennt worden.

Die kirchliche Landeseintheilung folgt in soweit der allgemeinen, dafs für die Angelegenheiten

der evangelischen Kirche in jeder Provinz ein Konsistorium bestellt: die Begränzung der Superinten-

denturen und der denselben untergebenen Kirchspiele kommt dagegen nicht durchgängig mit den

polizeilichen Unterabtheilungen in Regierungsbezirke und landräthliche Kreise überein. Für die

katholische Kirche bestehen in der Provinz Preufsen die Bistlmmer Ermeland und Kulm. Der Spren¬

gel des erstem erstreckt sich nicht nur über den unter der Benennung des Bisthums Ermeland im

Jahre 1772 zum preufsischen Staate gekommenen Landestheil und über die damalige Woywodschaft

Marienburg nebst dem Danziger und Elbinger Gebiet, sondern auch über die katholischen Kirchen,

welche sich in Ostpreufsen nach der Begränzung vor 1772 befinden. Der Sprengel des Erzbischofs

zu Kulm umfafst dagegen, ebenfalls nach der Begränzung vor 1772, die Lande Kulm und Michelau

mit Thorn, und die Woywodschaft Pommerellen nebst den Herrschaften Lauenburg und Bütow.

Die Provinz Posen steht unter dem vereinigten Erzbisthume Posen und Gneseu, dessen Sprengel

sich aber aufserdem noch über die jetzt zum Regierungsbezirke Marienwerder gehörigen Theile des

vormaligen Netzdistrikts und über den Regierungsbezirk Köslin, mit Ausnahme der Herrschaften Lauen¬

burg und Bütow, erstreckt. Die Provinz Schlesien bildet wesentlich den Sprengel des Bischofs zu

Breslau; jedoch steht die Grafschaft Glatz unter dem Erzbisthume Prag, und die Herrschaft Kätscher

in Ober-Schlesien unter dem Erzbisthume Olmütz: dagegen erstreckt sich die Aufsicht des Bischofs

zu Breslau auch über die katholischen Kirchen in der Provinz Brandenburg und in den Regierungs¬

bezirken Stettin und Stralsund. Der Sprengel des Bischofs zu Paderborn umfafst nicht allein die

Regierungsbezirke Minden, Arnsberg und Erfurt, sondern auch die Aufsicht über die katholischen

Kirchen in den Regierungsbezirken Magdeburg und Merseburg. Dem Bischöfe zu Münster sind im

preufsischen Staate untergeben der Regierungsbezirk Münster und derjenige Theil des Regicrungs-
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bezirks Düsseldorf, welcher vormals den Regierungsbezirk Kleve bildete. Unter dem Erzbistlnnne

Köln stehen die Regierungsbezirke Köln und Aachen, der Regierungsbezirk Düsseldorf, wie er vor

der Vereinigung mit Kleve begränzt war, und einige Pfarreien in den vormals churkölnischen, ost¬

wärts des Rheins gelegenen und nun zum Regierungsbezirk Koblenz gekommenen Ortschaften. Der

bischöfliche Sprengel von Trier begreift im preufsisclien Staate die Regierungsbezirke Trier und Ko¬

blenz, letztere jedoch mit Ausnahme der eben erwähnten zum Erzbisthume Köln gehörigen Ortschaften.

Im Bezug auf die Kriegsmacht ist der preufsisclie Staat in acht Bezirke getlieilt, und jedem der

acht Armee-Korps einer zur Ergänzung angewiesen: die Ergänzung des aufserdem bestehenden Garde-

und Grenadier-Korps wird von den vorerwähnten acht Armee-Korps gestellt. Da diese indessen an

Mannschaft der Zahl und Zusammensetzung nach völlig gleich sind: so war es ganz unmöglich, hier¬

bei der polizeilichen Eintheilung des Staates in Provinzen und Regierungsbezirke zu folgen, indem

diese an Bevölkerung so sehr verschieden sind, dafs beispielsweise nach der letzten Zählung zu Ende

des Jahres 1837 mit Einschlufs des Militärs die Provinz Schlesien 2,679473, die Provinz Pommern

dagegen 990285, jene also über dritthalbmal so viel Einwohner als diese enthielt. Bei den Unter-

abtheilungen in einhundert und vier Landwehr-Bataillons-Bezirke sind zwar die Gränzen der land-

räthlichcn Kreise möglichst beibehalten, doch hat auch hier zuweilen eine Theilung der Ortschaften

eines Kreises unter zwei Bataillone stattfinden müssen. Die Begränzung der Bezirke für die acht

Armee-Korps ist auf den Grund der amtlich bekannt gemachten Nachrichten am Schlüsse dieser

Schrift nachgewiesen.

Auch für die Verwaltung des Berg- und Hüttenwesens hat eine von der allgemeinen polizeilichen

Laudeseintheilung abweichende Vertheilung nöthig geschienen. Dasselbe wird unter der Leitung der

Ober-Berg-Hauptmahnschaft von fünf Ober-Bergämtern verwaltet, deren Geschäftsbezirke am Schlüsse

dieser Schrift gleichfalls angegeben sind.

Die vorstehend beschriebene polizeiliche Eintheilung des preufsisclien Staats dient den Zählungen

der Einwohner Civilstandes zur Grundlage, welche bis zum Ende des Jahres 1822 jährlich, seitdem

aber nur von drei zu drei Jahren zunächst durch die örtlichen Polizei-Behörden vollzogen werden.

Den Landräthen liegt die Aufsicht über diese Zählungen ob: sie prüfen deren Vollständigkeit und

Zuverlässigkeit, und übersenden das Ergebnifs derselben nach einem allgemein vorgeschriebenen For¬

mulare geordnet den Regierungen. Auch diese sind verpflichtet, die bei ihnen eingehenden Nach¬

richten soweit zu prüfen, als es ihre Stellung gestattet. Sie besorgen die Zusammenstellung dersel¬

ben nach den einzelnen Kreisen dergestalt, dafs die Bevölkerung jeder einzelnen Stadt besonders,

die Bevölkerung aller andern Ortschaften aber kreisweise summarisch aufgeführt wird. So nach den

Regierungsbezirken zusammengestellt, empfängt das statistische Bureau das Ergebnifs der Zählungen,

und bildet daraus, nachdem es auch, so weit es auf seinem Standpunkte möglich ist, sich von deren

Zuverlässigkeit überzeugt hat, die Uebersicht für den ganzen Staat. Am Ende des Jahres 1837 ward

wiederum eine solche Zählung vollzogen, und die Zusammenstellung der Uebersicht in der Mitte des

Jahres 1838 beendigt. Mit allen bis jetzt nachträglich eingegangenen Verbesserungen ergab diese

Zählung für den ganzen preufsisclien Staat, jedoch mit Ausnahme des Fürstenthums Ncufchatel

14,098125 Einwohner mit Einschluls des gesammten Militärs, welche folgendermafsen unter die acht

Provinzen in ihren fünf und zwanzig Regierungsbezirken vertheilt sind. Na-
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Name n

der

Provinzen und Regierungsbezirke.

Flächeninhalt

nach geographischen
Quadratiueilen.

Zahl der Einwohner
mit Einschlufs des

Militärs.

Einwohner auf

der geographischen
Quadratmeile.

1) Königsberg. 408, 13 746462 1829

2) Gumbinnen. 298,21 55S192 1872

3) Danzig. 1o2,2s 349218 2293

4) Marienwerder. 319,41 499001 1562

Provinz Preufsen 1178,03 2,152873 1827

5) Posen .. 321,68 788578 2451

6) Bromberg .. 214,83 381128 1774

Provinz Posen 536,31 1,169706 2180

7) Potsdam mit Berlin. 382,3! 1,005322 2628

8) Frankfurt. 348,43 736089 2112

Provinz Brandenburg 730,94 1,741411 2382

9) Stettin. 236,88 464440 1960

10) Köslin.. • 258,36 365417 1413

11) Stralsund . . . . . . • • • ■ • • 79,02 160428 2030

Provinz Pommern 571,46 990285 1724

12) Breslau. 248, 14 1,027799 4142

13) Oppeln. 243,06 807393 3322

14) Liegnitz. 250, 5 4 844281 3370

Provinz Schlesien 741,74 2,679473 3612

15) Magdeburg . .. 210,13 598981 2850

16) Merseburg. 188,76 652591 3457

17) Erfurt.. 61,74 312615 5063

Provinz Sachsen 460,63 1,564187 3396

18) Münster.. 132,17 405275 3066

19) Minden . 9<)j68 417276 4361

20) Arnsberg. 140,11 503916 3597

Provinz TVestfalen 367,96 1,326467 3605

21) Köln.' . . . 72,40 426694 5894

22) Düsseldorf.. 98,32 766837 7799

23) Koblenz... 109,64 461907 4213

24) Trier. 131,13 446796 3407

25) Aachen . . . 75,63 371489 4911

Rheinprovinz 487,14 2,473723 5078

Im ganzen preufsisclien Staate 5077,41 14,098125 2776

Die preufsisclien Besatzungen von Mainz und Luxemburg- sind in der hier angegebenen Einwoh¬

nerzahl für die nächst gelegenen Regierungsbezirke Koblenz und Trier mit begriffen. Das Fürsten¬

thum Lichtenberg, welches bei der Zählung zu Ende des Jahres 183-1 noch abgesondert als neue

Erwerbung erschien, bildet jetzt den landräthlichen Kreis St. Wendel im Regierungsbezirke Trier.

Der Flächeninhalt in geographischen Quadratmeilen empfängt fortwährend Verbesserungen, so wie

die Vervollkommnung der Hülfsmittel es gestattet: die liier dafür gebrauchten Zahlen sind das Er-

gebnifs der bis jetzt bekannt gewordenen zuverlässigen Berichtigungen.

Nachdem der preufsisclie Staat durch die Begebenheiten seit dem Jahre 1813 wesentlich seinen

jetzigen Umfang erhalten batte, wurde zunächst am Ende des Jahres 1816 eine Zählung seiner Ein-

3
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wohner veranstaltet, welche dafür ergab. 10,349031

Da mm zu Ende des Jahres 1837 gezählt wurden. . 14,098125

so sind während der inzwischen verflossenen ein und zwanzig Jahre hinzugekonnnen 3,749094

hierunter befindet sich als äufserer Zurvachs das Fürstenthmn Lichtenberg, welches zu¬

erst bei der Zählung zu Ende des Jahres 1834 zutrat mit. 35256

nach deren Abzüge bleiben innerer Zuwachs. 3,713838

der Ueberschufs der Geborenen über die Gestorbenen betrug in diesem Zeiträume . . 3,038699

es bleibt also aul'serdem noch ein Zuwachs von. 675139,

welcher nur dadurch entstanden sein kann, dafs entweder die Anzahl der von auswärts Angezogenen

gröfscr war, als die Anzahl der nach Aufsen Verzogenen, oder dafs in die Zählung zu Ende des

Jahres 1837 Menschen aufgenommen wurden, die zwar zu Ende des Jahres 1816 schon im preufsi-

sclicn Staate lebten, aber in die Zählung, welche damals vollzogen wurde, noch nicht aufgenommen

worden waren. Wahrscheinlich haben diese beiden Ursachen gemeinschaftlich gewirkt. Einerseits

haben nicht blos einzelne Menschen mancherlei Veranlassung, ihr Dasein der Kenntnifs der Obrig¬

keit zu entziehen, sondern es besteht auch wohl in den Ortsgemeinden selbst eine Neigung, die Zahl

der Ortseinwohner zu gering anzugeben, um an Leistungen, welche nach der Einwohnerzahl berech¬

net werden, etwas zu sparen: die Sorgfalt der Aufsichtsbehörden kann aber nur allinälig diese Ver¬

heimlichungen entdecken und vollständige Angaben der Einwohnerzahl bewirken. Die Zählungen

vervollkommnen sich unverkennbar fortschreitend in dieser Beziehung; es mufs aber unbefangene

Mufse dazu vergönnt werden, um nicht den entgegengesetzten Fehler zu veranlassen. Nicht ganz

grundlos erscheint wenigstens die Besorgnifs, dafs vor vierzig Jahren, wo noch unbedingter als jetzt

ein grofser Werth auf schnelle Zunahme der Bevölkerung gelegt wurde, die Sucht, sich bei den

Oberen beliebt zu machen, oder auch die Furcht, Nachfragen über die Ursachen vermeintlich allzu

geringer Vermehrung oder wohl gar vorkommender Verminderung aufzuregen, zuweilen auch allzu

hohe Angaben der Einwohnerzahlen veranlafst habe. Andererseits scheint es aber auch nicht zwei¬

felhaft, dafs der preufsische Staat, wenigstens im Durchschnitte mehrerer Jahre, durch Anziehende mehr

Einwohner gewinnt, als er durch Wegziehende verliert. Es ist hierbei nicht an Einwanderungen

oder Auswanderungen zahlreicher Züge ganzer Familien mit Kindern und Greisen, Hausgeräthe und

Wirthschaftsbedarf zu denken, die zw rar viel Aufsehen erregen, aber viel zu selten Vorkommen, um

für das Ganze wesentlich erhebliche Veränderungen in der Volkszahl hervorzubringen. Wohl aber

ist es die leichte Beweglichkeit junger Leute, welche nach vollendeter Erziehung — wie man sagt —

ihr Glück unter Fremden versuchen wollen, was einen im Einzelnen anscheinend unbedeutenden, im

Ganzen aber sehr mächtigen Einflufs auf die Bevölkerung übt. Der grüfste Theil derselben hat seine

Heimath gar nicht in der Absicht verlassen, nie wieder dahin zurückzukelu-en: aber er findet auswärts

günstigere Gelegenheit zum Erwerb und endlich zur Niederlassung, und bürgert allmälig so voll¬

ständig ein, dafs er sich unter den Eingeborenen verliert, und kaum noch etwas an sein Anziehen

von Aulsen her erinnert. Die Mannigfaltigkeit der Erwerbszweige in grofsen Städten, und die Leich¬

tigkeit, besondere Anlagen, Fertigkeiten und Kenntnisse dort geltend zu machen, ziehen vorzüglich

Anzüglinge dahin. Auch die grüfseren Staaten üben eine ähnliche Anziehungskraft auf die Jugend

der kleineren aus gleichen Gründen. Besonders auffallend zeigt sich dies in solchen Jahren, welche
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wegen Stockungen im Verkehr, Mifsernten und Seuchen der Volksvermehrung im Ganzen ungünstig

sind: die Regierungen der gröfseren Staaten haben mehr Mittel, die Ungunst solcher Zeiten erträg¬

lich zu machen, als die Regierungen der kleineren.

Es bleibt zwar unmöglich, vollständig abzusondern, was von der Volksvermehrung, welche die

Zählungen ergeben, aufser dem Zuwachse durch den Ueberschufs der Geborenen, einerseits der'ge¬

naueren Zählung, oder andererseits der Einwanderung, angehört: indessen dürften die nachstehenden

Betrachtungen doch dazu dienen, die Wirksamkeit eines jeden dieser beiden Umstände einigermafsen

zu schätzen.

Es wurden Einwohner gezählt zu Ende des Jahres 1816 . 10,319031

dazu kamen in den sechs Jahren bis zu Ende des Jahres 1822 durch den Ueberschufs

der Geborenen. 1,018273

wodurch die Anzahl wuchs auf 11,397301

cs müssen aber in diesen sechs Jahren aufserdem noch hinzu gekommen sein . . . 266829

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1822 ergab. 11,664133

In den folgenden sechs Jahren bis zu Ende des Jahres 1828 traten hinzu durch den

Ueberschufs der Geborenen . 985112

wodurch die Einwohnerzahl wuchs auf 12,649215

es müssen aber aufserdem noch hinzugekommen sein. 76865

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1828 ergab. 12,726110

In den hierauf folgenden sechs Jahren bis zu Ende des Jahres 1831 betrug der Ueber¬

schufs der Geborenen. 558718

wodurch die Einwohnerzahl wuchs auf 13,284828

hierzu wurde das Fürstenthum Lichtenberg erworben mit. 35256

aufserdem müssen aber noch hinzugekommen sein. 189843

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1834 ergab. 13,509927

In den folgenden drei Jahren bis zu Ende des Jahres 1837 betrug der Ueberschufs

der Geborenen. 446596

" wodurch die Einwohnerzahl wuchs auf 13,956523

es müssen aber aufserdem noch hinzugekommen sein. 141602

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1837 ergab. 14,098125

Aufser dem Zuwachse durch den Ueberschufs der Geborenen und durch die Erwerbung

des Fürstenthums Lichtenberg vermehrten sich nach vorstehender Berechnung die Ein¬

wohner des preufsischen Staats

in den sechs Jahren

1817 bis mit 1822 um. 266829

1823 « « 1828 um. 76865

1829 « « 1834 um. 189843

und in den drei Jahren 1835 —1837 um. 141602

~ 675139

3 *
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also in den 21 Jahren vom Ende des Jahres 1816 bis zum Ende des Jahres 1837,

wie bereits oben angegeben worden, um.. 675139

Sehr wahrscheinlich war die Vermehrung in den ersten sechs Jahren dem bei weitem gröfsten Theile

nach nur eine scheinbare. Die erste Zahlung zu Ende des Jahres 1816 war gewifs sehr unvollständig:

in dem gröfsten Theile des Staats waren die Kreisbehörden eben erst neu eingesetzt, und noch wenig

mit den ihrer Aufsicht untergebenen Vorständen der Ortsgemeinden bekannt. Bald aber wuchs die

Zuverlässigkeit der Angaben, besonders als vom Jahre 1820 ab die Zählungen wegen des Finanz-

Interesses bei der Klassensteuer genauer wurden, und nun gewifs der gröfste Theil derjenigen in An¬

satz kam, welche zu Ende des Jahres 1SI6 übersehen waren. Dagegen war die Einwanderung in

diesem Zeiträume vielleicht kaum beträchtlich genug, um die Folgen der Auswanderung zu vergüten,

welche durch den Wechsel der Herrschaft im Grofsherzogthume Posen, preufsischen Herzogthume

Sachsen und in den beiden westlichen Provinzen doch vcranlafst worden sein dürfte. Jede Regie¬

rung bedarf einiger Zeit, um das Vertrauen neuer Unterthanen zu gewinnen: und auch da, wo kein

Mifstrauen eintritt, ziehen doch alte Verbindungen manchen Einwohner aus den abgetrennten Laudes-

thcilcn in den Mutterstaat zurück. Vom Ende des Jahres 1822 ab hat dagegen der Uebcrs.chufs der

Einwanderungen über die Auswanderungen höchst wahrscheinlich den bei weitem gröfsten Antheil an

der hier betrachteten Vermehrung der Einwohnerzahl. Mit jedem Jahre mufste sich doch die Anzahl

derer vermindern, welche bei der Zählung zu Ende des Jahres 1816 zwar vorhanden, aber nicht in

die Zählungslisten aufgenommen waren: denn bei jeder folgenden Zählung werden noch immer einige

bis dabin Ueberschene aufgefunden und in Ansatz gebracht, bis endlich der ursprünglich vorhandene

Bestand erschöpft sein wird. Es können zwar, auch wenn dieser Zeitpunkt eintritt, bei den künfti¬

gen Zählungen noch immer einzelne Menschen übersehen, und also weniger Einwohner angegeben

werden, als sich wirklich dermalen iin Lande befinden; dieses werden jedoch, die Richtigkeit der

Geburts- und Sterbelisten vorausgesetzt, nur solche sein können, welche der Staat seit dem Anfänge

des Jahres 1817 wirklich durch den Ueberschufs der neuen Ansiedler über die Weggezogenen er¬

worben, aber die Regierung bis dahin noch nicht in ihre Zählungslisten eingetragen hatte. Schwer¬

lich dürfte man sich berechtigt halten, die Zählung zu Ende des Jahres 1S16 im Durchschnitte bis

auf drei Prozent unvollständig zu achten: wäre auch dieses schon sehr hohe Maafs in einigen Lan-

destheilen noch überschritten worden, so blieben doch alle, worin die frühere Landeseintheilung nicht

erheblich verändert war, wahrscheinlich weit darunter. Dann aber wäre der am Ende des Jahres 1816

begangene Fehler am Ende des Jahres 1822 schon gröfstentheils verbessert gewesen: denn die Zu¬

nahme von 266829 Einwohnern, welche damals über den Zuwachs durch die Geborenen vorgefunden

wurde, beträgt noch über 2/5 Prozent der am Ende des Jahres 1816 angegebenen Einwohnerzahl,

und es blieben von den angenommenen, Anfangs übersehenen drei Prozenten der Bevölkerung nur

noch ~ Prozent, oder noch nicht ganz 41000 Menschen nachträglich in die Zählungslisten aufzuneh-

men übrig. Es wird hieraus sehr wahrscheinlich, dafs der bei weitem gröfste Theil, der nach vor¬

stehender Berechnung durch die späteren Zählungen aufgefundenen Zunahme über den Zuwachs durch

die Geburten, nur durch einen wirklichen Ueberschufs der Einwanderungen entstanden sei. Diese

Zunahme betrug nach den vorstehenden Angaben in den fünfzehn Jahren, 1823 bis mit 1837, zu-
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saumien... .. 408310

und wenn davon nach vorstellenden Betrachtungen noch etwa. . ■ 44000

für hei der ersten Zählung Uebersehene abgezogen werden, bleiben noch. 364310

so dafs also der Gewinn des preulsischeu Staats durch den Ueberschufs der neuen Ansiedler über

die Weggezogenen während der hier betrachteten ein und zwanzig Jahre doch nicht ohne Wahr¬

scheinlichkeit auf mehr als 360000 zu schätzen sein dürfte.

Für einzelne Landestheile lassen sich ähnliche Berechnungen nicht für den Zeitraum von 1817

bis mit 1822 anlegen, weil die Veränderungen der Einwohnerzahl in denselben fallen, welche durch

das Zurückziehen des Militärs aus Frankreich und später aus den westlichen Provinzen entstanden.

Aber vom Anfänge des Jahres 1823 an kann folgende Darstellung zur Beurthcilung der Eigenthüm-

lichkeiten dienen, welche in dieser Beziehung die Haupttheile des Staates auszeichnen.

Die beiden östlichen Provinzen, Preufsen und Posen, enthielten nach der Zählung

zu Ende des Jahres 1837 Einwohner.. 3,322579

die Zählung zu Ende des Jahres 1822 hatte in denselben ergeben. 2,754316

die Vermehrung in diesem fünfzehnjährigen Zeiträume betrug also. 568263

hieran hatte Anthcil der Zuwachs durch den Ueberschufs der Geborenen über die Ge¬

storbenen . 415458

cs sind also aufserdem noch hinzugekommen. 152805

oder nahe 4| Prozent der anfänglichen Volkszahl.

Die vier mittleren Provinzen, Brandenburg, Pommern, Schlesien und Sachsen, enthiel¬

ten am Ende des Jahres 1837 Einwohner.. 6,975356

am Ende des Jahres 1822 betrug die Einwohnerzahl aber nur -. 5,738696

in diesem fünfzehnjährigen Zeiträume vermehrten sich die Einwohner hiernach um . . 1,236660

hierzu trug bei der Ueberschufs der Geborenen über die Gestorbenen ...... 1,028930

es sind also aufserdem nocli hinzugekommen. 207730

oder 3,620, das ist nahe 3| Prozent der anfänglichen Volkszahl.

Die beiden westlichen Provinzen, nämlich Westfalen und die Rheinprovinz, ent¬

hielten Einwohner nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 . 3,800190

die Zählung zu Ende des Jahres 1822 ergab nur.. 3,171121

die Vermehrung während dieses fünfzehnjährigen Zeitraums betrug also ...... 629069

daran batte Antheil der Zuwachs durch den Ueberschufs der Geborenen über die Ge¬

storbenen . . . 546038

es sind also aufserdem noch hinzugekommen. 83031

hiervon ab das 1834 erworbene Fürstenthum Lichtenberg mit ......... 35256

demnach sind aufserdem zugekommen. 47775

oder 1,5066 , das ist wenig über 1| Prozent.

Der ganze Staat enthielt zu Ende des Jahres 1837 Einwohner. 14,098125

zu Ende des Jahres 1822 wurden nur gezählt. 11,664133

die Vermehrung in diesen fünfzehn Jahren betrug also . •..„ . . . 2,433992
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Uebertrag 2,433992

davon kamen auf den Zuwachs durch den Ucberschufs der Geborenen. 1,990426

nach deren Abzug blieben.. 443566

bierunter befindet sich das inzwischen neu erworbene Fürstenthiun Lichtenberg mit . 35256

nach deren Abzug noch aufserdem hinzugekommen sind. 408310

oder 3,5oi, das ist nahe 3^ Prozent der anfänglichen Einwohnerzahl.

Soweit die Vennehrung nicht durch den Ucberschufs der Geborenen und durch das neu erwor¬

bene Fürstenthum Lichteyberg entstanden ist, und soweit sie nicht aus einem blofsen Nachholen der

bei der Zählung am Ende des Jahres 1822 noch übersehenen Einwohner entspringt, konnte sie zwar

bei dem gesammten Staate nur durch Einwanderung aus anderen Staaten entstehen, und war in so¬

fern ein Gewinn an Einwohnern für die Gesannntheit des Staates: aber bei den einzelnen Theilen

des Staates konnte dieselbe auch durch einen Uebergang der Einwohner aus einer Provinz in die

andere erzeugt werden, und also wohl ein Gewinn für den einzelnen Theil des Staates, aber nicht

für das Ganze desselben sein. Namentlich ist es nicht zweifelhaft, dafs die beiden östlichen Provin¬

zen eine beträchtliche Einwanderung aus den mittleren Provinzen erhalten haben, welchen dieser Ab¬

gang aus anderen deutschen Staaten soweit vergütet worden ist, dafs die Zunahme ihrer Bevölkerung

aus dem hier bezcichnetcu Grunde noch etwas stärker ist, als die ähnliche Zunahme im ganzen Staate.

Es mag aber auch die verhältnifsmäfsig stärkere Vermehrung in den östlichen Provinzen zum Theil

nur eine scheinbare sein, nämlich aus einer Verbesserung der Zählungen herrühren, welche wenig¬

stens in einigen Gegenden der östlichen Provinzen später erfolgt sein dürfte, als in anderen Landes-

theilen. Auch die westlichen Provinzen haben wahrscheinlich aus den mittleren mehr Einwohner er¬

halten, als dahin abgegeben: und es mag daraus hauptsächlich der überhaupt nicht beträchtliche Ueber-

schul’s von Einwandernden entstanden sein, welcher hier bemerkt worden ist; denn vonAufsen her

scheinen hier nicht so viele Einwohner zugezogen zu sein, dafs dadurch diejenigen hätten ersetzt wer¬

den können, welche dagegen nach Anisen hin verzogen sind. Sind diese Betrachtungen richtig,

so würden hauptsächlich die mittleren Provinzen Einwanderungen aus den benachbarten Staaten an

sich gezogen haben, und zwar in solchem Maafse, dafs dadurch nicht allein der Abgang ersetzt wurde,

welchen sie dadurch erlitten, dafs sie sowohl an die östlichen, als an die westlichen Provinzen fort¬

während Einwohner abgaben, sondern dafs auch dieses Abganges ungeachtet in den hier betrachteten

fünfzehn Jahren noch ein Ucberschufs der Einwanderungen von 3| Prozenten der zu Anfänge dieses

Zeitraumes vorhandenen Einwohnerzahl gewonnen wurde.

So lange nicht durchgängig von jeder Orts-Obrigkeit namentliche Verzeichnisse der Einwohner

geführt werden, und so lange nicht eine hinlängliche Bürgschaft für die Richtigkeit jährlicher Aus¬

züge aus diesen Verzeichnissen erlangt wird, bleibt indessen eine Unsicherheit über die Ursachen

derjenigen Vermehrung, welche weder durch den Ueberschufs der Geborenen, noch durch neue Er¬

werbungen entsteht: denn nur alsdann ist es möglich, bestimmt nachzuweisen, wie sich die Verände¬

rungen der Einwohnerzahl von jeder Zählung zu der nächstfolgenden bilden. Solche Verzeichnisse

sind in kleinen Ortsgemeinden leicht anzulegcn und fortzuführeu, wenn der Orts-Vorstand hinläng¬

liche Bildung und Zuverlässigkeit besitzt: aber mit dem Umfange und der Einwohnerzahl der Orts-
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gemeinden wächst die Schwierigkeit einer zuverlässigen Buchführung hierüber in solchem Maafse, dafs
dieselbe schon in ansehnlichen Mittelstädten endlich nur durch den Gemeinsinn und die verständige
Mitwirkung der Einwohner selbst ausführbar wird.

Dem Geschlechte und Lebensalter nach hat die Zählung sämmtlicher Einwohner des preufsi-
schen Staats zu Ende des Jahres 1837 folgenden Bestand ergeben:

«) männliches Geschlecht.
Kinder bis zum vollendeten 7ten Jahre.1,412127
vom Anfänge des 8ten bis zum vollendeten 14ten Jahre. 1,065161

« « des 15ten bis zum « 45sten Jahre. 3,370986
« « des lösten bis zum « 60sten Jahre. 781490

Uebersechzigjährige. 409459
von allen Lebensaltern zusammengenommen 7,039223

b ) weibliches Geschlecht.
Kinder bis zum vollendeten 7ten Jahre. 1,402520
vom Anfänge des 8ten bis zum vollendeten Ilten Jahre. 1,034225

« « des löten bis zum « 45sten Jahre. 3,298838
« « des lösten bis zum « 60sten Jahre. 892745

Uebersechzigjährige. 430574
von allen Lebensaltern zusammengenommen 7,058902
überhaupt Einwohner beiderlei Geschlechts 14,098125

Hiernach befanden sich unter 1 Million Einwohner durchschnittlich:

a) männlichen Geschlechts
Kinder bis zum vollendeten 7ten Jahre. 100164
vom Anfänge des Sten bis zum vollendeten Ilten Jahre. 75553

« « des löten bis zum « lösten Jahre . . . .. 239109
« « des 46sten bis zum « 60sten Jahre. 55432

Uebersechzigjährige. 29044
von allen Lebensaltern zusammengenommen 499302

b ) weiblichen Geschlechts
Kinder bis zum vollendeten 7ten Jahre. 99483
vom Anfänge des Sten bis zum vollendeten Ilten Jahre. 73359

" « des löten bis zum « lösten Jahre. 233991
" « des lösten bis zum « 60sten Jahre. 63324

Uebersechzigjährige. . 30541
von allen Lebensaltern zusammengenommen 500698
überhaupt Einwohner beiderlei Geschlechts 1,000000

Ohne Rücksicht auf den Unterschied der beiden Geschlechter befanden sich überhaupt im Durch¬
schnitte unter 1 Million Einwohner:
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Kinder bis zum vollendeten 7ten Jahre. 199647

vom Anl'aiure des Steil bis zum vollendeten 14ten Jahre. 148912

„ „ des löten bis zum « lösten Jahre.•. 473100

« « des lösten bis zum « GOstcn Jahre. 1187Ö6

Ueberscchzigjährigc . . . .. Ö95SÖ

zusammen wie vorhin 1,000000

Es bestand hiernach sehr nahe an ein Fünftheil der gesammten "Volkszahl aus kleinen Kindern

die das siebente Lebensjahr noch nicht vollendet hatten, und die Zahl der gröfseren Kinder vom

Anfänge des 8ten bis zur Vollendung des Ilten Jahres betrug noch etwas über ein Siebentheil

der ganzen Bevölkerung: die Untervierzehnjährigen überhaupt waren demnach nahe an ^ der Nation,

wovon sich also mehr als ein Drittheil in einem Lebensalter befindet, worin es theils gar nichts,

tlieils nur w renig zu dem gesammten jährlichen Erwerbe derselben beitragen kann. Dagegen bestellt

nur ctw ras mehr als ein Siebzehntheil oder uicht ganz 6 Prozent der gesammten Volkszahl aus

Uebcrscchzigjährigen, davon befindet sich ohne Zweifel der bei weitem gröfste Tlieil noch zwischen

dem sechzigsten und siebzigsten Jahre, das ist in einem Lebensalter, w ro gesunde Leute, wenn auch

nicht mehr grofser Anstrengungen fähig, doch noch selbst bei körperlichen Arbeiten eine nicht un¬

bedeutende Wirksamkeit äufsern, besonders aber durch ihre Erfahrung und Beharrlichkeit sehr nütz¬

lich werden können. Derjenige Theil der Bevölkerung, welcher wegen Alterschwäche zum Erwerbe

fast ganz unfähig ist, und durch Anderer Arbeit ernährt werden mufs, erscheint hiernach verhältnifs-

mäfsig sehr gering, und betrügt wahrscheinlich noch bei w reitem nicht ein Drittheil aller Uebersecli-

zigjährigen oder ein Funfzigtheil der ganzen Volkszahl. Das Erfüllen der Pflicht der Dankbar¬

keit gegen die abgelebten Greise kostet demnach der Nation sehr viel weniger, als die Pflege der

Hoffnungen für die Zukunft, welche der Kindheit gewidmet werden mufs.

Beide Geschlechter waren einander im Ganzen der Zahl nach so gleich, dafs der Unterschied

fast nur zufällig scheinen könnte: es waren nämlich unter 715 Eimvohnern 3ö7 männlichen und 3öS

weiblichen Geschlechts. In den einzelnen Lebensaltern zeigt sich der Unterschied etw-as bedeutender.

Nach einer sehr allgemeinen Erfahrung werden gegen 100 Mädchen 105 bis 106 Knaben geboren:

dieser Ueberschufs wird zwar durch die gröfsere Sterblichkeit der Knaben schon in den ersten Le¬

bensjahren aufgezehrt; indessen veranlafst er doch, dafs bei den Kindern unter 7 Jahren auf 1Ö0 Mäd¬

chen noch 151 Knaben kommen. Die sehr nahe liegende Erwartung, dafs hiernach unter den grö¬

fseren Kindern zwischen dem Anfänge des Sten und dem Ende des Ilten Lebensjahres eine voll¬

kommene Gleichheit der beiden Geschlechter stattfinden w rerde, bestätigt sich jedoch durch die vor¬

liegende Zählung keinesweges: die Anzahl der Knaben überstieg vielmehr die Anzahl der Mädchen

fast um 3 Prozent. Dieses auffallende Ergebuifs bildet jedoch keinesweges eine Regel: es wechselt

vielmehr das Verhältnifs beider Geschlechter in diesem Lebensalter sehr mannigfaltig, je nachdem

Kinder-Krankheiten, vorzüglich Masern, bald dem einen und bald dem anderen Geschlechte ver¬

derblicher werden. Auch in dem Zeiträume des kräftigsten Lebens, vom Anfänge des löten bis zur

Vollendung des lösten Jahres, ergiebt die zu Ende des Jahres 1837 vollzogene Zählung einen un¬

erwartet bedeutenden Ueberschufs von männlichen Einwohnern: es kommen nämlich nahe 46 Männer

ge-
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„en-en 45 Frauen in diesem Lebensalter. Vorausgesetzt, dafs die Altersangaben im Ganzen zuvor-

lässig sind, würde sieb dieses Verhältnis nur dadurch erklären lassen, dafs in diesen Zeitraum des
Lebens die Schwangerschaften und Geburten fallen, welche tlieils unmittelbar, tbeils doch in spätem
Folgen das Leben der Frauen abkürzen, wogegen während eines langen Friedens kein aufserordent-
liclier Abgang an Männern in diesem Lebensalter Statt gefunden hat. Nach dem Schlüsse des 45sten
Lebensjahres ändert sich indefs das Verhältnis der Anzahl beider Geschlechter. Jene Gefahren, welche
die besondere Bestimmung des weiblichen Geschlechts mit sich führt, hören auf: die Sterblichkeit über¬
wiegt nunmehr bei dem männlichen Geschlechte, namentlich verstärkt durch Nahrungssorgen, heftigere
Leidenschaften und vielleicht am meisten durch den Mifsbrauch des Branntweins. In dem Zeiträume

vom Anfänge des lösten bis zum Ende des (iOsten Jahres ergiebt die Zählung von 1837 einen so
erheblichen Unterschied, dafs gegen sieben Männer acht Frauen vorhanden waren. Es bleibt jedoch
sehr wahrscheinlich, dafs unrichtige Altersangaben im mittlern Lebensalter bei dem weiblichen Ge¬
schlechte noch öfter Vorkommen, als bei dem männlichen, und dafs daher das Verhältnifs der Anzahl
beider Geschlechter vor und nach dem 45sten Jahre sich in der Wirklichkeit etwas anders stellt, als
es die Zählungen geben. Wahrscheinlich eben deswegen zeigt sich in dem spätesten Lebensalter nach
dem (iösten Jahre der Unterschied in der Zahl beider Geschlechter weniger bedeutend, indem die
Zählung gegen 19 Männer nur 20 Frauen giebt.

Die Zählung zu Ende des Jahres 1816 ergiebt sehr beträchtliche Abweichungen in Bezug auf
Alter und Geschlecht der Einwohner gegen die einundzwanzig Jahre spätere von 1837. Obwohl jene
aus den früher angegebenen Gründen weniger zuverlässig sein dürfte, als diese: so wird doch eine
Vergleichung beider nicht ganz unbrauchbar zur Erläuterung der hierbei vorkommenden Verhältnisse
sein. Es ergab nämlich die Zählung zu Ende des Jahres 1816 Einwohner

a) männlichen Geschlechts und zwar
Knaben bis zur Vollendung des 7ten Lebensjahres. 1,048013
vom Anfänge des 8ten bis zum vollendeten Ilten Jahre.. . 796576

« des löten bis zum « lösten Jahre. 2,246104;
« « des 46sten bis zum « 60steu Jahre.698119

Uebersechzigjährige.'. 344663
zusammen 5,133475

h) weiblichen Geschlechts

Mädchen bis zur Vollendung des 7ten Jahres. 1,036487
vom Anfänge des 8ten bis zum vollendeten Ilten Jahre 772403

" « des löten bis zum « 45sten Jahre. 2,403215
« « des lösten bis zum « 60sten Jahre. 679156

Uebersechzigjährige. 324295
zusammen 5,215556

von beiden Geschlechtern zusammengenommen 10,349031
Hätte zu Ende des Jahres 1816 eben dasselbe Verhältnifs der Einwohner des preufsischen Staats
nach Lebensalter und Geschlecht bestanden, welches sich am Ende des Jahres 1837 vorfand: so würde

4
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die damals gezählte Bevölkerung in den vorstehenden Abtheilungen nach folgender Anzahl vorhanden
gewesen sein.

a) männliches Geschlecht

Knaben bis zur Vollendung des 7ten Jahres. 1,036602
vom Anfänge des 8ten bis zum vollendeten 14ten Jahre.781904

« « . des 15ten bis zum « 45sten Jahre. 2,474545
« « des 46sten bis ziun «, 60sten Jahre. 573669

Uebersechzigjährige. 300572
zusammen von allen Lebensaltern 5,167292

b ) weibliches Geschlecht

Mädchen bis zur Vollendung des 7ten Jahres.. 1,029550
vom Anfänge des 8ten bis zum vollendeten .14ten Jahre. 759195

« « des löten bis zum « 45sten Jahre. 2,421583
« « des lösten bis zum « 60sten Jahre. 655339

Uebersechzigjährige. 316072
zusammen von allen Lebensaltern 5,181739

überhaupt Einwohner wie vorhin 10,349031
Es waren demnach zu Ende des Jahres 1816 im preufsischen Staate 33817 männliche Einwohner
weniger, und eben so viel weibliche mehr, als vorhanden gewesen sein würden, wenn damals
schon eben dasselbe Verhältnifs in der Anzahl beider Geschlechter bestanden hätte, welches die Zäh¬
lung zu Ende des Jahres 1837 ergab. Dieses kann nach dem mit so zahlreichen Heeren und so
grolsem Nachdrucke in den Jahren 1813 bis 1815 geführten Kriege so wenig befremden, dai’s viel¬
mehr der bemerkte Unterschied viel geringer erscheint, als er den Zeitumständen nach erwartet wer¬
den konnte. Indessen ist zu erwägen, dafs während der Abwesenheit der Ehemänner und Söhne,
Nabrungssorgen und Angst dem weiblichen Geschleckte nicht viel minder verderblich wurden, als die
Gefahren und Entbehrungen der Feldzüge dem männlichen.

Im Bezug auf die verschiedenen Stufen des Lebensalters ergiebt sich, dafs nur die Anzahl derer,
welche sich zwischen dem Anfänge des löten und dem Ende des lösten Lebensjahres befanden, zu
Ende des Jahres 1816 geringer war, als sie nach dem am Ende des Jahres 1837 Vorgefundenen Ver¬
hältnisse hätte sein sollen. Der Unterschied in dieser Beziehung ist jedoch bei dem männlichen Ge-
schlechte sehr viel gröfser, als bei dem weiblichen: bei jenem ergab die Zählung zu Ende des Jahres
1816 sogar 228441, bei diesem aber nur 18368 weniger, als nach dem zu Ende des Jahres 1837
bestandenen Verhältnisse hätten vorgefunden werden sollen. Aber diejenigen, welche zu Felde ge¬
zogen waren, gehörten mit verhältnifsmäfsig wenigen Ausnahmen auch ganz dieser Altersklasse des
männlichen Geschlechtes an, und der dadurch entstandene Verlust hatte sie allein betroffen. Unter

den daheim Gebliebenen wirkten Nabrungssorgen und Angst nicht so ausschliefslich auf dieses Lebens¬
alter allein, und besonders nahm auch wohl das Lebensalter jenseits des 45sten Jahres daran nicht
geringen Antheil, obwohl auch hier die gröfste Last auf das thätigste und leidenschaftlichste Lebens¬
alter fiel.
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In wiefern diejenigen, welche bei der unvollständigen Zählung am Ende des Jahres 1816 über¬
sehen wurden, einer besonderen Altersklasse vorzugsweise angeboren mochten, läfst sich zwar nicht
bestimmt nachweisen: wahrscheinlich bleibt jedoch, dafs dem mittleren Lebensalter die fast ganz an-
cehürten, welche ihr Dasein der polizeilichen Kenntnifs absichtlich zu entziehen suchten: und auch

zufälliges Ucbersehcn dürfte wohl am öftesten im Bezug auf Menschen Vorkommen, welche der Ab¬
hängigkeit von Eltern und Lehrherren entlassen, aber noch nicht ansässig geworden sind. Auch aus
diesen Gründen konnte die. Zählung zu Ende des Jahres 1816 weniger Personen zwischen 15 und
45 Jahren angeben, als sogar damals schon doch wirklich vorhanden waren.

Wenn auch der ernstere Schulunterricht erst nach Vollendung des 7ten Lebensjahres beginnen
dürfte: so können doch auch in einem früheren Lebensalter schon mannigfaltige und sehr nützliche
Kenntnisse durch öffentlichen Unterricht erworben werden; und es würde selbst sehr schädlich wir¬

ken, wenn für diejenigen Volksklassen, worin auf häuslichen Unterricht nur sehr wenig zu rechnen
ist, der Schulunterricht erst mit der "Vollendung des 7ten Lebensjahres anfangen sollte. Mit Recht
wird daher der Anfang des schulfähigen Alters schon auf den Eintritt in das 6te Lebensjahr angesetzt.
Mit eben so guten Gründen wird die Fortsetzung des Unterrichts bis zur Vollendung des 14ten Jah¬
res verlangt: denn auch für diejenigen, welche nur eines Elemcntar-Unterrichts bedürfen, ist das Ab¬
warten der Reife des Fassungs- und Urteilsvermögens unentbehrlich, die mit diesem Lebensalter
einzutreten pflegt. Für die grolse Masse der Nation liegt daher das schulpflichtige Alter zwischen
dem Anfänge des 6ten und dem Ende des Ilten Lebensjahres. Das bei der Zählung zu Ende des
Jahres 1837 gebrauchte Formular giebt für den Civilstand die Zahl der Kinder dieses Alters, und läfst
die Möglichkeit, dieselbe auch für die Angehörigen des Militairs soweit annähernd zu berechnen, dafs
ein erheblicher Irrthum hierbei nicht zu besorgen ist. Es ergeben sich hiernach für den ganzen Staat
Kinder im schulpflichtigen Alfer, und zwar
Knaben . ..1,430141
Mädchen... . 1,400187

beide Geschlechter zusammen 2,830328
Die Zahl der Schulen, oder genauer der Schulklassen, hängt einerseits vön der Anzahl der Kinder
ab, welche zugleich von einem Lehrer mit Nutzen unterrichtet werden können, und andererseits von
der Dichtheit der Bevölkerung, welche in vielen Fällen die Zahl der Kinder sehr beschränkt, die einer
eigenen Schule bedürfen. Könnte man im Durchschnitte sogar achtzig Kinder auf eine Elementar¬
schule rechnen, worin nur ein Lehrer die Kinder in verschiedenen Abtheilungen unterrichtet: so würde
der prcul’sische Staat hiernach doch 35379 solcher Elementarschulen bedürfen. Es mag zweifelhaft
bleiben, ob diejenige Anzahl derselben, welche durch die besonderen Verhältnisse der gebildeten Stände
erspart wird, den Mehrbedarf überwiegt, welcher durch die dünne Bevölkerung eines beträchtlichen
Theiles des preufsischen Staates nothwendig wird. Jedenfalls wird die Zahl der erforderlichen Ele¬
mentarschulen nicht viel unter 35000 zu veranschlagen sein: und wenn der Aufwand für Unterhal¬
tung einer Elementarschule in baarem Gelde und Naturalien nur auf 200 Thaler jährlich geschätzt
werden dürfte, so würde derselbe doch den Werth von sieben Millionen Thalern erreichen. Es

ergiebt sich hieraus, wie beträchtlich der Aufwand ist, welchen die vollständige Allgemeinheit eines
4 *
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befriedigenden Elementar-Unterrichts - erfordert. Die Nation mufs diesen bestreiten, und zugleich den

Zuschufs zu ihren Arbeiten und den Beistand in ihrem Hauswesen entbehren können, welcher durch

den Schulbesuch der schon einigermafsen arbeitsfähigen Kinder verloren wird. Ist dieser Verlust für

Kinder vom Anfänge des 8ten bis zur Vollendung des Ilten Lebensjahres durchschnittlich auf den

Werth eines Silbergroschens täglich, folglich in einem Jahre von 300 Werkeltagen zu zehn Tha-

lern anzuschlagcn: so beträgt derselbe für die 2,099386 Kinder dieses Alters, welche nach der Zäh¬

lung zu Ende des Jahres 1837 im preufsischen Staate lebten, jährlich beinahe einundzwanzig Mil¬

lionen Thaler, das ist dreimal mehr, als die Kosten des Elementar-Unterrichts, wie sie vorstehend

veranschlagt wurden. Ein Volk, welches seine Zeit durch Arbeit zu nutzen versteht, bringt daher in

der That ein Opfer, dessen Gröfse selten vollständig gewürdigt wird, wenn es seine Kinder den

gröfsten Theil des Tages über der häuslichen Arbeit entzieht: und es wird hieraus wohl erklärlich,

wie so reiche und gebildete Nationen, als es die Britten und Franzosen sind, doch so viel Schwie¬

rigkeit finden, einen umfassenden Elementar-Unterriclit allgemein zu machen. Je mehr die Gewerb-

samkeit zunimmt, und je besser sie lohnt, desto gröfser wird dieses Opfer; zwar wird dasselbe aller¬

dings überreichlich vergolten durch den Erfolg eines zweckmäfsigen allgemeinen Schulunterrichts: aber

es bedarf doch einer beträchtlichen Wohlhabenheit, um dasselbe bringen zu können.

Die preufsische Klassen-Steuer wurde nach dem Gesetze vom 30. Mai 1820 in der untersten

Klasse von denjenigen entrichtet, welche das Ute Lebensjahr vollendet hatten. Die Regierung ging

hierbei von der Ansicht aus, dafs die Fähigkeit, den vollen Unterhalt durch eigene Arbeit zu gewin¬

nen, schon mit der Vollendung des Uten Lebensjahres anfange. Indessen ward erwogen, dafs auf

das Ute Lebensjahr noch ein Zeitraum folgt, worin der Uebergang von der Kindheit zur vollständi¬

gen Thätigkeit für körperliche Arbeiten erst seine ganze Vollendung erhält. Die Dauer dieses Zeit¬

raums ward auf mindestens zw rei Jahre geschätzt, und des Königs Majestät befreite daher auf den

Antrag des Finanz-Ministers von Motz durch die Kabinetsordre vom 18. Juni 1828 auch noch die¬

jenigen, welche im lbten und Töten Lebensjahre stehen, von der Entrichtung der Klassen-Steuer, so

dafs die Steuerpflichtigkeit in der untersten Klasse erst mit dem Eintritte in das 17te Lebensjahr be¬

ginnt. Schon in dieser Beziehung scheint eine Absonderung der in jener Uebergangsperiode stellen¬

den jungen Leute von der ganzen Masse der Uebervierzehnjährigen zu einer vollständigeren Ueber-

sicht der Arbeitskräfte der Nation führen zu können. Bei dem weiblichen Geschlechte tritt aber noch

die Bemerkung hinzu, dafs eine Verheirathung vor Vollendung des 16ten Lebensjahres zu den selten¬

sten Ausnahmen gehört, obgleich das allgemeine Landrecht dieselbe schon nach Vollendung des Uten

Lebensjahres zuläfst. Das Formular, wonach die Zählung zu Ende des Jahres 1837 vollzogen wurde,

gestattet eine Absonderung der im Uten und löten Lebensjahre stehenden unter denselben Bedin¬

gungen, wie vorhin in Bezug auf die Kinder vor Vollendung des 5ten Jahres. Hiernach ergiebt sich

Folgendes:

Nach den vorstehenden Angaben betrug die Anzahl der Jünglinge und Männer vom An¬

fänge des Uten bis zur Vollendung des 45sten Lebensjahres. 3,370986

hiervon gehen ab diejenigen, welche das löte Lebensjahr noch nicht vollendet hatten, mit 328040

es bleiben demnach für das Lebensalter zwischen dem Anfänge des 17ten und dem Ende

des 45sten Jahres. 3,042946
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Ferner betrug"die Anzahl der Jungfrauen und Frauen, vom Anfänge des 15ten bis zur
Vollendung des 45sten Lebensjahres .. 3,298838

hiervon gehen ab diejenigen, welche das 16te Jahr noch nicht vollendet hatten, mit. . 315692
nach deren Abzug bleiben für das Lebensalter vom Anfänge des 17ten bis zur Voll¬

endung des 45sten Jahres.__^_^98314iS
hiernach waren unter einer Million Einwohner durchschnittlich solche, die das 16te Le¬

bensjahr überschritten, das 45ste aber noch nicht vollendet hatten,
männlichen Geschlechts. 215842
weiblichen Geschlechts. 211601

In jedem der beiden Geschlechter beträgt daher diese Altersklasse nur wenig über ein Fünftbeil
der Nation.

Wenn man nach einer von sehr alten Zeiten her gewöhnlichen Annahme die streitbaren Männer
auf ein Viertheil des ganzen Volkes schätzt: so müssen auch diejenigen noch dazu gezählt werden,
welche zwischen dem Anfänge des 46sten und der Vollendung des 60sten Lebensjahres stehen. Mit
deren Zurechnung ergiebt die Zählung zu Ende des Jahres 1837 überhaupt Männer vom Anfänge des
17ten bis zum Ende des 6 Os teil Lebensjahres unter einer Million Einwohner durchschnittlich 271274,
das ist so wenig über 250000, oder eine Viertheil - Million, dafs nach Abzug der Gebrechlichen
und Kranken noch keinesweges ein Viertheil der Nation für die streitbare Mannschaft übrig bleiben
dürfte. Auf der gegenwärtigen Bildungsstufe des mittlern und westlichen Europa’s entstellt noch ein
starker Abzug von dieser Anzahl durch die Beschäftigung derjenigen Menschen, welche von Jugend
auf eine sitzende Lebensart führen, die mit geringer Anstrengung der Körperkräfte verbunden ist, und
von der Ausdauer im Freien unter mannigfaltigem Witterungswechsel entwöhnt. Es ist allerdings
nicht der Ackerbau und die Viehzucht allein, was für die Beschwerden der Feldzüge abhärtet: auch
die Schifffahrt, das Frachtfuhrwesen, die Bau-Handwerke und ein sehr grofser Theil der Arbeiten in
Metall, Steinen, Erden und Holz gewähren die gleiche Abhärtung. Aber es ist in vielfacher Rück¬
sicht sehr zu wünschen, dafs durch die Fortschritte der Mechanik und Chemie die Anzahl derjenigen
Fabrikarbeiter wesentlich vermindert werde, deren Beschäftigung die vollständige Ausbildung der kör¬
perlichen Kräfte verhindert.

Im preul'sischen Staate wurden geboren überhaupt Kinder
im Jahre 1835 . 533215
im Jahre 1836 . 550622
im Jahre 1837 . 557893

, in diesen drei Jahren zusammen also 1,641730
also jährlich im Durchschnitte . . . 547243

Der Personen weiblichen Geschlechts, welche das löte Lebensjahr bereits überschritten, das 45ste aber
noch nicht ganz vollendet hatten, waren nach den vorstehenden Berechnungen zu Ende des Jahres
1837 überhaupt 2,983146. Der hier bezeichnete Theil des weiblichen Lebens umfafst in solchem

Maafse den Zeitraum der Fähigkeit zu gebären, dafs frühere oder spätere Geburten gewifs nur zu
den seltensten Ausnahmen gehören. Aus den vorstehenden Angaben folgt hiernach, dafs von einer
Million Personen weiblichen Geschlechts im gebärungsfähigen Lebensalter jährlich im Durchschnitte
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183445 Kinder geboren wurden; so dafs also auf sechzig Frauen in diesem Lebensalter sehr nahe

jährlich eilf neugcborne Kinder kamen. Die Möglichkeit zahlreicherer Geburten ist allerdings vor¬

handen, und sie wird auch in einigen Gegenden des preui'sischen Staats zur Wirklichkeit, wenn ge¬

segnete Ernten und leichter Erwerb die Vermehrung der unteren Volksklassen begünstigen. Es ist

unter solchen Umständen wohl vorgekommen, dals auf achtzehn Lebende überhaupt schon ein Kind

gehören wurde; in diesem Falle kommen nahe fünf Kinder jährlich auf neunzehn Frauen zwischen

dem Anfänge des 17ten und dem Ende des 45sten Lebensjahres; das ist, es gebiert jährlich beinahe

ein Viertheil 'der Frauen im gebärungsfähigen Alter. Weiter scheint die Fruchtbarkeit iin Durch¬

schnitte grofser Volksmassen wenigstens in Europa nicht zu gehen, wenn auch in einzelnen Ehen

allerdings viel mehr Kinder erzeugt werden, als nach diesem Durchschnitte auf dieselben kommen

könnten.

Bei jeder der dreijährigen Zählungen der Einwohner des preui’sischen Staats wird auch die An¬

zahl der verheiratheten Männer und Frauen besonders aufgezeichnet: vollständige Angaben derselben

sind jedoch erst seit dem Ende des Jahres 1822 vorhanden. Die Anzahl der verheiratheten Frauen

wird hierbei stets etwas gröl’ser, als die Anzahl der verheiratheten Männer gefunden: dieses wird leicht

dadurch erklärlich, dafs die Männer in vielfacher Beziehung häutiger und öfter ins Ausland reisen;

auch verschweigen Männer aus mancherlei Gründen zuweilen ihre Verheirathung, während es gewifs

unter die seltensten Fälle gehört, dafs eine Frau ihre Verheirathung verleugnet. Die Anzahl der ste¬

henden Ehen ergiebt sich daher am sichersten aus der gefundenen Anzahl der verheiratheten Frauen,

und ist auch bei den folgenden Betrachtungen hiernach angesetzt worden.
<

Im preufsisclien Staate befanden sich stehende Ehen

zu Ende des Jahres 1822 . 2,078001

hierzu kamen im Laufe der Jahre

1823 102247

1824 107472

1825 .,. . 112171

überhaupt neue Ehen . . . 321890

w'odurch sich die Zahl erhöhte auf. 2,399891

dagegen gingen ab durch Todesfälle und Scheidungen. 232299

verblieben also zu Ende des Jahres 1825 .... 2,167592

dazu kamen im Laufe der Jahre

1826 . 111999

1827 . 106270

1828 . 10 4788

. . 323057überhaupt neue Ehen

wodurch sich die Zahl erhöhte auf. 2,490649

dagegen gingen ab durch Todesfälle und Scheidungen . .. 268000

verblieben also zu Ende des Jahres 1828 . 2,222649
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dazu kamen im Laufe der Jahre

1829 .

1830 .

1831 .• • • •

wodurch sich die Zahl erhöhte auf.

dagegen gingen ah durch Todesfälle und Scheidungen

verblieben also zu Ende des Jahres 1831 ....

dazu kamen im Laufe der Jahre

1832. . ..

1833 .

1834 .

Ueb ertrag

. 108627

. 110534

. . ■ 98673

überhaupt neue Ehen . . .

127217

130540

129818

2,222649

317834

2,540483

328754

2,211729

überhaupt neue Ehen . . . 387575

wodurch sich die Zahl erhöhte auf. 2,599304

dagegen gingen ab durch Todesfälle und Scheidungen . . 314914

verblieben also zu Ende des Jahres 1834 . 2,284390

dazu kamen im Laufe der Jahre

1835 . 123953

1836 .. 125391

1837 . . , 128022

überhaupt neue Ehen . . . 377366

wodurch sich die Zahl erhöhte auf. 2,661756

dagegen gingen ab durch Todesfälle und Scheidungen. 299311

verblieben also zu Ende des Jahres 1837 ... 2,362445

Aus dieser Darstellung ergiebt sich, dafs in jedem der vier dreijährigen Zeiträume 182|, 182§, 183|

und 183| die Anzahl der neugeschlossenen Ehen die Zahl der durch Tod und Scheidung getrennten

überstieg, wogegen in dem dreijährigen Zeiträume 18|f das Gegentheil Statt fand. Die Veranlassung

hierzu lag zum Theil in der grofsen Sterblichkeit während dieses Zeitraums, und besonders im Jahre

1831, zum Theil aber auch in der Nahrlosigkeit, welche die LTnterbrechung des Verkehrs durch die

Schrecken des ersten Auftritts der asiatischen Cholera erzeugte. Seit dieser Unterbrechung der na¬

türlichen Fortschritte im Entstehen neuer Familien hat sich jedoch die Zahl der neugeschlossenen Ehen

auffallend vermehrt: es entsteht dies nicht blos dadurch, dafs bereits verabredete, aber durch das Un¬

glück des Jahres 1S31 verzögerte Ehebündnisse in den nächstfolgenden Jahren geschlossen wurden,

sondern es zeigt sich diese Vermehrung auch fortdauernd und bis in das Jahr 1837. Eine Zunahme

des Leichtsinns, womit neue Familien ohne hinlänglichen Erwerb gegründet werden, ist" jedoch aus

dieser Erscheinung nicht zu folgern: denn noch immer wächst die Zahl der stehenden Ehen langsa¬

mer, als die Anzahl der Einwohner überhaupt. Es kamen nämlich auf eine Million Einwohner durch¬

schnittlich stehende Ehen am Ende des Jahres
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1822

1825

1828

1831

1834

178153

176849

174653

169625

169090

1837 . 167572

so dafs, das Verliältnifs der Anzahl der verlieiratheten Einwohner zu den unverheirathcten hei jeder

Zählung, und zwar abgesehen von der Unterbrechung; durch das aufserordentliche Jahr 1831, fast

regelmäßig fortschreitend, stets geringer befunden wurde. Am Ende des Jahres 1837 war wenig mehr

als ein Drittheil aller Einwohner verheirathet, nämlich unter einer Million durchschnittlich 335144:

dagegen betrug zu Ende des Jahres 1822 die Zahl der Verlieiratheten noch beinahe fünf Vierzehn-

theile aller Einwohner, oder es waren unter einer Million durchschnittlich 356306 verheirathet. Wenn

sich hieraus einerseits ergiebt, dafs die Vorsicht, womit Ehebündnisse geschlossen werden, zunimmt:

so würde man doch andererseits viel zu weit gehen, wenn man hieraus auf eine solche Verminderung

der Ehen scldiefsen wollte, welche einen Verfall, entweder des Nahrungsstandes oder der Sitten be¬

zeichnet. Aus den vorstehenden Angaben geht hervor, dafs nach der Zählung zu Ende des Jahres

1837 unter einer Million Einwohnern durchschnittlich sich nur 605784 befanden, welche bereits das

löte Lebensjahr vollendet hatten. Von diesen waren nun nach den vorstehenden Bemerkungen

335144, also mehr als die Hälfte, oder genauer fast fünf Neuntlieile, wirklich verheirathet,.wel¬

ch es noch immer sehr ansehnlich ist, wenn erwogen wird, dafs eine Verheirathung der jungen Män¬

ner vor Vollendung des 25sten Lebensjahres wohl nur in den seltensten Fällen wünsclienswerth er¬

scheinen dürfte, und dafs es für Frauen, die jenseits des 45sten Jahres Wittwen werden, auch nur

selten räthlich scheinen kann, sich wieder zu verheirathen.

Bei der grofsen Verschiedenheit der gewerblichen und sittlichen Verhältnisse in den einzelnen

Theilen des preufsischen Staats, kann eine beträchtliche Verschiedenheit des Verhältnisses der Anzahl

der stehenden Ehen zu der Einwohnerzahl nicht unerwartet sein. Werden hier wiederum nur drei

Haupttheile, nämlich die östlichen Provinzen, das ist Preufsen und Posen, die mittlern, das ist

Brandenburg, Pommern, Schlesien und Sachsen, und die westlichen, das ist Westfalen und die

Rheinprovinz, unterschieden, um durch die Anzahl der Eintheilungen nicht zu ermüden oder zu ver¬

wirren: so ergiebt sich folgende Uebersieht der Verschiedenheiten in dem gedachten Verhältnisse. Es

kamen nämlich durchschnittlich auf eine Million Einwohner stehende Ehen:

am Emle der Jahre in den östlichen Provinzen in den mittlern Provinzen in den westlichen Provinzen

1822 185468 182767 163449

1825 182994 181999 161995

1828 177606 180117 162096

1831 168640 175966 159039

1834 .166843 175077 160264

1837 164206 172224 161974

Im Allgemeinen ist also die Anzahl der Verlieiratheten unter der gleichen Einwohnerzahl in den west-

liehen
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liehen Provinzen merklich geringer als iu «len östlichen und mittleren; aber sie erlitt in dem hier be¬

trachteten fünfzehnjährigen Zeiträume weit geringere Schwankungen: im günstigsten Falle lebten nahe

32|, im ungünstigsten 31f Prozent der ganzen Bevölkerung daselbst in der Ehe. Auch war kein fort¬

schreitendes Sinken oder Steigen bemerkbar: die Zahl der Verehelichten schwankte innerhalb enger

Gränzen auf und ab; sie war am niedrigsten im Jahre 1831, obwohl in diesem die westlichen Pro¬

vinzen des prenfsischen Staats von der asiatischen Cholera ganz unberührt blieben, die auch in der

FoEe daselbst nur wenig bemerkbar wurde. Es scheint hiernach, dafs die Zahl der stehenden Ehen

dort bereits in ein Verhältnifs gegen die Einwohnerzahl getreten sei, das nur noch geringer Abände¬

rungen, nach Maafsgabe der Schwankungen iu dem Ertrage der Gewerbsamkeit, fähig blieb.

Ganz anders steht das Verhältnifs der Ehen zu der Einwohnerzahl in den östlichen Provinzen

des preufsischen Staats. Hier ist es in den letzten fünfzehn Jahren fortwährend im Sinken geblieben:

zu Anfänge dieses Zeitraums waren 37, zu Ende desselben nur noch nahe 32|, also weniger 5| Pro¬

zent der Bevölkerung verheirathet. Den schnellsten Abfall zeigt allerdings das Jahr 1831, worin die

Cholera heftig in diesem Landestheilc wiithete: allein auch iu den folgenden Jahren dauert die ver-

hältnifsmäfsige Verminderung der Ehen fort.

Auch in den vier mittleren Provinzen des preufsischen Staats war das Verhältnifs der stehenden

Ehen zu der Einwohnerzahl während der letzten fünfzehn Jahre fortwährend im Sinken: aber der Un¬

terschied zwischen dem Anfänge und dem Ende dieses Zeitraums war bedeutend geringer; im crstcrcu

waren 36|, im letzteren 3-lf, also nur w eniger Prozent der Bevölkerung verheirathet. Auch in die¬

sen Provinzen war das Sinken am schnellsten im Jahre 1831, wo die Cholera zwar einte Gebenden

dieses Landestlieils ergriff, doch minder heftig als in den östlichen Provinzen darin wirkte. Allein

das Sinken des Verhältnisses der stehenden Ehen gegen die Einwohnerzahl hat auch in den folgen¬

den Jahren fortgedauert, obwohl in diesen grofse wirtschaftliche Verbesserungen für einen schnellen

Fortschritt in der Gewerbsamkeit zeugen.

Es ist sehr gewöhnlich, von dem Steigen und Fallen der Anzahl jährlich neugeschlosscner Ehen

auf ein Steigen und Fallen der Anzahl der stehenden Ehen zu scldiefsen: dieses hängt jedoch bei

weitem nicht allein davon, sondern auch von der Dauer der ehelichen Verbindungen ah. Kann ein

beträchtlicher Theil der Bevölkerung erst spät, beispielsweise das männliche Geschlecht erst nach dem

32sten, das weibliche erst nach dem 25steil Lebensjahre heiraten; so verkürzt sich hierdurch die

Dauer der stehenden Ehen wenigstens um acht Jahre gegen ein Land, worin die meisten Männer

bald nach dem 21 sten, die meisten Jungfrauen bald nach dem 17teil Jahre Gelegenheit sich zu ver¬

heiraten finden: es wird alsdann, unter übrigens gleichen Umständen, jährlich eine viel grüfsere Zahl

neuer Ehen geschlossen werden müssen, um die vorhandene Anzahl stehender Ehen fortdauernd zu

erhalten. Der Wohlstand und die Sittlichkeit, welche bei gleichen klimatischen und gewerblichen

Verhältnissen am meisten dazu beitragen, die mittlere Lebensdauer überhaupt zu verlängern, bewir¬

ken eben dadurch auch eine längere Dauer der Ehen, und es kann hiernach in Ländern, wo die

grofse Masse der Bevölkerung gleich früh, oder gleich spät heiratet, nach dem verschiedenen Zu¬

stande des Erwerbes und der Sittlichkeit eine sehr verschiedene Zahl jährlich neugeschlossener Ehen

erfordert werden, um den Abgang an der gleichen Anzahl stehender Ehen zu ersetzen. Ueberhaupt

5
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ist die Anzahl der jährlich neugeschlossenen Ehen grofsen Schwankungen unterworfen. Neue Ehen

wurden geschlossen:
in den Jahren in den östlichen Provinzen in den mittleren Provinzen in den westlichen Provinzen

1823 24297 52895 25055
1824 26272 54861 26339
1825 27393 57787 26991
1826 26045 57887 28067
1827 24231 54355 27684
182S 24902 52442 27444
1829 26245 54292 28090
1830 28003 54717 27814
1831 25126 48216 25331
1832 36368 61550 29299
1833 33742 65569 31229 ' .
1834 31628 63841 34349
1835 28791 60848 34314
1836 31038 61732 32621
1837 32655 63015 32352

Hätte die Zahl der neugeschlossenen Ehen stets,das ohngefälir gleiche Verliältniß zu der Anzahl der
Einwohner, so würde dieselbe, wie diese, allmähli g fortschreitend um etwa. 1 bis 1| Prozent jährlich
wachsenaber die vorstehenden Zahlen ergeben einen viel schnelleren und unregelmäfsigeren Wech-
sei des Steigens und Fallens. Selbst ohne Rücksicht auf das aufserordentliclie Jahr 1831, verändern
sich die Zahlen in allen Landestheilen von einem Jahre zum nächstfolgenden oft um fünf und mehr
Prozente im Zu- und Abnehmen. Vergleicht man die Summe derjenigen neuen Ehen, welche in je-
dem dreijährigen Zeiträume zwischen zwei Zählungen geschlossen wurden, mit dem arithmetischen Mit-
tel der Anzahl der Einwohner zu Anfänge und zu Ende dieser Zeiträume: so - ergeben sich folgende
Verhältnisse. Es wurden nämlich auf 1 Million Einwohner jährlich im Durchschnitte neue Ehen ge-
schlossen:

für den dreijährigen Zeitraum in den östlichen Provinzen in den mittleren Provinzen in den westlichen Provinzen

182§ 9104 9385 8073

1821 8315 8983 8238

181 ?
8597 8300 7757

183| 10807 9765 8741

183| 9461 9094 8843

In den mittleren Provinzen, das ist in dem Haupttheile des preußischen Staats, sank hiernach die
Zahl der neugeschlossenen Ehen im dreijährigen Durchschnitte in den ersten neun Jahren des hier
betrachteten Zeitraums bis zum Jahre 1831, wo die Störung des gewohnten Verkehrs und der Sclirek-
ken, welcher der asiatischen Cholera voranging, überall Muthlosigkeit verbreiteten. Die Verbindun¬
gen, welche hierdurch verzögert wurden, häuften sich nun in den nächst folgenden Jahren, und er-
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höhten hierdurch die Zahl der neugeschlossenen Ehen in den Jahren 183|'über das gewöhnliche Maafs.

ln den letzten drei Jahren scheint kein aufserordentliches Ereignifs mehr auf das Schliefsen neuer

Ehen bewirkt zu haben: doch erreichte ihre Zahl im Verhältnifs gegen die inzwischen angewachsene

Bevölkerung nicht wieder den Stand in den Jahren 182f; und es ist also hier jedenfalls die Beschul¬

digung ungegründet, dafs die Zahl der übereilt geschlossenen Ehen sich mehre.

In den östlichen Provinzen war die Anzahl der neugeschlossenen Ehen in den ersten neun Jah¬

ren des hier betrachteten Zeitraums überhaupt geringer, als in den sechs letzten. Die Verheerungen

der Cholera hatten nicht einmal einen so grofsen Einflufs auf die Verminderung der neuen Ehen,

als die Stockung im Verkehre, welche der Mange! an Absatz des Getreides nach dem Jahre 1825

erzeugte. Die Verwüstungen, w relehe die grofsc. Sterblichkeit hier angerichtet hatte, gaben zwar durch

die Erledigung vieler Nahrungsstellen in diesem nur schwach bevölkerten Landestheile Veranlassung,

dafs in den folgenden Jahren auffallend viel neue Ehen geschlossen wurden: allein die Zahl dersel¬

ben ist doch nicht hinreichend gewesen, das Verhältnifs der Anzahl der stehenden Ehen zu der Be¬

völkerung wieder auf den Stand zurück zu bringen, worin es sich zu Ende des Jahres 1822 befand;

die Beschuldigung einer Zunahme leichtsinnig geschlossener Ehen erscheint demnach auch hier un¬

statthaft.

In den westlichen Provinzen ist in den sechs letzten Jahren verhältnifsmäfsig ebenfalls eine viel

gröfsere Anzahl neuer Ehen geschlossen worden, als in den zunächst vorhergegangenen neun Jahren.

Hier waren aber keine Verluste durch ungewöhnliche Sterblichkeit zu ersetzen; sondern die Zunahme

der Gewerbsamkeit, in Folge der Ereignisse seit 1830, scheint hier vorzüglich das Schliefsen neuer

Ehebündnisse begünstigt zu haben. Indessen ist dadurch die Zahl der stehenden Ehen noch immer

nicht ganz in demselben Verhältnisse vermehrt worden, worin gleichzeitig die Bevölkerung wuchs,

und es ist daher auch hier noch keine Zunahme übereilt geschlossener Ehen nachzuweisen.

Das Verhältnifs der Anzahl der ehelich Neugcbornen gegen die Zahl der stehenden Ehen stellt

sich nach den Erfahrungen in dem hier betrachteten fünfzehnjährigen Zeiträume durchgängig so, dafs

auf 40 stehende Ehen sehr nahe nicht unter 8 und nicht über 11 jährlich Neugcborne kamen. Ins¬

besondere ergab sich für die drei Haupttheile des prcufsischen Staats in dieser Beziehung Folgendes.

Auf hunderttausend stehende Ehen wurden jährlich im Durchschnitte geboren Kinder

während der dreijährigen Zeiträume iin den östlichen Provinzen in den. mittleren Provinzen in den westlichen Provinzen

182| 24729 2119S 22122

182§ 22116 20801 21533

18If 22132 20048 21011

183! 23484 20807 21962

183| 27576 20690 22748

Die mindeste Fruchtbarkeit der Ehen zeigte sich demnach in den mittleren Provinzen, -wo zugleich

der Unterschied derselben in den fünf dreijährigen Zeiträumen nur unbedeutend blieb. In den west¬

lichen Provinzen war die Fruchtbarkeit der Ehen etwas grüfser, auch der Unterschied derselben etwas

bedeutender: indessen war der Abstand zwischen ihnen und den mittleren Provinzen in dieser Bezie¬

hung nicht sehr erheblich. In den östlichen Provinzen war die Fruchtbarkeit der Ehen in jedem ein-

5*
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zelnen der fünf dreijährigen Zeiträume gröfser, als in den beiden anderen Landestlieilen: in der un¬

günstigsten Zeit überstieg sie sogar noch den höchsten Satz, welchen die mittleren Provinzen über¬

haupt erreicht hatten, und schon in den Jahren 1S'2§ liefs sie das höchste, was die beiden anderen

Abtheilungen erreicht batten, weit hinter sich. Aber die Fruchtbarkeit dieses Zeitraums wird noch

beträchtlich von der übertroffen, welche sich in den Jahren 183| zeigte. Um diese Verhältnisse an¬

schaulicher zu machen, möge hier noch folgende Vergleichung in kleineren Zahlen angestellt werden.

Auf vierzig stehende Eben kamen in keinem der hier betrachteten dreijährigen Zeiträume und in

keinem der vorbenannten drei Landestheile durchschnittlich jährlich weniger als acht Neugeborene:

in den westlichen Provinzen wurden im günstigsten Falle, nämlich in den letzten drei Jahren, durch¬

schnittlich sogar noch über neun, in den östlichen Provinzen in dem ungünstigsten Zeiträume doch

noch beinahe neun, und in dem günstigsten noch etwas über eilf Kinder auf vierzig stehende

Eben jährlich geboren. I)a die östlichen Provinzen noch in den ersten sechs Jahren des hier be¬

trachteten Zeitraums auch im Verhältnisse gegen ihre Einwohnerzahl die meisten stehenden Ehen hat¬

ten, und wohl zu hoffen ist, dafs sie darauf wieder zurückkommen, wenn aufserordentliche Unglücks¬

fälle nicht ihre wirtschaftlichen Fortschritte unterbrechen: so eröffnet sich allerdings durch diese

Fruchtbarkeit ihrer Eben eine nicht sehr entfernte Aussicht auf eine Zunahme.ihrer Bevölkerung - ,

welche bei der Ausdehnung ihres nutzbaren Bodens nur günstige Folgen haben kann.

Ueberhaupt wurden im preufsischen Staate Kinder geboren

in den Jahren ehelich unehelich

1823 463361 35325

1824 470179 35159

1825 486720 36933

1826 488710 36913

1S27 457273 33402

1828 467248 32259

1829 463546 31937

1830 463981 33260

1831 455456 35106

1832 449715 32258

1833 499923 37551

1831 515892 40750

1835 495216 37999

1836 512460 38162

1837 518392 39501

Es zeigt sich in dieser Zusammenstellung, dafs zwar in den mehrsten Jahren die Zahl der uneheli¬

chen Kinder auch gewachsen ist, wenn die Zahl der ehelichen zunahm: doch finden sich auch Aus¬

nahmen hiervon, und überhaupt wechselt das Verhältnifs der Anzahl der ehelichen Kinder zu der

Anzahl der unehelichen mannigfaltig. Beispielsweise wurden gegen 10000 eheliche Kinder im Jahre

1829 689, im Jahre 1831 dagegen 790 uneheliche geboren. So gewöhnlich es auch ist, die Zahl der
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unehelichen Kinder mit der Zahl der gleichzeitig ehelich geborenen zu vergleichen, so gewährt doch
eine solche Vergleichung, eben jener Schwankungen wegen, nur eine sehr unsichere Grundlage für
Betrachtungen über die sittlichen Verhältnisse der Einwohner. Brauchbarer erscheinen hierzu unmit¬
telbare Verbleichungen der Einwohnerzahl mit der Anzahl der gleichzeitig erzeugten unehelichen Kin¬
der. Für die hier betrachteten fünf dreijährigen Zeiträume ergicbt die Vergleichung des arithmeti¬
schen Mittels der am Anfänge und am Ende derselben gefundenen Einwohnerzahl mit der Anzahl der
während eines solchen Zeitraumes unehelich Geborenen Folgendes. Auf eine Million Einwohner ka¬
men im Durchschnitte jährlich unehelich Geborene in folgenden dreijährigen Zeiträumen

182f 2994

182f 2737

18M 2595

1831 2776

183| 2793

Die Zahl der unehelichen Kinder verminderte sich demnach, im Verhältnisse gegen die Einwohnerzahl,
in dem zweiten und noch mehr in dem dritten dieser fünf Zeiträume; das ist in Jahren, wo zuerst
in Folge des aul’serordentlichen Sinkens der Getreidepreise und grofscr Handelskrisen, später aber
durch Mifsernten und ansteckende Seuchen der gewohnte Erwerb sehr erschwert wurde: in den fol¬
genden sechs Jahren nahm die Anzahl der unehelichen Geburten wiederum zu, erreichte jedoch bei
weitem noch nicht das Verhältnifs gegen die Einwohnerzahl, welches in den Jahren 182| bestand.
Aus dieser allgemeinen Uebersiclit kann daher jedenfalls kein Grund entnommen werden, über eine
Zunahme der Unsittlichkeit in dieser Beziehung zu klagen. Ucbcrsichtlich in kleinen Zahlen stellt
das Verhältnifs sich so, dafs auf zehntausend Einwohner im günstigsten Falle beinahe 26, im ungün¬
stigsten sehr nahe 30 uneheliche Kinder jährlich im Durchschnitte kamen. Nach den weiter oben vor¬
gekommenen Angaben befanden sich unter einer Million Einwohner durchschnittlich 211601 Personen
weiblichen Geschlechts, welche das 16te Lebensjahr überschritten, das löste aber noch nicht vollen¬
det hatten, folglich im gebärungsfähigen Lebensalter standen: hiernach kamen auf 2116 dieser Perso¬
nen jährlich im Durchschnitte zwischen 26 und 30 uneheliche Kinder, und es befleckte demnach von
75 bis 76 derselben jährlich im Durchschnitte doch schon eine ihren guten Ruf durch eine unehe¬
liche Geburt.

Das Verhältnifs der unehelich Gebornen zu den Einwohnern stellt sich jedoch sehr verschieden
in den einzelnen Landestheilen, und zwar selbst in einzelnen Regierungsbezirken, sogar in zum Theil
nicht weit von einander gelegenen landräthliclien Kreisen. Folgende ausgewählte Beispiele werden
darthun, in welchem Maafse diese Bemerkung- gegründet ist.

Vergleicht man für die hier betrachteten fünf dreijährigen Zeiträume das arithmetische Mittel der
Einwohnerzahl zu Anfang und zu Ende eines jeden dieser Zeiträume mit der Anzahl der innerhalb
desselben unehelich Geborenen: so kamen auf 100,000 Einwohner jährlich im Durchschnitte unehe¬
lich Geborene
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der Zeiträume im Reg. Bez. Trier im Reg. Bez. Merseburg im Reg. Bez. Posen in der Stadt Berlin

182f 142 415 217 565

182| 126 391 182 571

is§? 126 373 180 554

1831 130 396 203 ■ 583

183f 143 360 222 553
Summe 667 1935 1001 2826

Durchschnitt 133 387 201
565

Für die gleiche Einwohnerzahl war demnach die Anzahl der jährlich unehelich Gehörnen im Regie¬

rungs-Bezirk Posen das Anderthalbfache, im Regieruugs - Bezirk Merseburg fast das Dreifache,

und in der Stadt Berlin noch mehr als das Vierfache der Anzahl derselben im Regierungs-Bezirke

Trier.

Eine ganz ähnliche Berechnung crgiebt Folgendes für nachstehend benannte Iandräthlichc Kreise

mit Inbegriff der darin gelegenen Städte. Es hatten Einwohner

der Kreis Altena im Reg. Bez. Arnsberg, zu Ende des Jahres 1S22 . 27750

» » » » 1837 .. 38134

der Kreis Wittgenstein, gleichfalls im Reg. Bez. Arnsberg, zu Ende des Jahres 1822 . 17296
» » » » 1S37 . 19764

die Insel Rügen, welche den landräthlichen Kreis Bergen des Reg. Bez. Stralsund

bildet, zu Ende des Jahres 1S22 ... 32026

» » » » 1837 . 35325

der Kreis Plefs, am südöstlichen Ende des Reg. Bez. Oppeln, zu Ende des Jahres 1822 40994

» » » » 1837 54005

Hätten gegen eine Einwohnerzahl von hunderttausend im arithmetischen Mittel für jeden der hier be¬

trachteten fünf dreijährigen Zeiträume dieselben Verhältnisse der Anzahl unehelich Geborener stattge¬

funden, welche in den vorbenannten Kreisen gegen ihre Bevölkerung wirklich bestanden: so würden

sich folgende V erhältnifszahlen dafür ergeben haben:
in den Kreisen

während der Zeiträume Altena Wittgenstein Bergen Plefs

182? 70 668 327 350m 60 659 266 342

181 52 606 306 268

183| 57 616 402 299

183? 43 587 354 299

Summe 282 3136 1655 1558

Durchschnitt 56 627 331 312

Die Kreise Altena und Wittgenstein liegen beide in dem südlichen Theile des Regierungs-Bezirks

Arnsberg so nahe an einander, dafs nur ein dazwischen belegener landräthlicher Kreis sie trennt.,

Der erstere gehörte stets zur Grafschaft Mark, der andere ist das alte Besitzthum der früher reichs-



unmittelbaren Grafen, später Fürsten zu Sayn-'Wittgenstein beider Linien. In beiden ist die Refor¬

mation zeitig cingeführt worden. Beide haben einen bergigen, für den Ackerbau wenig- günstigen

Boden: aber an Gewerbsamkeit und Wohlstand stellt Altena bedeutend über Wittgenstein; und nur

hierin allein scheint es gegründet, dafs namentlich auch die Anzahl der unehelichen Kinder im Ver¬

hältnisse "co-en die Einwohnerzahl im Kreise Wittgenstein mehr als eilfmal grüfser ist, als im

Kreise Altena. Ohugeachtet der Kreis Wittgenstein nur zwei kleine Städte, wenig Fabrikation und

Verkehr, und keine grofse Handelsstrafse enthält, so übertrifft er in Bezug auf das Verhältnis der

unehelichen Geburten zu der Einwohnerzahl selbst noch die volkreichste, wohlhabendste und genufs-

reichste Stadt des preufsischen Staats, Berlin: er hatte, mn cs übersichtlich in kleinen Zahlen auszu¬

drücken, im Durchschnitte der hier betrachteten fünfzehn Jahre nahe zehn unehelich Geborene auf

dieselbe Anzahl Einwohner, worauf in Berlin nur neun kamen.

In einem auffallenden Gegensätze steht in dieser Beziehung das Verhältnis der Insel Rügen und

des Fürstenthums Plefs gegen einander. Beide an entgegengesetzten Enden des Staats gelegen, durch¬

aus unähnlich an Abstammung des Volkes, Sprache, Religion, Gewerbe und Landes-Verfassung,

stehen einander doch nahe in Bezug auf das Verhältnis der unehelichen Kinder zu der Einwohner¬

zahl. Die Insel Rügen hatte nämlich nahe vierzehn unehelich Geborene auf dieselbe Anzahl Ein¬

wohner, worauf das Fürstenthum Plefs deren dreizehn hatte.

Solche Erfahrungen mögen wenigstens dazu dienen, um Vorsicht in den Folgerungen zu em¬

pfehlen, welche' von den Aeufscrungen des Geschlechtstricbes auf den Zustand der Sittlichkeit irgend

eines Landesthcils zu machen versucht werden möchten.

Das leibliche und geistige Wohlbefinden eines Volkes beruht wesentlich einerseits auf der Stufe

des Wohlstandes und der Bildung, welche die grofse Masse desselben bereits erreichte; und an¬

drerseits auf der Sorgfalt der Regierung und der Zweckmäßigkeit ihrer Anordnungen. Für den preu-

fsischbn Staat ist in dieser Beziehung so Vieles durch seine Regierung geschehen, dafs ein schnelle¬

res Wachsthum an geistigem und leiblichem Wohlsein nur gehemmt wird durch die Nothwendigkeit,

in Sachen der Bildung der Zeit, Zeit zu lassen: das ist bessere Ucberzeugungen nicht aufzudringen,

sondern nur die Mittel zur Entwickelung derselben durch eigene Vernunft und Kraft darzureichen,

und die Gesinnungen und Handlungen, welche daraus hervorgehen, erst durch Gewohnheit im Volke

Wurzel fassen zu lassen, ehe die Früchte derselben zu neuen Unternehmungen verwendet werden.

Das geistige Wohlsein der Völker setzt ein leibliches so nothwendig voraus, dafs der Gegensatz zwi¬

schen materiellen und geistigen Interessen in der liöhern Staatskunst ein leeres Wortspiel wird. Auch

in den wohlhabendsten Staaten des neueren Europa’s fehlt noch sehr viel dazu, dafs die grofse Masse

der Nation in Nahrung, 'W ohnung und Kleidung, in Abwechselung von Arbeit und Erholung, in Si¬

cherheit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit ihres Familienlebens, denjenigen Umfang von materiel¬

len Gütern und davon abhängcndcin leiblichen Wohlsein und frohem Mathe besitze, welcher wesent¬

lich erfordert wird, um ihr zu demjenigen Maafsc von Leibeskräften, Gewandtheit und Ausdauer, von

Aufmerksamkeit, Einsicht, Pflicht- lind Billigkeitsgefühl zu verhelfen, dessen Erreichung jeder verstän¬

dige Mensch ihr zur Förderung der allgemeinen Wohlfahrt, und selbst der seinigen wünschen mufs.

Wohlstand und Sittlichkeit verlängern zunächst die Dauer des menschlichen Lebens, und spre-
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dien sich daher in den Gesetzen der Sterblichkeit zählbar in soweit aus, als die Beschaffenheit des
Bodens und Ivlima’s hierbei nicht störend einwirkt. Im preufsisclien Staate starben überhaupt

in den Jahren Einwohner

1823 318899
1824 318520
1825 327354
1826 355132
1827 365585
1828 372880
1829 388255
1830 390702
1831 462665
1832 421128
1833 413894
1834 424013
1835 380943
1836 375588
1837 438603

zusammen in diesen 15 Jahren 5,754161

In diesen fünfzehnjährigen Zeitraum fallen nachstehende Zählungen der Einwohner. Zu Ende der
Jahre 1822 11,664133

1825 12,256725
1828 12,726110
1831 13,038960
1834 13,509927
1837 14,098125

Summe 77,293980
arithmetisches Mittel 12,882330

Die Vergleichung dieses mittleren Durchschnitts der Anzahl derjenigen, welche in diesem Zeiträume
lebten, mit der Anzahl der in demselben Gestorbenen, ergiebt nun, dafs von einer Million Einwoh-
ner jährlich im Durchschnitte starben 29778, das ist beinahe drei von Hundert. Dieses ist aller-

dings eine beträchtliche Sterblichkeit, deren Veranlassung sich weiterhin ergeben wird.
Der gefährlichste Zeitpunkt für das Leben des Menschen ist sein Eintritt in dasselbe. Die Wohl¬

habenheit und Sittlichkeit der Familien niufs allerdings das meiste zur Schonung des Kindes im Leibe
der Mutter, und zur Bewahrung des Säuglings gegen die Gefahren der frühesten Kindheit beitragen:
die Regierung hat ihrerseits das den Umständen nach Mögliche gethan, um die Geburten durch eine
hinlängliche Anzahl zweckmäfsig gebildeter Hebammen minder gefahrvoll zu machen. In allen Pro¬
vinzen bestehen von der Regierung unterhaltene Hebammenschulen, und das Land war dadurch zu
Ende des Jahres 1837 mit 11155 von den Medicinal-Behürden geprüften und genehmigten Hebammen

*
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versorgt. Die Zahl der Todtgeborenen und der vor vollendetem 1 steil Lebensjahre Gestorbenen ist
daher im preufsischcn Staate gegen sonst bekannte Verhältnisse sehr ermäfsigt. Wie dieselbe sich im
Verhältnisse gegen die gleichzeitig Geborenen in den letzten fünfzehn Jahren gestaltet hat, ergiebt
folgende Nachweisung:

Jahre Neugeborene darunter Todtgeborene vor Vollendung des I. Jahres Gestorbene

1823 498686 15969 81639

1824 505338 16855 81363

1825 523653 17570 85385

1826 525623 17817 93259

1827 490675 16730 88019

1828 499507 16927 85511
1829 495483 16881 85139

1830 497241 17031 86579
1831 490562 17258 87303
1832 481973 17005 81156
1833 537174 19284 95724
1834 556642 20407 106732
1835 533215 20053 89988
1836 550622 20945 88666
1837 557893 21139 101354

zusammen in diesen 15 Jahren 7,744587 271904 1,341117

Demnach befanden sich im Durchschnitte dieser fünfzehn Jahre unter einer Million Neugeborener
Todtgeborene..35109
und es starben von den lebend Geborenen vor Vollendung des Isten Jahres .... 173170
so dal's von den Neugeborenen überhaupt vor Ablauf eines Jahres schon wieder verlo¬
ren gingen . 208279
Es kamen also sehr wenig über ^, oder nicht ganz der Neugeborenen todt zur Welt. Von den
lebend Geborenen starben vor Vollendung des Isten Jahres nicht ganz oder etwas mehr als |.
Was überhaupt von den Neugeborenen schon vor Ablauf eines Jahres wieder verloren ging, betrug
nicht ganz ^‘5 , also doch etwas über t. Genau genommen gehören die 1,311,117 vor erreichtem Isten
Lebensjahre Gestorbenen nicht durchgängig zu den 7,741,587 Neugeborenen: es befanden sich näm¬
lich darunter solche, die zwar schon im Jahre 1822 geboren, aber, obgleich vor Vollendung des Isten
Lebensjahres, doch erst im Jahre 1823 gestorben waren: dagegen fehlen aber auch diejenigen, welche
von den im Jahre 1837 Geborenen zwar vor Vollendung des Isten Lebensjahres, aber doch erst im
Jahre 1838 starben. Beide Abweichungen heben sich nicht gegenseitig vollkommen auf, und es ist
vielmehr wahrscheinlich, dafs die Anzahl derjenigen, welche von den vom 1. Januar 1823 bis zum
31. Dezember 1837 vor Vollendung ihres Isten Lebensjahres gestorben sind, um ein Drittheil des
Unterschiedes zwischen den im Jahre 1837 und im Jahre 1823 Gestorbenen, das ist etwa um 6600

grüfser ist, als die Zahl der Kinder, welche unter-einjährig im Laufe der vorbezeichneten fünfzehn
6
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Jahre starben. Unter dieser Voraussetzung- würden von einer Million Neugeborener nahe 852 vor Er¬

reichung- des lsten Lebensjahres mehr sterben, als die vorstehende Durchschnittsberechnung- ergiebt:

dieser Unterschied fallt aber nur bei so grofsen Zahlen auf, und verschwindet bei Verhältnifs-Anga¬

ben in kleinern Zahlen, wie die zuletzt erwähnten, gänzlich. Auf solche Verhältnisse in kleinen Zah¬

len kommt es aber um so mehr an, als sie nicht allein sich dem Gedächtnisse leichter einprägen, son¬

dern auch wirklich für den Gebrauch sicherer sind, weil auf die gröfseren die Zufälligkeiten der ein¬

zelnen Jahrgänge noch zu viel Einflufs haben.

Die Gefahren der Kindheit sind nicht mit dem ersten Lebensjahre beendigt: zwar vermindert sich

die Sterblichkeit in den nächst folgenden Jahren bald beträchtlich: doch bleibt sie immer unter den

kleinen Kindern noch sehr viel gröfser als im späteren Lebensalter. Einestheils reichen die Folgen

dessen, was das Kind unmittelbar bei seinem Eintritte in das äufsere Leben erleidet, noch über das

erste Lebensjahr hinaus: und andererseits macht die Schwäche des nur langsam erstarkenden Körpers

in diesem frühen Lebensalter schädliche Einflüsse von Aul’sen her tödtlich, welche in reiferen Jahren

meist glücklich überwunden werden. Es starben im preufsisclien Staate Kinder beiderlei Geschlechts

in den Jahren iin 2ten u. 3ten Lehensjahre im 4ten u. 5tcn Lebensjahre im 6ten u. 7ten Lebensjahre

1823 36784 14804 7434

1824 38402 15583 8524

1825 38825 16135 9099

1826 41996 15783 8730

1827 42724 16S75 9312

1828 43434 17804 9687

1829 38802 16136 8951

1830 45169 18438 10552

1831 46733 21525 13181

1832 44939 21886 13876

1833 44226 20033 11887

1834 50617 19002 10933

1835 38505 15015 8951

1836 43885 15620 8886

1837 50676 19247 9648

in diesen 15 Jahren 645717 264186 149651

Hiernach starben im 2ten und 3ten Lebensjahre zusammengenommen noch nicht ganz halb so viel,

als in dem lsten Lebensjahre allein. Im 4ten und 5ten Lebensjahre zusammengenommen starben

ferner wenig über zwei Fünftheile der Anzahl derjenigen, welche in den beiden vorhergegange¬

nen Lebensjahren gestorben w raren. Endlich starben im 6 teil und 7 ten Lebensjahre zusammengenom¬

men noch mehr als die Hälfte, nämlich nahe fjj der Zahl der in den beiden nächst vorhergegange¬

nen Gestorbenen. In den sechs auf das erste zunächst folgenden Lebensjahren zusammengenommen

starben hiernach überhaupt noch beträchtlich weniger, als in dem ersten Lebensjahre allein, nämlich

nur etwas über drei Viertheile, oder ziemlich nahe }| derselben.
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Noch mehr vermindert sich die Sterblichkeit in den späteren Jahren der Kindheit. Es starben
in Jen Jahren im 8ten, 9ten u. lOten Lebensjahre iiu Ilten, 12ten, 13ten u. Ilten Lebensjahre

1823 6354 4828

1824 6S20 • 5278
1S25 7123 5573
1826 7321 5758
1827 8316 6330
1828 8868 6691
1829 8265 6744
1830 9814 v 7787 '
1831 12210 10151
1832 12762 9652
1833 11532 8S72
1834 10283 S841
1835 8475 7461
1836 8146 7133
1837 9391 8065

in diesen 15 Jahren zusammengenommen 135680 109164

Demnach starben noch nicht ganz so viele Kinder im lOten, 9ten und 8ten Lebensjahre, als nach
den vorerwähnten Angaben im 7ten und 6ten gestorben waren: und eben so starben wiederum im
14ten, 13ten, 12ten und Ilten Lebensjahre zusammengenommen weniger als im lOten, 9teil und
Steil ziisammengenommen. Diese Folgerungen sind zwar in solcher Allgemeinheit ausgedrückt voll¬
kommen richtig: man würde aber sehr irren, wenn man annelnnen wollte, dafs die Kinder, welche
von einer gewissen Anzahl in einem und demselben Jahre Geborener bis zur Vollendung des vier¬
zehnten Lebensjahres nach und nach sterben, sich zu der Anzahl dieser Geborenen so verhalten, wie
die für den fünfzehnjährigen Zeitraum hier angegebenen Zahlen. Es gehören nämlich die zwar in
demselben Zeiträume, aber in verschiedenen Lebensaltern Gestorbenen auch eben so verschiedenen
Geburtsjahren an. Wo die Volkszahl durch einen jährlichen Ueberschufs der Geborenen über die
Gestorbenen wächst, da wächst auch allmäldig fortschreitend die Zahl der Geborenen, zwar nicht re-
gelmäfsig von Jahr zu Jahr, aber dennoch so, dafs sie nach Verlauf einer mäfsigen Reihe von Jah¬
ren auch in einzelnen ungünstigen Jahren nicht wieder soweit zurücksinkt, als sie vor Anfänge je¬
ner Reihe von Jahren selbst in einzelnen günstigen Jahren stand. Beispielsweise ist seit den letz¬
ten fünf Jahren die Anzahl der Geborenen im preufsisclien Staate niemals unter 533000 herabgekom¬
men; während in den zunächst vorhergegangenen zehn Jahren die höchsten, in besonders günstigen
Jahren vorgekommenen Zahlen, noch unter 526000 blieben. Im Jahre 1832, wo die Anzahl der Ge¬
borenen durch die Schrecken, welche die asiatische Cholera seit dem Mai 1831 verbreitet hatte, ganz
ungewöhnlich vermindert worden war, sank dieselbe doch nur wenig tiefer herab, als sie in dem Jahre
1820 gestanden hatte, wo durchaus keine störenden Einwirkungen auf die Bevölkerung stattgefunden
hatten, und sogar ein ausgezeichnet warmes und fruchtbares Jahr unmittelbar vorhergegangen war.

6 *
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Es war nämlich die Anzahl der Geborenen im Jahre 1820 . 484398

» » 1832 aber. 481973

Dagegen kann eine Vergleichung der Anzahl derjenigen, welche in einem gewissen Lebensalter ge¬

storben sind, mit der Anzahl aller in demselben Zeiträume Gestorbenen in sofern dienen, Gesetze für

das Verhältnifs beider unter der Voraussetzung daraus abzuleiten, dafs die Bevölkerung iii einer lan¬

gen Reihe von Jahren nach etwa fünfzehnjährigen Durchschnitten beinahe gleichförmig fortschreite.

Nach den vorstehenden Angaben befanden sich unter einer Million während der fünfzehn Jahre

1823 bis mit 1837 Gestorbener durchschnittlich: Todtgeborene. 47254

nach der Geburt, jedoch vor Vollendung des lsten Lebensjahres Gestorbene . . . 233070

nach dem lsten, jedoch vor vollendetem 7ten Jahre Gestorbene.184135

nach dem 7ten, aber vor vollendetem 14ten Jahre Gestorbene.. 42551

also überhaupt Untervierzehnjährige.*. 507010

Hiernach ist mehr als die Hälfte aller Gestorbenen noch nicht völlig vierzehn Jahre alt geworden;

und von diesen Kinderleichen gehörte mehr als die Hälfte, und fast f den Untereinjährigen mit Ein-

schlufs der Todtgeborcncn an.

Des Menschen Leben währet siebzig Jahre, wenn’s hoch kommt, achtzig: diefs ist ein uralter Aus¬

spruch, der sehr überzeugend darthut, dafs die Menschen, soweit ihre Geschichte reicht, stets den Zeit¬

raum zwischen dem 70stcn und 80sten Jahre für das natürliche Lebensziel hielten. Auch nach dem

preufsischen allgemeinen Laudrechte besteht die Vermuthung, dafs ein Mensch, über dessen Lebens¬

dauer durchaus nichts zu erforschen ist, siebzig Jahre alt geworden sei. Zwar erreichen noch fort¬

während Menschen ein höheres Alter, als das achtzigjährige, doch ist ihre Anzahl gegen die Summe

aller Gestorbenen so gering, dafs sie nur als Ausnahmen von der Regel anzusehen sind. Im preu¬

fsischen Staate starben Einwohner

in den Jahren zwischen 70 n. 75 J. zwischen 75 u. 80 J. zwischen 80 u. 85 J. zwischen 85 u. 90 J. über 90jährige

1823 15767 11658 7825 3281 1667

1824 15137 11004 7575 3220 1569

1825 14884 11459 7665 3461 1636

1826 16279 12875 8368 4022 1920

1827 16839 13459 8978 4087 2019

1828 16802 14251 8740 4329 2033

1829 18720 15905 10013 4997 2187

1830 17340 14244 9174 4185 1908

1831 20931 v 16655 10858 4869 2292

1832 18251 13868 9128 3975 1726

1833 16857 12264 8370 3641 1600

1834 17016 12095 ■ 8278 3657 1682

1835 17381 12395 8288 3678 1706

1836 16761 11852 7521 3463 1510

1837 20809 14192 8712 4098 1721

259774 198176 129493 58963 27176
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Demnach starhen überhaupt nach dem 70steil und vor vollendetem 80steil Jahre . . 457950

über achtzigjährig-. 215632

demnach überhaupt nach vollendetem 70sten Jahre.. . . . 673582

Hiernach waren unter einer Million Gestorbener

über 70-, aber unter 80jährig. 79586

über achtzigjährig. 37474

also überhaupt über siebzigjährig. 117060

Die über achtzigjährig Gestorbenen sind hiernach sehr wenig mehr als ~ aller Gestorbenen. Die An¬

zahl der nach vollendetem siebzigsten Jahre Gestorbenen ist mehr als dreimal gröfser, und beträgt

erheblich mehr als ein Neuntheil oder ziemlich nahe aller Gestorbenen. Man würde auch hier

sehr irren, wenn man hieraus folgern wollte, dafs nur | g von irgend einer Anzahl gleichzeitig Ge¬

borener das siebzigste Jahr überleben: denn diejenigen, welche in den letzten fünfzehn Jahren über

siebzigjährig starben, sind in einem Zeiträume geboren worden, worin die Bevölkerung der hier be¬

trachteten Länder beträchtlich geringer war, als sie gegenwärtig ist. Wäre die Bevölkerung seit olm-

gefähr einem Jahrhunderte im steten Beharrungszustande geblieben, so würde sie in Bezug auf das

Lebensalter ganz anders zusammengesetzt sein als sie es jetzt ist; es würde namentlich die Anzahl der

alten Leute einen gröfseren Theil des Ganzen ausmachen, und es würden folglich auch die über sieb¬

zigjährig Gestorbenen ein gröfserer Theil aller Gestorbenen sein, als es gegenwärtig der Fall ist.

Vorstehend ist berechnet worden, dafs sich in den letzten fünfzehn Jahren unter einer Million

Verstorbener durchschnittlich befanden

Uebersiebzigjährige 117060

und Untervierzehnjährige. 507010

es befanden sich daher unter einer Million Gestorbener durchschnittlich Menschen, wel¬

che das 14te Jahr vollendet, das 70ste aber nicht erreicht hatten. 375930

indem diese drei Zahlen zusammengenommen geben. 1,000000

Hiernach bestehen etwas mehr als drei Achttheile aller Gestorbenen aus Menschen, welche zwar

die Gefahren der Kindheit vollständig überstanden, und das 14te Lebensjahr überschritten, das 70ste

aber dennoch nicht erreicht haben. Diese Todesfälle sind es nun ganz insbesondere, welche theils

durch unglückliche Zufälle, theils durch Unvorsichtigkeit, Unmäfsigkeit in mancherlei Genüssen, oder

auch Mangel und Kummer veranlafst werden, und ihre Verminderung ist daher zunächst von der

Zunahme der Einsicht, der Sittlichkeit und des Wohlstandes zu erwarten.

Der Tod der in den hier betrachteten fünfzehn Jahren Gestorbenen wurde insbesondere durch

nachstehend angegebene Ursachen herbeigeführt

todtgeboren waren. 271904

das natürliche Lebensziel haben erreicht und sind an Entkräftung vor Alter gestorben 716123

gewaltsamen Todes starben durch allerlei Unglücksfälle . 75739

und durch Selbstmord. 18385

Bei der Niederkunft und im Kindbette starben Mütter. 71110

die Pocken tödteten. 47683

zu übertragen 1,200944
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Uebertrag 1,200944

an der Wasserscheu starben. 835

Es starben an inneren hitzigen Krankheiten, wozu unter anderen aufser den hitzigen

Fiebern auch Masern, Roth ein, Scharlachfieber, Friesei und Fleckfiebcr, Durch¬

fall und Ruhr, nebst der asiatischen Cholera gehören. 1,354096

ferner an inneren langwierigen Krankheiten, wohin unter andern gerechnet wurden,

aufser den Wechselfiebern, kalten Fiebern und unregelmäfsigen schleichenden

Fiebern, auch Abzehrung, Lungensucht, Wassersucht und Todesfälle an inneren

organischen Fehlern. 2,183905

an sclinelltüdtlichen Krankheitszufällen, namentlich Elut-, Stick- und Schlagflüssen . 414627

an äufscren Krankheiten und Schäden. 111933

an nicht bestimmten Krankheiten . 487821

woraus sich die Summe aller Gestorbenen ergiebt mit. . 5,754161

Hiernach befanden sich unter einer Million Gestorbener durchschnittlich

Todtgeborene.. 47254

an Entkräftung Alters halber Gestorbene. 124453

durch Unglücksfälle Umgekommene. 13163

Selbstmörder.... . 3195

Mütter, welche bei der Entbindung oder in den Kindbetten starben ...... 12358

Opfer der Pocken .. 8287

und der Hundswuth. 145

an Krankheiten Gestorbene, und zwar:

an inneren hitzigen. 235325

an inneren langwierigen .. 379536

an sclinelltüdtlichen. 72057

an äufscren. 19453

an unbestimmten . 84774

zusammen 1,000000

Die wirksamsten aller Todesursachen waren hiernach die langwierigen Krankheiten, wovon der gröi'ste

Theil entweder durch Mangel an kräftiger Nahrung, tüchtiger Eekleidung und gesunder Wohnung,

oder durch eigene, selten deutlich erkannte Verschuldung, namentlich Unmäfsigkeit und Unvorsichtig¬

keit, entsteht: über drei Achttheile aller Gestorbenen wurden von ihnen langsam und meist schmerz¬

haft getödtet. Zunächst auf dieselben folgen an Wirksamkeit die inneren hitzigen Krankheiten, wel¬

che 'etwas weniger als ein Viertheil, oder sehr nahe ~ aller Gestorbenen hinwegrafften. Hier

dürfte seltener Mangel, öfter dagegen Uebennaafs in Anstrengungen und Unvorsichtigkeit, zuweilen

Ansteckung die wahre Ursache des Todes sein. Die tödtliclisten unter den Kinderkrankheiten des

gegenwärtigen Zeitalters gehören auch hierher. Die nicht bestimmten Krankheiten sind in der Regel

innere; es hat nur den Umgebungen des Verstorbenen an hinreichender Kenutnifs gemangelt, um das

Uebel, w ras tödtlich wurde, mit hinreichender Bestimmtheit anzugeben. Ueber ein Zwölf theil aller

, (v
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Gestorbenen gehört dieser Abtheilung an. Es starben demnach an inneren langwierigen, hitzigen und

unbestimmt gebliebenen Krankheiten zusammengenommen sehr nahe sieben Zehntheile aller Ge¬

storbenen. Hierzu treten nun noch diejenigen, welche an schnclltödtlichcn Zufällen starben, die wohl

öfter nur der endliche Ausbruch eines lange heimlich genährten Uebels, als die plötzliche Strafe einer

heftigen Leidenschaft, Anstrengung oder Uebereilung sind: noch über ein Vierzehntel aller Ge¬

storbenen wurde durch einen so schnellen Tod übereilt. Obwohl der Mensch durch mancherlei Zu¬

fälle sehr oft beträchtlichen Verletzungen ausgesetzt ist: so endigen doch vermöge der grofsen Voll¬

kommenheit, welche die Wundarzneikunst erlangt hat, verhältnifsmäfsig nur wenige tödtlich; die mei¬

sten der äufscren Schäden, deren Heilung vergeblich versucht wird, entstehen sogar nicht durch äufsere

Einflüsse, sondern durch innere Gebrechen: noch nicht ein Funfzigtheil aller Gestorbenen erlag

den Folgen äufserer Schäden.

Von einer Million Gestorbener erlagen überhaupt 791145, oder beinahe vier Fünftlicile den

verschiedenen Gattungen der Krankheiten. Her Uebcrrest von etwas mehr als einem Fünftheile starb

nun, thcils an Altcrschwäche, indem er das natürliche Lebensziel erreichte, tlieils vor und in der Ge¬

burt, noch vor dem Eintritte in das äufsere Leben, und theils in Folge besonderer Unglücksfälle.

Beinahe ein Achtthcil aller Gestorbenen unterlag den Schwächen des Alters, welche demnach bei

Vielen schon vor Vollendung des siebzigsten Lebensjahres tödtlich werden mufsten, indem, wie wei¬

ter oben angegeben worden, die Ucbersiebzigjährigen nur Ty 875 , also weniger als ein Achtthcil aller

Gestorbenen sind. Hie Todtgeborenen sind nach denselben Angaben etwas über der Gestorbenen.

Es bleiben hiernach beinahe oder nahe aller Todten für diejenigen übrig, welche durch al¬

lerlei Unfälle umgekommen sind. Zu diesen gehören nun zunächst diejenigen, welche gewaltsamen

Todes starben, die noch etwas weniger als ein Sechszigtheil aller Gestorbenen sind. Hen zur Kcnnt-

nifs der Polizeibehörden gekommenen Angaben zufolge, soll noch nicht ganz ein Fünftheil dieser An¬

zahl sein Leben durch Selbstmord geendigt haben, wogegen die übrigen, mehr als vier Fünftheile,

zufällig, gröfstentheils im Wasser verunglückt sind. Hiernach würde unter 313 Gestorbenen ein

Selbstmörder sein: und da die Gestorbenen in dem hier betrachteten Zeiträume jährlich beinahe drei

vom Hundert der Lebenden waren, so würde beinahe einer von zehntausend fünfhundert Le¬

benden jährlich das Opfer seiner Verzweifelung werden. Es ist iudefs sehr zu fürchten, dafs die

Zahl der Selbstmörder noch etwas gröfser sein dürfte; bei vielen von denen, welche todt gefunden

werden, bleibt es zweifelhaft, ob sie durch Zufall verunglückt sind, und nur Rücksichten auf ihren

Ruf gebieten diefs anzunehmen, so lange das Gegentheil nicht klar erweislich ist. Auch bemühen

sich die Angehörigen eines Selbstmörders aus den gebildeten Ständen, oft nicht ohne Erfolg, die

wahren Ursachen eines plötzlichen Todes der öffentlichen Kenntnifs zu entziehen.

Als ein zufälliges Unglück mufs es betrachtet werden, wenn die Geburt eines Kindes den Tod

seiner Mutter veranlafst. Soll die Zahl der bei der Geburt und an deren nächsten Folgen gestorbe¬

nen Mütter mit der Anzahl der Geburten verglichen werden, so ist zunächst die Zahl der letzte¬

ren anzugeben. Zwillings- und Mehrgeburten siud erst vom Jahre 1826 ab vollständig und zu¬

verlässig im prcufsischen Staate verzeichnet worden. In den zwölf Jahren seitdem siud vorge¬
kommen :



6,072424 einfache Geburten mit 6,072424 Kindern

70902 Zwillingsgcburtcn mit 141804 »

874 Drillingsgeburten mit 2622 ))

15 Vierlingsgeburten *) mit 60 »

6,144215 6,216910 Kinder.

Nach demselben Verhältnisse würden die 7,744587 Kinder, welche in den fünfzehn Jahren 1823 bis

mit 1837 geboren wordeii sind, durch 7,654021 Geburten hervorgebracht worden sein. Unter die¬

sen Geburten verursachten 71110 den Tod der Mutter: es kostete also von 107 bis 108 Geburten

eine der Mutter das Leben; und diese unglücklichen Mütter waren nicht ganz ein Achtzigtheil

aller Gestorbenen.

Nach der Erfindung der Schutzpocken mufs es auch als ein besonderes, meist doch durch Fahr¬

lässigkeit verschuldetes Unglück betrachtet werden, wenn noch Menschen an den Pocken sterben.

Den polizeilichen Angaben nach, waren im preufsisclien Staate, wie bereits oben erwähnt worden,

in den letzten fünfzehn Jahren doch noch 47683 Menschen an den Pocken gestorben, und es war

hiernach unter 121 Gestorbenen eine Pockenleiche. Indessen ist von mehreren Seiten her bemerkt

worden, dafs wahrscheinlich nicht wenige Kinder als an den Pocken gestorben angcmeldet worden

sein möchten, welche nicht die ächten Pocken, sondern nur andere Hautkrankheiten hatten. Es trifft

diese Bemerkung besonders diejenigen Gegenden, worin es bis jetzt noch nicht möglich geworden ist,

durchgängig überall zuverlässige Auskunft hierüber durch ärztliche Besichtigung zu erhalten.

Ein

*) Fünflinge sind im preufsisclien Staate wahrscheinlich seit dem Anfänge des Jahres 1816, gevvifs aber seit

dem Anfänge des Jahres 1826 gar nicht vorgekommen; und es könnte sogar bezweifelt werden, oh überhaupt jemals ein

solches Ereignifs stattfiiude, wenn nicht wirklich einzelne Beispiele davon aus andern Zeiten oder andern Ländern glaub¬

haft aufgezcichnet wären. Das neueste vorgekommene Beispiel gehört dem Königreiche Sachsen und dem Jahre 1838 an.

Nach einer in der Allgemeinen Preufsisclien Staatszeitung No. 228 des gedachten Jahres enthaltenen Nachricht, ist in dem

Dorfe Alt-Mitweida, Amts Rochlitz, Kreis-Direktions-Bezirk Leipzig, die Frau eines Grundbesitzers daseihst, dessen

Name jedoch nicht angegeben wird, am 10. August von fünf wohlgebildeten Mädchen entbunden worden, welche jedoch

sämmtlich eine halbe Stunde nach der Gehurt gestorben sind, weil die Entbindung zu frühzeitig erfolgte. Merkwürdig

genug ist, dafs auch dieses Beispiel die Vermuthung bestätigt,• wonach das weibliche Geschlecht hei den Kindern in dem

Maafse vorwaltend wird, worin die Anzahl der Kinder wächst, welche durch eine Gehurt zur Welt gebracht werden.

Im preufsisclien Staate sind in den zwölf Jahren 1826 bis mit 1838 zur Welt gekommen
Knaben Mädchen

durch einfache Geburten. 2,947466

» Zwillingsgeburten. 69208

» Drillingsgeburten. 1286

» Vierlingsgeburten. 36

überhaupt 3,198914 3,017996

Es würden hiernach verliältnifsmäfsig gekommen sein auf 1000 Knaben durchschnittlich
Mädchen

bei den einfachen Geburten. 943

» » Zwillingsgeburten .953

» ” Drillingsgeburten ..963

» » Vierlingsgeburten.1500
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Ein sehr beklagenswertlier Unfall, nämlich der Tod durch die Wasserscheu oder Hundswuth, ist
bisher im Preufsischen Staate auch noch jährlich vorgekommen, und es haben in den letzten fünfzehn
Jahren noch 835 Personen durch dieses schauderhafte Ereignifs schrecklich geendet. Indessen ist die
Zahl dieser Unfälle doch offenbar im Abnehmen, wie folgende Uebersiclit ergiebt. Den polizeilichen
Antraben nach starben an der HundswuthO

in den Jahren Personen
1823 131
1824 68
1825 88
1826 64
1827 61

in diesen fünf Jahren 412
1828 59
1829 45
1830 49
1831 38
1832 55

in diesen fünf Jahren 246
1833 30
1834 43
1835 30
1836 - 38
1837 ' - . ' 36

in diesen fünf Jahren 177

Hoffentlich wird es der polizeilichen Aufsicht gelingen, Unfälle dieser Art künftig noch mehr zu ver¬
mindern, wenn sie wahrscheinlich auch niemals ganz vermieden werden dürften.

In den einzelnen Landestlieilen gestaltete sich die Sterblichkeit der Einwohner sehr verschieden.
Um der Ucbersichtlichkeit nicht durch allzu viele Abtheilungen zu schaden, wird es auch hier genü¬
gen, nur drei Hauptabtheilungen zu unterscheiden.

Die östlichen Provinzen, Preufsen und Posen, hatten überhaupt Einwohner nach den Zählungen
zu Ende der Jahre

1822 2,754316
1825 2,954655
1828 3,072867
1831 3,082205
1834 3,193943
1837 3,322579
Summe dieser sechs Zählunge n 18,380565

daraus arithmetisches Mittel 3,063427

7
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Schon die Betrachtung des Ergebnisses dieser Zählungen zeigt, dafs hier in dem Zeiträume zwischen

1825 und 1834 eine sehr beträchtliche Sterblichkeit vorgewaltet habe, die sich besonders in den drei

Jahren 1828 bis mit 1831 so sehr steigerte, dafs der Fortschritt in der Volksvermehrung während

dieses dreijährigen Zeitraums sehr unbedeutend blieb. In den hier betrachteten fünfzehn Jahren star¬

ben in diesen Provinzen überhaupt 1,578319 Einwohner: es kamen daher auf eine Million Lebende

durchschnittlich jährlich 34347 Gestorbene, und es starb folglich einer jährlich von neunundzwan¬

zig Lebenden.

Viel gemäfsigter zeigt sich die Sterblichkeit schon in den mittleren Provinzen Brandenburg, Pom¬

mern, Schlesien und Sachsen. In denselben wurden Einwohner gezählt am Ende der Jahre

1822

1825

1828

1831

1834

1837

5,738696

5,999912

6,222373

6,406163

6,630675

6,975356

Zusammen in diesen sechs Zählungen 37,973175

arithmetisches Mittel 6,328862

Hier blieb die Bevölkerung fortwährend ansehnlich im Fortschreiten. Die Anzahl aller in dem hier

betrachteten fünfzehnjährigen Zeiträume Gestorbenen betrug 2,791973: es kamen also auf eine Mil¬

lion Lebende durchschnittlich jährlich 29410 Gestorbene, folglich starb von sehr nahe 34 Lebenden

jährlich einer.

In den westlichen Provinzen, Westfalen und der Rlieinprovinz, war die Sterblichkeit noch ge¬

ringer. Es wurden daselbst Einwohner gezählt am Ende der Jahre

1822

1825

1828

1831

1834

1837

3,171121

3,302158

3,130870

3,550592

3,685309

3,800190

zusammen in diesen sechs Zählungen 20,940240

daraus arithmetisches Mittel 3,490040

Auch hier war die Bevölkerung fast gleichförmig im Fortschreiten: nur in den letzten drei Jahren

wuchs sie etwas langsamer. In dem hier betrachteten fünfzehnjährigen Zeiträume waren überhaupt

gestorben 1,383869: es kamen daher auf eine Million Lebende jährlich im Durchschnitte 26435, und

starb folglich jährlich einer von einer Anzahl Lebender, welche beinahe in die Mitte zwischen 37

und 38 fällt.

Unter übrigens gleichen Umständen wird derjenige Landestheil verhältnifsmäfsig mehr Gestorbene

haben, welcher mehr Geborene bat, weil die Geburt selbst dem zarten Kinde so gefährlich wird, dafs

der Eintritt in das Leben zugleich unter die hauptsächlichsten Ursachen der Sterblichkeit gehört. Es

hatten aber in dem hier betrachteten fünfzehnjährigen Zeiträume Geborene
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die östlichen Provinzen. 1,993777

die mittleren Provinzen. 3,820903

die westlichen Provinzen. 1,929907

und es kamen hiernach auf eine Million Lebende jährlich im Durchschnitte Neugeborene

in den östlichen Provinzen. 43389

in den mittleren Provinzen. 40248

in den westlichen Provinzen. 36865

Auch hatten in Folge der mehreren Gehurten die östlichen und mittleren Provinzen beträchtlich mehr

vor Vollendung des lsten Lebensjahres Gestorbene unter der gleichen Einwohnerzahl, als die west¬

lichen. Ueberdiefs wurde die Zahl der Todesfälle unter den Neugeborenen in den mittleren Provin¬

zen noch besonders vermehrt durch die grofse Anzahl der Todtgeborenen, welche wohl nur zum

Theil in der gröfsern Anzahl der unehelichen Kinder ihren Grund haben kann, da auch die westli¬

chen Provinzen, bei verhältnifsmäfsig viel weniger unehelichen Gehurten, doch auch mehr Todtgebo-

renc hatten, als die östlichen. Es kamen nämlich im Durchschnitte der hier betrachteten fünfzehn

Jahre auf eine Million Lebender jährlich

Todtgeborene

nach der Geburt im

lsten Lebensjahre Gestorbene
überhaupt vor Vollendung des

lsten Lebensjahres Gestorbene

in den östlichen Provinzen . 1067 7721 8788

in den mittleren Provinzen . 1629 7519 9148

in den westlichen Provinzen 1304 5206 6510

Der Unterschied in dieser Beziehung ist insbesondere zwischen den mittleren und westlichen Provin¬

zen so bedeutend, dafs er fast allein hinreicht, um den Unterschied dieser beiden Landestheile in

Bezug auf die Sterblichkeit überhaupt zu erklären. Dagegen ist die gröfsere Sterblichkeit in den öst¬

lichen Provinzen, in Vergleichung gegen die mittleren, keiuesweges eine Folge der Sterblichkeit un¬

ter den Neugeborenen, sondern der Krankheiten, welche das mittlere Lebensalter betrafen. Nach

Abzug der überhaupt vor Vollendung des lsten Lebensjahres Gestorbenen, bleiben nämlich auf eine

Million Lebender jährlich im Durchschnitte Gestorbene

in den östlichen Provinzen. 25559

in den mittleren Provinzen. 20262

in den westlichen Provinzen. 19925

Es starb hiernach über einjährig einer in den östlichen Provinzen von 39, in den mittleren von noch

über 49, in den westlichen von nahe 50 Lebenden. Für besonders ungesund sind die östlichen Pro¬

vinzen gleichwohl nicht zu achten; denn es erreichten daselbst sogar mehr Menschen ein Alter von

mehr als achtzig Jahren, als in den beiden andern Landestheilen. Von einer Million Lebender star¬

ben nämlich im Durchschnitte des hier betrachteten Zeitraums jährlich nach Vollendung des acht¬

zigsten Lebensjahres

in den östlichen Provinzen. 1248

in den mittleren Provinzen.1038

in den westlichen Provinzen .1113

7 *
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vielmehr mufs angenommen werden, dal’s besondere Unfälle, namentlich Mangel nach ungünstigen

Ernten und verheerende Seuchen, hier die Sterblichkeit in den mittleren Lebensjahren aufserordent-

licli o-e steigert haben. Diesen Uebeln ist aber nur entgegen zu wirken durch solche Fortschritte der

Bildung, welche den Menschen kräftiger, thätiger und sittlicher, und eben dadurch auch wohlhaben¬

der machen. Je mehr der Boden dem Menschen unterthan wird durch wohlgeleitete Bearbeitung,

desto seltener werden allgemeine Mifsernten: und je wohlhabender ein Volk wird, desto mehr hält

es auf Vorrätlie zur Aushülfe - nach schlechten Ernten, desto glücklicher widerstehn die wohlgenähr¬

ten Körper schädlichen Einflüssen, und desto leichter wird kräftige ärztliche Hülfe selbst für die Aerm-

sten des Volkes erlangt.

Die verschiedenen Todesursachen wirkten auch in verschiedenem Verhältnisse in den einzelnen

Landestlieilen. In dem hier betrachteten fünfzehnjährigen Zeiträume befanden sich durchschnittlich

unter einer Million Gestorbener solche, welche starben

A. An Krankheiten, und zwar

in den östlichen
Provinzen

in den mittleren
Provinzen

in den westlichen
Provinzen

an inneren hitzigen.
294015 206196 227120

an inneren langwierigen.
304890 399163 425068

an sclmelltüdtlichen . . ... .
48512 99758 43023

an äufseren .
22984 19741 14844

an unbestimmt gebliebenen.
133790 54136 90696

überhaupt
804221 778994 800751

B. Durch besondere Unfälle, und zwar

gewaltsamen Todes

durch Selbstmord.
2218 4628 1419

durch allerlei Uuglücksfälle.
14332 13726 10691

durch die Folgen der Geburt todtgeborener Kinder
31055 55376 49340

verunglückte Mütter.. .
13625 12304 11022

aufserdem

an den Pocken . 15182 6937 ’ 3145

an der Wasserscheu .. 220 129 92

überhaupt
76632 93100 75709

, C. An Alterschwäche.. •
119147 127906 123540

also überhaupt
1,000000 1,000000 1,000000

In ihren Hauptergebnissen kommen zwar die Wirkungen der allgemeinen Todesursachen in den drei

liier betrachteten Landestheilen in soweit überein, dafs mit verhältnifsinäfsig nicht sehr erheblichen

Abweichungen von sämmtlichen Gestorbenen nahe ein Ach 11hei 1 das natürliche Lebensziel erreichte

und an Alterschwäche starb, wogegen ohngefähr vier Fünftheile durch Krankheiten hinweggerafft

wurden; der Ueberrest, welcher hiernach betragen würde, erlag besonderen Unfällen. Aber im

Einzelnen zeigen sich doch Unterschiede, welche für die verschiedenen Stufen des Wohlstandes und
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die verschiedene Richtung der Bildung bezeichnend genug sind. Der unbestimmt gebliebenen Krank¬

heiten sind in den mittleren Provinzen nur ohngefähr halb so viel, als in den beiden anderen Lan-

destheilen: doch stehen die östlichen Provinzen in dieser Beziehung noch merklich gegen die west¬

lichen zurück. Es zeigt sich hierin, in welchem Maafse der Beistand von Aerzten, welche die Krank¬

heitsformen richtig zu unterscheiden vermögen, unter dem Volke verbreitet ist: die mittleren Provin¬

zen erfreuen sich seit einer viel längeren Zeit einer sorgsameren Medicinal-Polizei, als die west¬

lichen und ein grofscr Thcil der östlichen. Die inneren langwierigen Krankheiten sind in der Regel

viel schwerer zu heilen, als die inneren hitzigen, vorausgesetzt, dafs ärztliche Hülfe schnell erreicht

werden kann: der Mangel an naher ärztlicher Hülfe in armen, dünn bewohnten Gegenden erzeugt

daher ein verhältnifsinäfsiges Uebergewicht der an inneren hitzigen Krankheiten Gestorbenen. Die

östlichen Provinzen verloren nicht viel weniger Menschen durch hitzige als durch langwierige Krank¬

heiten; beider Anzahl verhielt sich nämlich nahe wie 29 zu 30: in den mittleren und westlichen Pro¬

vinzen rafften die hitzigen Krankheiten dagegen nur ungefähr halb so viel Einwohner weg, als die

langwierigen; beider Anzahl verhielt sich nämlich ziemlich nahe wie 1 zu 2. Hat die Medicinal-Po-

lizei in den westlichen Provinzen auch noch minder dauernd gewirkt, als in den östlichen, so bringt

doch unter übrigens gleichen Umständen die dichtere Bevölkerung daselbst auch die Aerzte den

Kranken näher, und erleichtert gar sehr das Erlangen schneller Hülfe. Schlagllüssen und ähnli¬

chen schnelltüdtenden Krankheitszufällen unterlag in den mittleren Provinzen beinahe ein Zehntheil

aller Gestorbenen; in den östlichen dagegen nur i, und in den westlichen sogar nur zwischen ±

und : Gründe, woraus eine so grofse Verschiedenheit erklärt werden könnte, bleiben noch aufzu¬

suchen. Die östlichen und die westlichen Provinzen, obwohl so sehr verschieden in Klima und Le¬

bensweise, stehen einander hierin dennoch sehr nahe; und der Einflufs einzelner Ortschaften und

Gegenden kann in den Verhältnissen eines so grofsen Landestheils, als die mittleren Provinzen des

preufsisclien Staates sind, nicht so überwiegend wirken, dafs daraus im Durchschnitte für das Ganze

ein solches Ergebnifs hervorgehen könnte. An äufseren Krankheiten und Schäden sterben überhaupt

nur wenig Menschen, wie bereits oben bemerkt worden: die westlichen Provinzen sind hierin am

glücklichsten, indem nur ~ aller Gestorbenen hierdurch getödtet wurde. In den östlichen Provinzen

ward dagegen schon zwischen j 3- und ~ dadurch hingerafft: äufsere Schäden werden gemeinhin nur

durch Verwahrlosung unheilbar, und die wohlhabendere Bevölkerung mag in dieser Beziehung wohl

achtsamer sein, und Hülfe suchen, wenn sie noch wirksam sein kann.

Der Selbstmord ist zwar beinahe die seltenste aller Todesursachen: unter 1000 Gestorbenen en¬

deten, wie bereits oben erwähnt worden, nur drei .ihr Leben durch eigene Hand: mit Unrecht

sagt man freiwillig, denn die meisten Selbstmörder legen wohl nur Hand an sich in einem An¬

falle von Wahnsinn; dessen ungeachtet ist die Anzahl dieser Unglücklichen noch immer grofs genug,

um zur ernstesten Betrachtung aufzufordern. In den fünfzehn Jahren 1823 bis mit 1837 starben den

polizeilichen Angaben zufolge durch Selbstmord

in den östlichen Provinzen. 3501

in den mittleren Provinzen. 12921

in den westlichen Provinzen. 1963
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folglich im Durchschnitte jährlich von einer Million Lebender

in den östlichen Provinzen. 76

in den mittleren Provinzen. 136

in den westlichen fast mitten zwischen.37 und 38

Der Selbstmord war demnach in den mittleren Provinzen beinahe doppelt so häufig, als in den öst¬

lichen, und fast viermal häufiger, als in den westlichen. Dieser Erscheinung lassen sich mannigfal¬

tige Ursachen unterlegen: die Gewohnheit, rascher und entscheidender zu handeln, wenn es ernstlich

gilt, ein irre geleitetes Ehrgefühl und einiger Mangel an dem frohen Sinne, welcher das Leben leicht

nimmt, scheinen jedoch die wirksamsten Veranlassungen der Selbsmorde zu sein.

Gewaltsamen Todes durch allerlei Unglücksfälle starben in den hier betrachteten fünfzehn Jahren

in den östlichen Provinzen. 22621

in den mittleren Provinzen. 38323

in den westlichen Provinzen. 14795

folglich auf eine Million Einwohner jährlich im Durchschnitte

in den östlichen Provinzen. 492

in den mittleren Provinzen .. 404

in den westlichen Provinzen. 283

Es ist Vieles hierin klimatisch: die kälteren Gegenden veranlassen mehr Unglücksfälle auf unhaltba¬

rem Eise und durch Erfrieren. Vieles bestimmt jedoch auch die verschiedene Stufe der Bildung und

des Wohlstandes: Kinder verunglücken häufig aus Mangel an Aufsicht, Erwachsene aus Mangel an

Vorsicht. Beides zusammengenommen, dürfte wohl ziemlich genügend erklären, weshalb die östli¬

chen Provinzen beinahe fünf, die mittleren vier, die westlichen noch nicht ganz drei Verunglückte

von derselben Einwohnerzahl in dem gleichen Zeiträume hatten.

Des verschiedenen Verhältnisses der Todtgeborenen zu den Lebenden ist schon weiter oben ge¬

dacht worden: um es in kleinen Zahlen leicht übersichtlich darzustellen, wird hier noch nachträglich

bemerkt, dafs ziemlich nahe unter der gleichen Anzahl Lebender innerhalb des gleichen Zeitraums in

den östlichen Provinzen 32, in den mittleren 49, und in den westlichen 39 Todtgeborene vorkamen.

Es starben aber auch von der gleichen Anzahl Kinder schon vor oder in der Geburt in den mittleren

Provinzen sehr viel mehr als in den östlichen, und es stellte sich hierin das Verhältnifs so, dafs von

einer Million Kinder todt zur Welt kamen

in den östlichen Provinzen .. 24584

in den mittleren Provinzen. 40464

in den westlichen Provinzen.35109

Hiernach war ziemlich nahe ein todtgeborenes Kind

in den östlichen Provinzen.unter 40

in den mittleren Provinzen..unter 25

in den westlichen Provinzen.unter 27 bis 28

überhaupt Neugeborenen. In einem ganz anderen Verhältnisse ward jedoch das Leben der Mütter
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bei der Geburt bedroht. In dem hier betrachteten Zeiträume starben nämlich bei der Entbindung

und im Kindbette Mütter

in den östlichen Provinzen.21504

in den mittleren Provinzen. 34353

in den westlichen Provinzen. 15253

Vergleicht man diese Zahlen mit der Anzahl der gleichzeitig vorgekommenen Geburten, welche we¬

gen der vorgekommenen Zwillings- und Mehr-Geburten ungefähr um 1J Prozent geringer ist, .als

die weiter oben angegebene Zahl der Neugeborenen: so erhält man das merkwürdige Ergebnifs, dal's

in den östlichen Provinzen.schon unter 92 Geburten

in den mittleren Provinzen.erst unter 110 «

in den westlichen Provinzen . . . sogar erst unter 125 «

eine der Mutter tödtlich wurde. Es wird hieraus sehr klar, dafs die grofse Anzahl der Todtgebo

renen in den mittleren Provinzen keinesweges durch einen Mangel an verständiger Geburtshülfe ver-

anlafst wird, sondern ihren Grund gröfstenthcils in Verwahrlosung der Leibesfrucht während der

Schwangerschaft hat; und es darf wohl besorgt werden, dafs hier vorzüglich eben dieselben Ein¬

flüsse wirken, welche in denselben Provinzen den Selbstmord häufiger machten. In den östlichen

Provinzen ist die Geburtshülfe unvollkommener, schon wegen der dünnen Bevölkerung, welche nicht

gestattet, eine verständige Geburtshülfe überall so nahe zu haben, als es für unerwartet schnell ein

tretende Fälle wohl zu wünschen wäre: die dichte Bevölkerung der westlichen Provinzen stellt das

Verhältnis in dieser Beziehung so sehr viel besser, dafs hierin die wesentlichste Ursache der so

sehr viel minder tödtlichen Folgen der Entbindungen zu suchen sein möchte.

An den Pocken starben in dem hier betrachteten fünfzehnjährigen Zeiträume

in den östlichen Provinzen.doch noch 23962

in den mittleren Provinzen. « ' « 19369

in den westlichen Provinzen . « « 4352

Hiernach kamen im Durchschnitte auf eine Million Lebender jährlich Pockentodte

. in den östlichen Provinzen. 521

in den mittleren Provinzen. 204

in den westlichen Provinzen . 83

Es kam hiernach sehr nahe nur ein Pockenfall, welcher tödtlich wurde, jährlich im Durchschnitte

in den östlichen Provinzen.auf 1919 Lebende

in den mittleren.« 4902 «

in den westlichen ..« 12048 <<

Im Allgemeinen ergiebt sich hieraus, in welchem Maafse gering die tödtlichen Wirkungen der Pocken

durch die Verbreitung der Schutzpocken geworden sind. In den westlichen Provinzen war sogar

unter 318 Gestorbenen nur eine Pockenleiche. Es erscheint nicht zweifelhaft, dafs im ganzen Staate

wenigstens dasselbe Verhältnifs zu erreichen wäre, welches in den westlichen Provinzen besteht, wenn

in den untersten Volksklassen überall auf den deichen Grad von Sorgfalt für Leben und Gesundheito O
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t,

der Angehörigen zu rechnen wäre. Weiter oben ist jedoch bereits bemerkt worden, dafs in den

östlichen Provinzen das Yerhältnifs sich wahrscheinlich nicht ganz so schlimm gestaltet, als es nach

den vorliegenden Angaben erscheint.

Der schreckliche Tod an der Wasserscheu ist glücklicherweise doch auch bei weitem die sel¬

tenste aller Todesarten: wo die Menschen dichter wohnen, werden Trauerfälle dieser Art schon des¬

halb seltener Vorkommen, weil die polizeiliche Aufsicht hier leichter, und Hülfe im ersten Augenblicke

sicherer zu erlangen ist. Todesfälle in Folge der Wasserscheu kamen in dem hier betrachteten Zeit¬

räume überhaupt vor

in den östlichen Provinzen . 347

in den mittleren Provinzen. 361

in den westlichen Provinzen.; . . . . 127

Es starb hiernach im Durchschnitte jährlich einer an der Wasserscheu

in den östlichen Provinzen.von 132420 Lebenden

in den mittleren Provinzen. « 262970 «

in den westlichen Provinzen ...... « 412200 «

Hiernach kommt ein solcher Todesfall unter der gleichen Anzahl Menschen und in dem gleichen Zeit- -

raume in den östlichen Provinzen sechsmal vor, wenn er in den mittleren Provinzen dreimal und in

den westlichen nur zweimal erscheint: er ist aber auch selbst in den östlichen Provinzen doch schon

so selten, dafs die Besorgnifs an der Wasserscheu zu sterben keine Veranlassung werden kann, das

Halten der Hunde, bei verständiger Behandlung/derselben, zu beschränken. Es starben in den öst¬

lichen Provinzen überhaupt gewaltsamen Todes 26122 während derselben fünfzehn Jahre, worin die

Wasserscheu daselbst 347 tödtete. Folglich ist es daselbst, wo doch die Wasserscheu bei weitem

häufiger vorgekommen ist, als in anderen Theilen des preufsischen Staats, dennoch 75mal wahr¬

scheinlicher, dafs ein Mensch irgend eines gewaltsamen Todes, als an der Wasserscheu sterben

werde. Liegt nun die Besorgnifs, gewaltsamen Todes zu sterben, verständigen Leuten auf unserer

Bildungsstufe gewifs nur sehr entfernt: so mufs die Besorgnifs in Bezug auf den 75mal seltneren

Fall offenbar ganz unbedeutend werden.

Die preufsische Regierung sorgt für die Verminderung der Sterblichkeit insbesondere durch die

Beförderung des Unterrichts in der Heilkunde, in der Zubereitung von Arzneimitteln und in der Ge¬

burtshülfe: sie unterhält in jeder Provinz ein Medicinal-Kollegium, bei jeder Regierung einen Medi-

cinal-Ratli, und in jedem landräthlichen Kreise einen Kreis-Physikus zur Wahrnehmung der medi-

cinischen Polizei. Indessen mufs sie die Unterhaltung des ärztlichen Personals doch hauptsächlich

von der Wohlhabenheit und Einsicht der Ortsgemeinden und der vermögenden Privat-Pcrsonen er¬

warten, daher ist die A ertheilung des ärztlichen Personals in den verschiedenen Provinzen sehr un¬

gleich, wie nachstehende Ucbersicht ergiebt. Nach den zu Ende des Jahres 1837 von den Regie¬

rungen vollzogenen Aufnahmen befanden sich

in den
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zur medicinischenPraxis zur Civil-Praxis be- Civil - Wundärzte Summe dieser Medicinal-
in den Provinzen berechtigte Civil-Aerzterechtigte Militär-Aerzte I. Klasse Personen

Preufsen .... . . . 161 31 46 238
Posen .... . . . 97 20 21 138

Brandenburg . . . . . 446 79 92 617
Pommern . . . . . . 123 26 47 196
Schlesien . . . . . . 347 32 102 481
Sachsen .... . . . 346 30 81 457
Westfalen . . . . . . 292 19 64 375
Rhein-Provinz . . . 504 41 93 638

Im ganzen Staate 2316 278 546 3140

Wird die hier gefundene Anzahl der zur Ausübung der Heilkunde berechtigten Personen mit der
weiter oben angegebenen Anzahl sämmtlicher Einwohner nach der Zählung zu Ende des Jahres 1S37
verglichen, so kommen durchschnittlich auf eine solche Medicinal-Person

in den Provinzen Einwohner

Preuisen. 9046
Posen. 8476

Brandenburg. 2822
Pommern . .. 5052
Schlesien. 5574
Sachsen. 3423
Westfalen. 3537
Rhein-Provinz. 3877

Im ganzen Staate 4490

Hiernach ist die Provinz Preuisen noch am wenigsten mit Aerzten versorgt, und nächst derselben die
Provinz Posen. Berlin allein enthält hei 283722 Einwohnern, mit Einschlufs des Militärs, 322 Mc-
dicinal-Personen der vorbenannten drei Klassen: hierdurch entsteht das Uebergewicht, welches die
Provinz Brandenburg in Bezug auf die Versorgung mit ärztlicher Hülfe vor allen anderen Provinzen
auszeichnet. Schlesien hat zwar auf 5571, Pommern dagegen schon auf 5052 Einwohner einen Arzt:
aber Schlesien hat auf der geographischen Quadratmeile 3612, Pommern dagegen nur 1724 Einwoh¬
ner; die Aerzte wohnen demnach in Schlesien dennoch viel dichter an einander, als in Pommern.
Eben so ist auch die Rhein-Provinz besser mit Aerzten versorgt, als die Provinz Westfalen: denn
obwohl in der Rhein-Provinz 3877, in Westfalen dagegen nur 3537 Einwohner durchschnittlich auf
einen Arzt kamen, so wohnen doch die Aerzte in der Rhein-Provinz, welche 5078 Einwohner auf
der geographischen Quadratmeile hat, näher an einander, als in Westfalen, weil daselbst nur 3605
Menschen auf der Quadratmeile leben. Im Allgemeinen spricht sich die gröfsere Wohlhabenheit der
Provinz Sachsen und Westfalen und auch der Rhein-Provinz durch die verhältnifsmäfsig gröfsere
Anzahl von Aerzten aus, welche daselbst Unterhalt finden.

8
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Als Hülfspersonal für die Medicinal-Anstalten ist hier noch zu erwähnen, dafs sich nach Angabe
der Regierungen zu Ende des Jahres 1837 befanden

Ci vil - Wundärzte zu besonderen ärztlichen Ilülfs-
in den Provinzen II. Klasse leistungen berechtigte Personen Apotheken geprüfte Hebammen

Preufsen . . . . . . 121 6 175 1532
Posen .... - . . 75 13 93 580
Brandenburg . . , 221 35 191 1612
Pommern. . . . 49 4 93 772
Schlesien . . -. . . . 360 11 171 2282
Sachsen . . . . . . 359 10 180 1558
Westfalen . . . . . 125 13 162 1276
Rhein-Provinz . . . . 191 8 287 1543

im ganzen Staate 1501 100 1352 11155
Die Anzahl der Wundärzte II. Klasse, welche sich in den verschiedenen Provinzen in einem sehr
verschiedenen Verhältnisse befinden, ist mehr durch den früheren Zustand dieses Gewerbes, als durch
ein gegenwärtiges Bedürfnis bestimmt, und es dürften daher wahrhaft fruchtbare Folgerungen daraus
nicht zu ziehen sein. Die zu besonderen ärztlichen Hülfsleistungen berechtigten Personen sind gröfs-
tentheils Zahnärzte, doch theils auch Personen, die eine besondere Fertigkeit für andere, hauptsäch¬
lich wundärztliche Hilfsleistungen besitzen, und wegen Mangels allgemeinerer ärztlichen Kenntnisse
blos auf die Verrichtung derselben haben beschränkt werden müssen: ihr Vorhandensein ist in der
Regel ganz zufällig. Die Zahl der Apotheken ist verhältuifsmäfsig besonders grofs in Sachsen und
in den beiden westlichen Provinzen: es sind indefs darauf auch keine sicheren Schlüsse zu gründen,
so lange noch ein Gewürzkram mit kleinstädtischen, ein Materialhandel mit grofsstädtischen Apothe¬
ken nicht selten verbunden ist, und die Ausübung der Apothekerkunst den Besitzer einer Apotheke
nicht ausschliefslich beschäftigt und ernährt. Hervorzuheben ist noch die Vertheilung der Hebammen
im Durchschnitts-Verhältnisse gegen die Einwohnerzahl. Es kamen nämlich auf eine Hebamme

in den Provinzen

Preufsen
Posen . .

Brandenburg
Pommern .

Einwohner

1405
2017
1080
1283

Schlesien.1174
Sachsen.1004
Westfalen.1040
Rhein-Provinz.1603

im ganzen Staate 1264
Da im Jahre 1S37 im preufsischen Staate überhaupt 557893 Kinder geboren wurden, so hatte eine
Hebamme durchschnittlich nur nahe fünfzig Entbindungen im Laufe des ganzen Jahres, oder olmge-
fähr wöchentlich eine zu besorgen. Der grüfste Theil der Hebammen ist aber gewifs noch viel
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weniger beschäftigt. Das dringende Bedürfnis, Geburtshülfe in der Nähe zu haben,- nöthigt auch
wenig zahlreiche Ortsgemeinden, eigene Hebammen zu unterhalten, soweit nur irgend die Mittel dazu
aufzubrincen sind. Während in dem Jahre 1837 zu Berlin 51 Hebammen vollkommen hinreichten,

um 9609 Entbindungen, wodurch 9704 Kinder geboren wurden, zu verrichten, und also hier jede
im Durchschnitte jährlich 178 Entbindungen besorgte: hatten wohl nicht selten ländliche Kirchspiele
von nur 600 Einwohnern, worin nicht einmal 30 Geburten jährlich Vorkommen, dennoch eine eigene
Hebamme. Freilich mufs diese sich in solchen Gemeinden grOfstentheils durch eigene Arbeit zu näh¬
ren suchen; indessen können die Forderungen in dieser Beziehung nicht zu weit getrieben werden,
da eine solche Frau, um zu ihrem Berufe tüchtig zu bleiben, meist nur wenig lohnende weibliche
Handarbeiten verrichten kann, und sich der Nothwendigkeit einer besonderen Anlernling und Prü¬
fung auch nur unterziehen wird, wenn ihre Stellung einigennaafsen erhebliche Vortheile darbeut.
Unter diesen Verhältnissen zeugt es von einer allgemeinen Verbreitung sehr achtbarer Gesinnungen,
dafs eine so beträchtliche Anzahl geprüfter Hebammen, hauptsächlich wohl durch Unterstützung der
Ortsgemcinden, bestellt werden konnte. Den dichter bevölkerten Provinzen wird es eben deshalb
sehr viel leichter, hinreichende Geburtshülfe zu erlangen. Wenn die Rhein-Provinz bei einer Be¬
völkerung von 5078 Einwohnern auf der geographischen Quadratmeile erst auf 1603 durchschnittlich
eine Hebamme unterhält: so würde Pommern mit nur 1724 Einwohnern auf der Ouadratmeile schon

auf weniger als 600 durchschnittlich eine Hebamme unterhalten müssen, um überall eine eben so
nahe Hülfe bei Entbindungen linden zu können. Es unterhält jetzt auf 12S3 Einwohner durchschnitt¬
lich eine, und ist demnach mit einem beträchtlich gröfseren Aidwande doch noch nicht halb so gut
mit naher Geburtshülfe versehen, als die Rhein-Provinz.

Selten wird hinreichend gewürdigt, wie viel die Regierungen an Sicherheit und Kraft dadurch
gewännen, dafs die grofse Mehrheit des Volks einer Belehrung durch Wort und Schrift empfänglich
wird. Solche Empfänglichkeit wird zunächst hervorgebracht durch verständigen Unterricht im Auf¬
fassen der gesprochenen W7orte, Lesen, Schreiben und Rechnen; und es wird hierdurch schon der
Schule möglich, Ueberzeugungen zu gründen und Betrachtungen zu wecken, woraus das Gefühl für
Pflicht und liecht, das. Erkennen des Nothwendigen, Nützlichen und Anständigen, und das Vertrauen
auf Gott und Menschen hervorgeht, welches allein den Erfolg obrigkeitlicher Anordnungen zur För¬
derung der öffentlichen Wohlfahrt sichert. Der Elementarunterricht soll umfassen, was die beste¬
hende Gesetzgebung und Landesverfassung als allgemein bekannt voraussetzt. Ein höherer Unter¬
richt, wofür noch immer ein hinreichend bezeichnender Name mangelt, soll diejenigen Kenntnisse und
Fertigkeiten verschaffen, wodurch ein Anspruch darauf gegründet wird, den gebildeten Ständen an-
zugehüren. Eine dritte Stufe besteht endlich in einer wissenschaftlichen Richtung des allgemeinen
Unterrichts. Hierdurch sind die Begriffe von Elementar-, Mittel- und gelehrten Schulen gegeben.
In den meisten Fällen kann sehr leicht und sicher erkannt werden, zu welcher dieser drei Klassen

eine Schule gdiört: aber die Forderungen an den Menschen steigen mit den Fortschritten der Bil¬
dung: einem Zeitalter und einem Volke kann als unentbehrlicher Unterricht für Alle erscheinen, was
ein anderes Zeitalter und ein anderes Volk nur seinen gebildeten Ständen vorbehält. Sehr viele
Kenntnisse sind seit fünfzig Jahren ein Gemeingut der mittleren Klassen der Gesellschaft geworden,

8 *
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welche sonst nur das Eigenthum der Gelehrten waren. Ueberdiefs müssen bei der Mannigfaltigkeit
der Lebens-Verhältnisse und Anforderungen nothwcndig auch Unterrichtsanstalten bestehen, welche
den Uebergang von einer Klasse zur anderen bilden. Für die nachstehenden Betrachtungen kommt
es nur darauf an, denjenigen Unterricht zu bezeichnen, welcher nicht einem Stande, oder einer
Beschäftigung ausschliel'slich angehört, sondern bestimmt ist, dasjenige Maafs von allgemeiner Vor¬
bereitung zu verschaffen, wodurch der Mensch befähigt wird, für seine besondere Bestimmung aus-
gebildet zu werden. Nachstehend ist *für jeden Regierungsbezirk verglichen die Anzahl der Kinder
beiderlei Geschlechts, welche nach dem allgemeinsten Begriffe am Ende des Jahres 1837 im schul¬
pflichtigen Alter standen, das ist, das 6te Lebensjahr angetreten, das 14te aber noch nicht vollendet
hatten, mit der Anzahl derjenigen, welche gleichzeitig öffentliche Schulen, von der Elementarschule
bis zum Gymnasium, besuchten. Ausgeschlossen sind hiervon geblieben nur die beiden oberen Klas¬
sen der Gymnasien und die Untcrrichtsanstalten für besondere Stände oder Gewerbe, tlieils wegen
ihres beschränkteren Zweckes, theils weil die Schüler derselben fast allgemein schon das 14te Le¬
bensjahr überschritten haben. Es befanden sich

in den Regierungs-Bezirken

Kinder im schulpflichtigen
Alter

davon besuchten öffentliche

Schulen

also von 10000 schul¬

pflichtigen Kindern

Königsberg . . . 154045 116851 7586
Gumbinnen . . . 115328 89965 7801
Danzig. 72133 50198, 6959
Marienwerder. . . 1029S4 70573 6853
Posen . 161277 105768 6558
Bromberg .... 81791 ,43987 5378
Berlin, Stadt . . . 44859 26628 5936
Potsdam ohne Berlin 149279 133954 8973
Frankfurt .... 144206 123178 8542
Stettin. 94085 78899 8386
Köslin. 78857 ' 58132 7372
Stralsund .... 32476 20038 6170
Breslau. 193427 171559 8869
Oppeln. 181326 150481 8299
Liegnitz .... 154084 134502 8729
Magdeburg . . . 120104 111776 ' 9307
Merseburg.... 132228 124380 9406
Erfurt. 61319 56922 9283
Münster .... 75801 63969 8439
Minden. 92440 75049 * 8119
Arnsberg .... 102323 86585 8462
Köln. 83981 64934 7732

zu übertragen 2,428353 1,958328



Kinder im schulpflichtigen davon besuchten öffentliche also von 10000 schul¬

in den Regierungs-Bezirken Alter Schulen pflichtigen Kindern

Ucbertrag 2,428353 1,958328
Düsseldorf. 117223 112653 7652
Koblenz. 90342 82400 9121
Trier. 93025 75488 8115

Aachen._ 71384542097594
im ganzen Staate 2,830327 2,283078 S066

Es ergiebt sieb hieraus zunächst, dafs im Durchschnitte des ganzen Staates über vier Fünftheile
der Kinder, welche zwischen dem Anfänge des 6tcn und dem Ende des 14ten Lebensjahres stehen,
wirklich gleichzeitig öffentliche Schulen besuchen. Insbesondere befanden sich darunter

Knaben. 1,430140
Mädchen. 1,400187

davon besuchten öffentliche Schulen
Knaben. 1,179452
Mädchen. 1,103626

von 10000 Schulpflichtigen besuchten demnach wirklich öffentliche Schulen
unter den Knaben. 8247
unter den Mädchen.78S2

In leichter übersehbaren Zahlen ausgedrückt, stellt sich demnach das Verhältnifs beider Geschlechter
so, dafs von der gleichen Anzahl schulpflichtiger Kinder unter den Knaben 45, unter den Mädchen
dagegen nur 43 öffentliche Schulen besuchen. Ueberall empfängt das weibliche Geschlecht weniger
öffentlichen Unterricht, als das männliche: in der grofsen Masse des Volks, wreil das Mädchen früher
in der häuslichen Wirthschaft gebraucht werden kann; in den höheren Ständen, weil Privatunterricht
der weiblichen Zartheit angemessener erscheint. Von dieser Ansicht aus beweist es, wie sehr das
Bedürfnifs des öffentlichen Unterrichts anerkannt, und wie zweckmäfsig derselbe ertheilt wird, dafs
im preufsisclien Staate das weibliche Geschlecht nur in einem so wenig verschiedenen Verhältnisse
von dem männlichen öffentlichen Unterricht verlangt.

Die drei Regierungs -Bezirke der Provinz Sachsen zeichnen sich aus vor allen anderen Theilen
des preufsisclien Staats durch eine beinahe ganz allgemeine Benutzung der öffentlichen Schulen.
Von 100 Kindern zwischen dem Anfänge des 6ten und dem Ende des 14ten Lebensjahres besuchen
hier 93 bis 94 wirklich gleichzeitig die Schulen: das ist Alles, was erwartet werden kann, wenn er¬
wogen wird, dafs für die Bildung durch Privatunterricht, und für Verhinderung durch langwierige
Kränklichkeit und besondere häusliche Verhältnisse doch immer einiger Abzug stattflnden wird. Die
zunächst angränzenden Landestheile, die Provinz Brandenburg einerseits, Nieder- und Mittel-Schle¬
sien andererseits, stehen Sachsen hierin am nächsten, indem daselbst noch zwischen 85 und 90 unter
100 Kindern die öffentlichen Schulen besuchen. Berlin mufste jedoch bei dieser Berechnung von
der Provinz Brandenburg ausgeschieden werden: Privatunterricht wird hier in solchem Umfange be¬
nutzt, dafs, ohngeachtet der rühmlichen Sorgfalt der Stadtgemeinde, und des grofsen Aufwandes der-
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selben für öffentliche Sclmlanstalten zur Befriedigung- des Bedürfnisses jeder Einwohnerklasse, doch
noch nicht ganz drei Fiinftlieilc aller Kinder im schulfähigen Alter die öffentlichen Schulen be¬
suchen. An Brandenburg einerseits schliefst sich der Regierungs-Bezirk Stettin, und an Mittel-Schle¬
sien andererseits Ober-Schlesien an: in beiden besuchen sehr nahe fünf Scclistheile der schul¬

pflichtigen Kinder wirklich öffentliche Schulen. Es kann nicht befremden, dafs der Schulunterricht
weniger allgemein benutzt wird in dünn bevölkerten Landestlieilen, wo die grofsc Masse des Volks
mehrentheils noch in grofser Dürftigkeit lebt, und wo die preufsische Regierung zum Theil erst in
den neuesten Zeiten wirksam werden konnte. Am stärksten treffen alle diese Hindernisse zusammen

im Regierungs-Bezirke Bromberg; besser gestaltet sich schon der dichter bevölkerte Regierungs-Be¬
zirk Posen; noch etwas besser der Regierungs -Bezirk Maricnwcrder, dessen gröfstcr Theil seit 66 Jah¬
ren der preufsischen Regierung ununterbrochen angehörte: von 100 schulfähigen Kindern besuchen
öffentliche Schulen im Regierungs-Bezirk Bromberg.51

« « « Posen.66

« « « Maricmverder.69

Der Regierungs-Bezirk Danzig unterscheidet sich weniger von Marienwerder in Bezug auf den Schul¬
besuch, als es seine ansehnlichen Städte Danzig und Elbing, und der 'wohlhabende Landstrich zwi¬
schen beiden erwarten lassen: aber die Kreise Berend und Karthaus, und der gröfste Theil der
Kreise Stargard und Neustadt sind in solchem Maafse dünn bewohnt und gewerblos, dafs der Durch¬
schnitt für das Ganze des Schulbesuchs sich nur auf sieben Zehntheile der schulpflichtigen Kin¬
der stellt. Ungeachtet auch ein sehr grofser Theil von Hinterpommern fast eben so schwach bevöl¬
kert und arm an lohnender Qewerbsamkeit ist, so wird es doch auch durch eine stärkere Benutzuna-
der öffentlichen Unterrichts - Anstalten kenntlich, dafs dieser Landcstheil schon seit beinahe zwei Jahr¬
hunderten dem preufsischen Staate angehört: der Schulbesuch umfafst hier beinahe drei Viertheile
der schulfähigen Kinder. Der Regierungs-Bezirk Stralsund ist zwar erst seit 22 Jahren an den
preufsischen Staat übergegangen: aber seine Wohlhabenheit, und überhaupt seine gewerblichen und
geschichtlichen Verhältnisse liefseu wohl vorzügliche Anstalten für den allgemeinen Unterricht jund
einen regen Sinn für die Benutzung derselben erwarten; um so mehr erscheint es unerklärlich, dafs
hier von 100 schulfähigen Kindern nur 62 die öffentlichen Schulen besuchen. Jedenfalls bleibt hier
ein weites Feld, sowmhl zu Betrachtungen über selten richtig gewürdigte Verhältnisse der Gewerb-
samkeit und des Grundbesitzes, als für die Sorgfalt und Thätigkeit der Regierung übrig. Ostpreufsen
erhebt sich allerdings in Bezug auf den Schulbesuch über die Verhältnisse Westpreufsens: aber es
steht hierin doch nur sehr wenig höher als Hinterpommern. Das preufsische Litthauen, worin die
Grundherrlichkeit weit überwiegend dem Landesherrn unmittelbar zusteht, übertrifft den Bezirk der
königsberger Regierung nicht allein in der Dichtheit der Bevölkerung, sondern auch in dem Um¬
fange des Schulbesuchs, obgleich dieser die Hauptstadt und die Seehäfen der Provinz besitzt: von
L00 schulfähigen Kindern besuchten im Regierungs-Bezirk Königsberg 76, im Regierungs-Bezirk Gum¬
binnen 78 die öffentlichen Schulen.

Dem ersten Anscheine nach sollten in den westlichen Provinzen die drei Reg. Bcz. Düsseldorf,
Köln und Aachen sich eben so sehr durch eine stärkere Benutzung der öffentlichen Unterrichts-An-



fi3

stalten auszeichnen, als sie durch eine dichte und wohlhabende Bevölkerung- und den Reichthum ihrer
Gewerbthätigkeit ausgezeichnet sind; allein die Richtung, welche diese genommen hat, scheint es vor¬
züglich zu verschulden, dafs sie in Bezug auf den Schulbesuch in einer Reihe mit dem in jeder an¬
deren Beziehung so ganz unähnlichen Ostpreufscn stehen. Nur der Mifsbrauch, welchen die Fabri¬
kation von der wohlfeilen Arbeit der Kinder macht, kann es veranlassen, dafs liier nur kaum sieben
Neuntheile aller schulfähigen Kinder die Schule wirklich besuchen. Dieser Mil'sbrauch ist aller¬
dings zur Nothwendigkeit geworden, um die Mitbewerbung der Fabrikländer auszuhalten, welche den¬
selben bereits länger und vielleicht auch stärker treiben: aber so wie das britische Parlament, wenn
auch zögernd und beinahe ängstlich ein höheres Interesse beachtend, doch bereits zum Schutze der
Kindheit gegen die einseitige Betriebsamkeit hat auftreten müssen: so wird auch die Gesetzgebung
des preufsischcn Staates nicht unterlassen können zu erwägen, ob es schon an der Zeit sei, auch
ihre Verwendung hierin eintreten zu lassen. Jedenfalls ersetzen einzelne Unterrichtsstunden dem Fa¬
brikkinde nicht, was es für seine Entwickelung durch die Eutfernung von dem Besuche der öffentli¬
chen Schulen und von der freien Thätigkcit in kindlichen Spielen verliert. Obwohl minder dicht be¬
völkert, aber mehr zum Betriebe der Bodenkultur hingezogen, stehen die Regierungs-Bezirke Koblenz
und Trier dennoch höher in Bezug auf den Schulbesuch: jener schliefst sich mit 91 Sclmlbesuchendcn
auf 100 Schulfähige zunächst an die Provinz Sachsen; und dieser, obwohl so viele rauhe Gebirgsge¬
genden einschliefsend, und in seinen früheren Verhältnissen den Fortschritten einer allgemeinen Gei¬
stesbildung zum Theil kaum zugänglich, hat doch bereits 81 Schulbesuchende auf 100 Schulfähige.
In der Provinz Westfalen besteht eben so ein gemischtes Vcrhältnifs im Schulbesuche, wie es sich
in der Gewerbthätigkeit gestaltet. Die Reg. Bez. Arnsberg und Minden stehen in Bezug auf den
Schulbesuch ziemlich in der Mitte zwischen den Reg. Bez. Koblenz und Düsseldorf: aber sie sind
auch fast zu gleichen Thcilen aus Fabrikländern, und aus Landstrecken, worin der Landbau über¬
wiegt, zusammengesetzt. Auch in dem Reg. Bez. Münster besteht ein solches mittleres Vcrhältnifs,
ohne dafs Gründe dafür sich bestimmt herausstellten: durch Theilnahmc an den Fabrikarbeiten dürf¬

ten die Kinder, wenigstens hier, nur selten vom Schulbesuch abgehalten werden. Ueberhaupt können
diese Betrachtungen nur für einen Versuch gelten, aus örtlichen und geschichtlichen Verhältnissen eini-
germaafsen zu erklären, was grofsentheils auch auf persönlichen beruht.

Das Interesse des allgemeinen Unterrichts wird in jeder Provinz durch ein Schulkollegium, und
in jeder Regierung durch besondere Schulräthe wahrgenommen. Durch Seminarien wird für die Bil¬
dung der Schulmänner, für die verschiedenen Stufen des Unterrichts, in einem weiten Umfange ge¬
sorgt. Endlich gehört auch die besondere Aufsicht über den Elementar-Unterricht zu den wesent¬
lichsten Pflichten, einerseits der Vorstände der Ortsgemeinden, und andererseits der Geistlichkeit der
im preufsischcn Staate öffentlich aufgenommenen^cligionsparthcien. Ueberhaupt hängt die Bildung
der grofsen Masse des Volks, nicht allein für die Jugendzeit, sondern bis zum Ende des Lebens, so
sehr vontder Beschaffenheit der religiösen Ueberzeugungcn ah, dafs eine Darstellung auch nur der
Zahlenverhältnisse für die Bevölkerung sehr ungenügend sein würde, wenn sie nicht auch wenigstens
das Zahlenverhältnifs der Mitglieder jeder der öffentlich aufgenommenen, oder doch wenigstens als
geduldet anerkannten Kirchengemeinden enthielte.



Das allgemeine Landrecht verordnet zwar Thl. II. Tit. 11. §. 5.:
»auch der Staat kann von einem einzelnen Unterthan die Angabe: zu welcher Religions-
»parthei sich derselbe bekenne, nur alsdann fordern, wenn die Kraft und Gültigkeit ge-
»wisser bürgerlicher Handlungen davon abhängt.«

Indefs ergiebt sich aus dem Zusammenhänge der Vorschriften des bezeichneten Titels, welcher von
den Rechten und Pflichten der Kirchen und geistlichen Gesellschaften handelt, dafs es nur die Ab¬
sicht des Gesetzgebers war, amtliche Nachforschungen nach den inneren Ueberzeugungen der Einzel¬
nen in Religionssachen auf den hier bestimmt angegebenen Zweck zu beschränken; dafs aber die Re¬
gierung sich keinesweges der Befugnifs entäufsern wollte, von jedem einzelnen ihrer Unterthanen aus
allgemein polizeilichen Gründen die Angabe zu fordern, zu welcher der vom Staate entweder öffent¬
lich aufgenommenen, oder auch nur geduldeten Religionsgesellschaften er sich halte. Abgesehen von
höheren Ansichten, welche zu entwickeln hier nicht der Ort ist, gebieten schon zwei wesentliche Be¬
dürfnisse des preufsischen Staats, bei der Aufnahme von Verzeichnissen der Einwohner desselben auch
deren äufseres Religiousverhältnifs zu beachten. Da die bürgerliche Obrigkeit in demselben, für jetzt
wenigstens, noch nicht allgemein Civil-Standes-Register führt: so können die für die persönlichen
Rechte sämmtlicher Einwohner so höchst wichtigen Thatsachen der Geburt, der Verheirathung und
des Todes nur durch Auszüge aus den Kirchenbüchern zu öffentlichem Glauben bekundet werden.
Jede Kirchengesellschaft ist der Regierung dafür verantwortlich, dafs diese Bücher ordentlich geführt
werden; und jedes Mitglied einer Kirchengesellschaft ist zur Beobachtung derjenigen kirchlichen An¬
ordnungen verpflichtet, in deren Folge die Eintragung jener Begebenheiten in die Kirchenbücher er¬
folgt. Soweit kirchliche Anstalten, und oft damit verbundene gemeinnützige Stiftungen, von den Mit-
gliedern einer Kirchengesellschaft unterhalten werden müssen, soll doch auch aufser Zweifel sein, wer
zu einer solchen Gesellschaft gehört.

Für die Zwecke, welche den allgemeinen Aufnahmen der Einwohnerzahl für das statistische Bü-
reau zum Grunde liegen, hat es zurZeit genügend geschienen, in Rücksicht der Religionsverhältnisse,
nur folgende Abtheilungen zu beachten, wonach die Zählung zu Ende des Jahres 1837 ergeben hat,
dafs sich im preufsischen Staate mit Ausschlufs des Fürstenthums Neufchatel befanden

evangelische Christen.. 8,604748
katholische Christen. 5,294003
der griechisch-christlichen Kirche Angehörige. 1300
Mennoniten. 14495

Juden mit Staatsbürgerrecht. 102917
» ohne Staatsbürgerrecht. 80662

überhaupt 183579
hiernach Summa aller Einwohner 14,09S125

Hieraus ergiebt sich, dafs im preufsischen Staate unter einer Million Einwohner durchschnittlich waren
evangelische Christen. 610347
katholische Christen. 375511

zu übertragen 985858
Ueber-
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Uebertrag 985858
der griechisch-christlichen Kirche Angehörige. 92
Mennoniten. 1028
Juden. 13022

Summe 1,000000
Hiernach bilden die evangelischen Christen etwas über drei Fünftheile, die katholischen etwas über
drei Achttheile der ganzen Volkszahl, und es befinden sich im Staate durchschnittlich acht evan¬
gelische Christen gegen fünf katholische. Diese beiden Glaubensbekenntnisse zusammengenommen
herrschen so überwiegend, dafs die Mitglieder aller anderen Konfessionen zusammengenommen nur
wenig über ein Siebzigtheil der ganzen Bevölkerung sind: die Juden insbesondere sind noch nicht
ganz ~ der ganzen Einwohnerzahl.

Die evangelischen Christen im preufsischen Staate waren vormals in zwei Hauptpartheien, Lu¬
theraner und Reformirte, getheilt; die Zahl der ersteren war jedoch hei weitem überwiegend: am Ende
des Jahres 1816, wro beide noch abgesondert gezählt werden konnten, befanden sich im preufsischen
Staate überhaupt Lutheraner.. 5,873146

Reformirte. 391114

zusammen evangelische Christen 6,264260
Es waren demnach unter den evangelischen Glaubensgenossen sehr nahe fünfzehn Lutheraner
gegen einen Reformirten. Den Lutheranern war hier beigezählt die evangelische Brüdergemeinde,
welche sich von Herrnhut in der Oberlausitz aus auch in die benachbarten preufsischen Provinzen,
namentlich zunächst nach Schlesien verbreitet, und sich stets als der augsburgischen Konfession an¬
gehörig betrachtet hat: die Anzahl der in den wenigen Herrnhuter-Kolonien unter einer eigenthümli-
chen kirchlichen Verfassung Lebenden könnte wohl besonders angegeben -werden, aber nicht die An¬
zahl derjenigen, welche aufser diesen Kolonien'wohnend und wesentlich die religiösen Ansichten der
Bewohner derselben theilend, sich doch zu den evangelischen Gemeinden ihres Wohnortes in Bezug
auf die äufsere Uebung des Gottesdienstes halten. Es ist daher für das statistische Bureau niemals
eine Zählung der Mitglieder der Brüdergemeinde versucht w'orden: jedenfalls waren sie immer nur ein
sehr kleiner Theil der zu der grofsen Masse der Lutheraner gehörigen Einwohner des preufsischen
Staats. Den Reformirten sind vorstehend auch die Mitglieder der französischen Kolonie beigezählt
w'orden, welche Nachkommen der vor anderthalb Jahrhunderten aus Frankreich vertriebenen Refor¬
mirten sind, die von dem grofsen Churfürsten Friedrich Wilhelm aufgenommen wurden, und eine
besondere kirchliche Verfassung erhielten. Seitdem die preufsische Regierung die Ueberzcugung ge¬
wonnen hat, dafs in der Verschiedenheit der religiösen Ansichten der Lutheraner und Reformirten
keine Veranlassung enthalten sei, noch , eine Absonderung der vom Staate ausgehenden Leitung der
äufsern Angelegenheiten der evangelischen Kirchen bestehen zu lassen, und seitdem auch die lutheri¬
schen und reformirten Glaubenseenossen sich bereits in vielen Orten des Staats zu einer kirchlichenö

Gemeinde vereinigt haben, ist eine Zählung der evangelischen Einwohner des Staats nach jenem früher
scharf gehaltenen Unterschiede nicht mehr ausführbar, und daher von dem statistischen Bureau aufge¬
geben worden.

9
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Evangelische und katholische Einwohner leben zwar im preufsischen Staate dergestalt vermischt,
dal's unter sänuntlichen 336 landriithliclien Kreisen kein einziger ist, in welchem nicht Personen Ci-
vilstandes von beiden Religionstheilen neben einander lebten. Aber das Verhältnis der Anzahl bei¬
der gegen einander ist allerdings sehr verschieden, und es giebt Kreise, worin auch nach der Zäh¬
lung zu Ende des Jahres 1837 die Anzahl der einen Religionsparthei die Anzahl der andern um das
Hundert- und Mehrfache, selbst bis zum Tausendfachen übertrifft. So hatte beispielsweise der Kreis
Eckartsberga im Regierungs-Kezirke Merseburg 35 katholische gegen 35017, evangelische, dagegen
der Kreis Daun Regierungs-Bezirk Trier 30 evangelische gegen 22881 katholische Civil-Einwohner.
Auf das Militär, welches nicht immer aus Eingeborenen der nächsten Umgegend besteht, ist hierbei
absichtlich nicht Bezug genommen worden.

Im Allgemeinen ist die Bevölkerung in Ostpreufsen, mit Ausnahme des erst im Jahre 1772 aus
polnischer Landeshoheit dazu gekommenen Bisthums Ermeland, bei weitem überwiegend evangelisch.
Es enthielten nämlich die Regierungs-Bezirke Gumbinnen und Königsberg, letzterer jedoch mit Aus¬
nahme der vier ermeländischen Kreise Braunsberg, Heilsberg, Röfsel und Allenstein, mit Einschlufs
des Militärs nach den Zählungen zu Ende der Jahre

1822 1837

evangelische Christen. 9445-15 1,127564
katholische Christen. 24914 24619

Es verhielten sich also hier im letzten Jahre die evangelischen Einwohner zu den katholischen der
Zahl nach beinahe wie 46 zu eins.

Das Bisthum Ermeland in den vier voxbenannten Kreisen hatte gleiclimäfsig
1822 1837

evangelische Einwohner .... 8886 11278
katholische Einwohner .... 114962 134006

Es veihielten sich hiernach daselbst zu Ende des Jahres 1837 die katholischen Einwohner zu den

evangelischen beinahe wie 12 zu eins.
In Westpreufsen, das ist in den Regierungs-Bezirken Danzig und Mai-ienwerder, befinden sich

beide Religionstheile beinahe in gleicher Anzahl. Die evangelische Bevölkei'ung ist vorwaltend in
den gröfseren Städten Danzig, Elbing und Thorn, sowie auch in den Niederungen an der Weich¬
sel und Nogat, und in den von Ostpreufsen erst im Jahre 1772 getrennten und zu Westpreufsen
gelegten Landestheilen, welche jetzt gröfstentheils die Kieise Mai-ienwerder und Rosenberg bilden:
auch haben sich in den zunächst an die Neumai’k und Hinterpommern gränzenden Kreisen Deutsch-
Krone und Schlochau, sowie auch im Kreise Flatow, so viel Deutsche aus der Nachbarschaft bereits

seit dem 30jährigen Kx-iege angesiedelt, dafs in ihnen mit der deutschen Spi'ache auch das evangeli¬
sche Glaubcnsbekenntnifs vorherrschend geworden ist. In den anderen Theilen dieser Provinz ist
dagegen die katholische Bevölkerung überwiegend geblieben. Mit Inbegriff des Militärs ergaben die
Zählungen zxx Ende der Jahre

1822 1837

evangelische Christen. 343418 416664
katholische Christen. 328105 400730
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Hiernach verhielt sich die Anzahl der evangelischen Einwohner zu der Anzahl der katholischen am
Ende des Jahres 1837 nahe wie 26 zu 25.

Im Grofsherzogthume Posen, das ist in den Regierungs-Bezirken Posen und Bromberg, ist die
Bevölkerung ihrer Grundlage nach polnisch und katholisch: die Zahl der evangelischen Polen ist sehr
cerinff. Im sechszehnten und in der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts hatte zwar die l\e-
O o

formation sich sehr weit in Polen ausgebreitet: aber von der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts ab
wurden die Fortschritte derselben nicht allein gehemmt, sondern es trat eine rückgängige Bewegung
ein, in deren Folge sich nur noch sehr wenige evangelische Gemeinden polnischen Ursprungs erhal¬
ten konnten. Aber in Folge der Bedrückungen, welchen die evangelischen Einwohner Niederschle-
siens und der Neumark nach dem Verluste der Schlacht auf dem weifsen Berge bei Prag im Jahre
1620 ausgesetzt waren, flüchteten viele evangelische Deutsche in das benachbarte Polen, wurden von
den Grundherren, in deren Besitzungen sie sich ansiedelten, wegen der grofsen Vortheile geschützt,
welche aus der Belebung der Gewrerbe hierdurch hervorgingen, und gründeten dort längs der schle¬
sischen und neumärkischen Gränzc eine Reihe fast ganz deutscher Städte, welche besonders die Ver¬
fertigung von wollenen Tüchern in einem grofsen Umfange betrieben. Durch die Vermittelung der
benachbarten Mächte erhielten die nicht-katholischen Glaubensgenossen seit 1772 eine weniger von
der Gunst der Grundherren abhängige Freiheit des Gottesdienstes, in deren Folge sich evangelische
Ansiedler aus den Gränzgegenden weiter in Polen verbreiteten. Nachdem gleichzeitig der Netzdi¬
strikt, welcher den gröfsten Theil des jetzigen Regierungs-Bezirks Bromberg bildet, unter prcufsischc
Herrschaft gekommen w'ar, wanden auch ‘dort viele evangelische Deutsche als Handwerker in den Städ¬
ten und als Landleute in dem urbar gemachten Netzbruche angesiedelt. Dasselbe geschah auch in dem
Regierungs-Bezirke Posen, als dieser im Jahre 1793 ein Theil der preufsisclien Provinz Südpreufsen
wurde. Während der sechsjährigen Dauer der herzoglich warschauschen Regierung von 1807 bis
1813, waren zwar die deutschen Ansiedelungen weniger begünstigt: sie erhielten jedoch neuen, und
seitdem ungestörten Fortgang, als dieser Landestheil im Jahre 1815 wieder an Preufsen zurückkam.
In den Regierungs-Bezirken Bromberg und Posen befanden sich mit Einschlufs des Militärs am Ende
der Jahre

1822 1837

katholische Christen .... 625327 742912

evangelische Christen . . . . 272362 352564
Es verhielten sich daher beide Religionstheile am Ende des Jahres 1837 gegen einander beinahe
wie 19 zu 9: das ist, es war zwrar noch nicht ganz, doch schon nahe ein Drittheil sämmtlicher
christlichen Einwohner evangelisch.

Die Provinzen Brandenburg und Pommern, und der bei weitem gröfseste Theil der Provinz Sach¬
sen bestehen aus Ländern, welche, wie verschieden auch ihre Schicksale waren, doch die Reforma¬
tion früh*\md fast allgemein angenommen hatten. Nur in einigen Gegenden derselben hielten be¬
sondere Verhältnisse die Einwohner tlieilweise von dem Uebertritte zum evangelischen Glaubensbe¬
kenntnisse zurück. Diefs bezieht sich namentlich auf die Herrschaften Lauenburg und Biitow, welche
bis zum Jahre 1772 unter polnischer Landeshoheit standen, obwohl die Grundherrlichkeit über die-

9*
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selben schon ein Jahrhundert früher an das Haus Brandenburg- kam; ferner auf den Kreis Schwiebus,
welcher, früher zu dem schlesischen Fürstentliume Glogau gehörig, erst im Jahre 1816 zur Provinz
Brandenburg gezogen und dem Kreise Züllicliau einverleibt worden ist; und auf den Kreis Guben,
zur Niederlausitz gehörig, worin sich bis in die neuesten Zeiten noch das Klosterstift Neu-Celle er¬
halten hatte. Auch in einem Theile des Fürstenthums Halberstadt haben sich aus den Zeiten vor
der Säkularisation dieses vormaligen Bisthums noch katholische Stiftungen und mit Ihnen katholische
Finsassen erhalten. Der bei weitem gröfste Theil der jetzt in den Regierungs-Bezirken Potsdam
mit Berlin, Frankfurt, Stettin, Köslin, Stralsund, Magdeburg und Merseburg lebenden Katholiken
besteht jedoch aus später durch gewerbliche Verhältnisse herbeigezogenen Ansiedlern und deren Nach¬
kommenschaft: auch' hat früher die Reichswerbung aus dem südlichen und westlichen Deutschlande
katholische Glaubensgenossen herbeigezogen, und jetzt geschieht dieses noch dadurch, dafs die Be¬
satzungen von Berlin, Potsdam und Spandau aus allen Theilen des Staats ergänzt werden. Mit Ein-
scldufs des Militärs ergaben die Zählungen in den vorerwähnten sieben Regierungs-Bezirken zu Ende
der Jahre

1822 1837

, evangelische Christen . . . 3,211583 3,919831
katholische Christen . . . 37114 41924

Es verhielten sich demnach zu Ende des Jahres 1837 die evangelischen Einwohner zu den katholi-
sehen der Zahl nach sehr nahe wie 187 zu 2. Insbesondere befanden sich damals katholische Glau¬
bensgenossen

in den Herrschaften Lauenburg und Bütow.4125
im Kreise Züllicliau mit Schwiebus. 3345
« « Guben.1291

in den magdeburgschen Kreisen Wanzleben, Wollmirstädt, Neuhaldensleben
und der Stadt Magdeburg. 3640

in den halberstädtsclien Kreisen Oschersleben, Halberstadt und Aschersleben 4126
in diesen Landestheilen zusammen also 16527

Das ist in diesem kleinen Theile der Provinzen Pommern, Brandenburg und Sachsen, mit Ausnahme
des Regierungs-Bezirks Erfurt, beinahe zwei Fünftheile aller katholischen Einwohner dieser Pro¬
vinzen. Für Berlin und Potsdam hat die Zählung zu Ende des Jahres 1837 mit Einschlufs des Mi¬
litärs 11149 katholische Einwohner ergeben. Es ist indessen nicht zweifelhaft, dafs diese Zählung
in sofern unvollständig geblieben ist, als katholische Glaubensgenossen in Berlin selbst ihren näheren
Umgebungen nicht als solche bekannt werden, wenn sie durch Beobachtung äufserer Religionsge¬
bräuche sich nicht besonders kenntlich machen.

Der Regierungs-Bezirk Erfurt enthält in seiner Zusammensetzung theils fast ganz evangelische
Landestkeile, nämlich die vormals sächsischen Kreise Langensalza, Weifsensee, Schleusingen und Zie¬
genrück; ferner die Grafschaft Hohenstein, die vormaligen Reichsstädte Nordbausen und Mühlhausen
nebst einigen anderen kleinen Gebieten; theils fast ganz katholische, nämlich das Fürstenthum Eichs¬
feld, welches bis zum Jahre 1802 unter churmainzischer Hoheit stand; theils gemischte, wie nament-
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lieh die Stadt Erfurt mit ihrem Gebiete, welche, obwohl ebenfalls bis zum Jahre 1802 Churmainz

angehörig', doch dem gröfseren Theile ihrer Einwohner nach die Reformation angenommen hatte.
Mit Einschlufs des Militärs ergaben für den ganzen Regierungs-Bezirk Erfurt die Zählungen zu Ende
der Jahre

1822 1837

evangelische Einwohner . . . 182475 222649
katholische Einwohner . . . 73983 88627

Es verhalten sich demnach hier die, evangelischen Einwohner zu den katholischen beinahe wie fünf
zu zwei: das ist, es sind beinahe f der christlichen Einwohner des Regierungs-Bezirks Erfurt evan¬
gelisch, und f katholisch.

In der Provinz Schlesien ist der nördliche Theil überwiegend evangelisch, der südliche überwie¬
gend katholisch. Mit Einschlufs des Militärs enthalten die Regierungs-Bezirke Liegnitz und Breslau,
letzterer jedoch mit Ausnahme der vier südlichsten Kreise Münsterberg, Frankenstein, Habelscliwerdt
und Glatz, nach den Zählungen zu Ende der Jahre

1822 1837

evangelische Christen . . . 1,128767 1,315036
katholische Christen . . . 294446 349010

Dagegen enthielt der Regierungs-Bezirk Oppeln nebst den vorhin benannten vier südlichsten Krei-
sen des breslauer Regierungs-Bezirks gleichmäfsig

1822 1837

evangelische Christen . . . .. 78408 97850
katholische Christen . . . .. 696201 8929S9

Es verhielten sich demnach in dem vorhin bezeiclmeten nördlichen Theile der Provinz Schlesien,
wozu auch der preufsische Theil der Oberlausitz gehört, die evangelischen Einwohner der Zahl nach
zu den katholischen wie 15 zu 4. Dagegen aber stand in dem südlichen Theile der Provinz das
Yerhältnifs beider Religionstheile so, dafs sich die evangelischen Einwohner zu den katholischen der
Zahl nach wie 8 zu 73 verhielten. Es waren also in dem hier bezeiclmeten nördlichen Theile von

Schlesien j|, also noch über drei Viertheile der Einwohner, in dem südlichen dagegen nur | T ,
also nicht ganz ein Zehntheil aller Einwohner evangelisch. In der Provinz Schlesien zusammen¬
genommen ergab die Zählung zu Ende des Jahres 1837 hiernach

evangelische Einwohner . 1,412886
katholische Einwohner.. . 1,241999

Es verhielten sich hiernach der Zahl nach in der Provinz Schlesien überhaupt die evangelischen Ein¬
wohner zu den katholischen beinahe wie 33 zu 29, oder in kleinen Zahlen, minder genau, wie acht
zu sieben.

In den westlichen Provinzen ist das katholische Glaubensbekenntnifs überwiegend. Im Allgemei¬
nen ergaben die Zählungen in der Provinz Westfalen und in der Rheinprovinz zusammengenommen
mit Einschlufs des Militärs am Ende der Jahre
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1822 1837

katholische Einwohner . . 2,227811 2,619186
evangelische Einwohner . . ■ 911108 1,111312

Es verhielten sich zu Ende des Jahres 1837 demnach der Zahl nach die katholischen Einwohner
überhaupt zu den evangelischen beinahe wie 16 zu 7.

Da, besonders in den westlichen Provinzen, sogar einzelne landräthliehe Kreise oft aus sehr ver¬
schiedenartigen Landesthcilen zusammengesetzt werden mufsten: so läfst sich hier die grofse Verschie¬
denheit in dem Verhältnisse der Einwohnerzahl beider christlichen Religionstheile nur mit einer Aus¬
führlichkeit, welche der Uebcrsichtlichkeit schadet, vollständig nacliweisen. Indessen dürfte doch fol¬
gende, mehrenthcils nach grüfseren Abtheilungen angelegte Uebersieht dienen, um die grofse Ver¬
schiedenheit der hierin bestehenden Verhältnisse anschaulicher darzustellen.

Unmittelbar an ganz evangelische, hanöversche, hessische und lippische Besitzungen gränzt zu¬
nächst der nördliche Tlieil des Regierungs-Bezirks Minden, welcher in den Kreisen Minden, Lüb¬
becke, Herford, Halle und Bielefeld, nach der Zählung von 1837 enthielt

evangelische Einwohner.. 229S35
katholische Einwohner. 5691

so dafs sich der Zahl nach die Evangelischen zu den Katholiken beinahe wie 40 zu eins verhielten.
Getrennt von diesem Landestheile durch das hanöversche Fürstenthum Osnabrück, worin ein sehr

gemischtes Religions-Verhältnifs besteht, liegt zunächst demselben der Kreis Tecklenburg, aus den
Grafschaften Tecklenburg und Ober-Lingcn zusammengesetzt, worin dort das evangelische, hier das
katholische Glaubensbekenntnifs vorherrscht. Es befanden sich daher in diesem Kreise am Ende des
Jahres 1837 evangelische Einwohner . .. 24390

katholische Einwohner.. . 19209

und es verhielten sich also die Evangelischen zu den Katholiken beinahe wie 14 zu 11.
Der Regierungs-Bezirk Münster, ohne den Kreis Tecklenburg, besteht mit Ausnahme der darin

eingeschlossenen Grafschaft Steinfurt und Herrschaften Gehmen und Anhold, deren Einwohner gröfs-
tcntheils evangelisch sind, ganz aus ehemals münsterschen und churkölnischen Landestlieilen. In Folge
dieser Zusammensetzung enthielt er zu Ende des Jahres 1837

evangelische Einwohner.. . 14237
katholische Einwohner. 344449

folglich nahe 24 Katholiken gegen einen Evangelischen.
Südwärts an diese Abtheilung gränzt ein grofser Landstrich von sehr gemischten Verhältnissen,

worin jedoch im Ganzen die evangelische Bevölkerung bei weitem überwiegt. Er enthält in den
Kreisen Rees, Kleve, Geldern, Duisburg, Elberfeld, Bochum, Dortmund, Soest, Iserlohn, Hagen,
Altena, Lennep und Solingen hauptsächlich Tlieile der Herzogthiimer Kleve und Berg und der Graf¬
schaft Mark, wozu noch der gröfste Tlieil von Ober-Geldern und Moers, die weiland freie Reichs¬
stadt Dortmund, die vormaligen Abteien Essen und Werden, die Grafschaft Hohen-Limburg, kleine
Abschnitte des Herzogthums Westfalen und das Stift Elten kommen. Seine Bevölkerung bestand am
Ende des Jahres 1837 an
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Evangelischen bewohnt.
evangelische EinwohnerO

evangelischen Einwohnern aus. 482661
katholischen Einwohnern «. 298702

Es verhielten sich demnach der Zahl nach die Evangelischen zu den Katholiken nahe wie 21 zu 13,
oder jene waren etwas über §, diese etwas unter § der gesannnten Volkszahl.

Ostwärts an diesen grofsen Landestheil gränzt ein Landstrich, welcher in den Kreisen Olpe, Me¬
schede, Arnsberg, Brilon, Lippstadt, Büren, Paderborn, Warburg, Höxter und Wiedenbrück das
vormals churkölnische Herzogthum Westfalen, dann die ehemaligen Bisthümer Paderborn und Kor-
vey und die Grafschaft Rietberg enthält, deren Bevölkerung fast ganz aus katholischen Glaubensge¬
nossen besteht: nur die zu der Grafschaft Mark gehörige Umgegend von Lippstadt, die Herrschaften
Rheda, Gütersloh sind gröfstentheils, das vormals osnahrücksche Amt Reckeberg auch zum Theil von

Dieser Landstrich hatte am Ende des Jahres 1837
. 19053

katholische Einwohner .. . 299480

also beinahe 16 Katholiken gegen einen Evangelischen.
Ostwärts desselben liegen braunschweigsche, hanöversche, waldecksche und churhessische, fast

ganz von evangelischen Glaubensgenossen bewohnte Lande: südwärts aber gränzen daran die Kreise
Wittgenstein, Siegen, Waldbroel und Gummersbach; neben Siegen liegt der Kreis Altenkirchen, und
durch fremdes Gebiet abgesondert, doch in geringer Entfernung der Kreis Wetzlar. Diese sechs, aus
dem Fürstenthiune Siegen, den Grafschaften Wittgenstein und Altenkirchen, den Herrschaften INeu-
stadt, Gimborn, Homburg, Wildenberg und Schönstein, einigen letztlich nassauischen Aemtern und
der vormaligen Reichsstadt Wetzlar zusammengesetzten Kreise enthielten am Ende des Jahres 1S37

evangelische Einwohner.143192
katholische Einwohner. 32453

folglich gegen 22 Evangelische nur 5 Katholiken.
Westwärts des Rheins bis zum südlichsten Ende der Rheinprovinz hin liegen die Kreise Sim-

mern, Kreuznach, Bernkastel, St. Wendel, Ottweiler und Saarbrücken, gröfstentheils aus vormals
pfälzischen, badensclien und nassauischen Besitzungen, nebst dem churtrierschen Amte St. Wendel
zusammengesetzt, worin sich nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 befanden

evangelische Einwohner. 105970
, katholische Einwohner .. 116009

Es verhielten sich demnach hier die Evangelischen zu den Katholiken der Zahl nach wie 21 zu 23,
so dafs also die katholische Religions-Parthei hier nur wenig die evangelische überwog.

Endlich erstreckt sich längs der luxemburgischen und belgischen Gränze ein beträchtlicher Lan¬
destheil auf dem linken Rheinufer, der auch zwischen Koblenz und Düsseldorf auf das rechte Rhcin-
ufer Übertritt, und den ganzen, in den vorstehenden Angaben nicht enthaltenen Theil der Rheinpro¬
vinzen umfafst: also vom Regierungs-Bezirk Trier alles mit Ausnahme der vier Kreise Bernkastel,
St. Wendel, Ottweiler nnd Saarbrücken; ferner den Regierungs-Bezirk Aachen ganz; sodann den Re¬
gierungs-Bezirk Koblenz mit Ausnahme der Kreise Simmern und Kreuznach auf dem linken, und der
Kreise Altenkirchen und Wetzlar auf dem rechten Rheinufer; überdiefs den Regierungs-Bezirk Köln
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mit Ausnahme der Kreise Gummersbach und Waldbroel; endlich vom Regierungs-Bezirke Düsseldorf
die Kreise Gladbach, Grevenbroich, Kempen, Krefeld, Neufs und Düsseldorf. Dieser grofse Landes-
theil ist hauptsächlich zusammengesetzt aus vormals churkölnischen und churtricrschen Ländern; ferner
aus den an Preufsen gekommenen Theilen der vormaligen üsterreichsclien Niederlande, dem gröfsten
Theile des Herzogthums Jülich, dem südlichen und westlichen Theile des Herzogthums Berg, dem
Fürstenthume Aremberg, den vormaligen Abteien Prüm und Malmedy, den ehemaligen Reichsstädten
Köln und Aachen, und vielen kleinen vormals reichsunmittelbaren Gebieten: die Grafschaft Wied hat
ihrer sehr verschiedenen Verhältnisse ohngeachtet von dieser Ländermasse nicht gesondert werden
können, da sie hur einen Theil des jetzigen Kreises Neuwied ausmacht, welcher gröfstentheils aus
weiland churkölnischen Landestheilen besteht. Hier ist die Anzahl der katholischen Glaubensgenossen
hei weitem überwiegend: die Zählung zu Ende des Jahres 1837 ergab nämlich

evangelische Einwohner.121974
katholische Einwohner. 1,503193

Es verhielten sich demnach die Katholiken zu den Evangelischen beinahe wie 37 zu 3; oder es wa¬
ren der Einwohner katholisch.

Aus dieser Uebersicht ergiebt sich, dafs im preufsischen Staate die gröfste zusammenhängende
Landlläche, worin die Anzahl der katholischen Einwohner hei weitem überwiegt, kaum die Hälfte der¬
jenigen Bevölkerung enthält, welche die gröfste zusammenhängende Landlläche desselben Staats um-
fafst, worin der evangelische Religionstheil der bei weitem überwiegende ist: und dafs auch in jenem
Landesthcile die Anzahl der neben den Katholiken darin wohnenden Evangelischen verhältnifsmäfsia:

viel gröfser ist, als die Anzahl der Katholiken, welche in diesem unter den Evangelischen wohnen.
Eine ähnliche Vergleichung läfst sich auch in Bezug auf die nächst gröfseren zusammenhängenden
Landllächen anstellen, worin die eine oder die andere der beiden christlichen hier betrachteten Kon¬

fessionen der Zahl nach überwiegt. Uebersichtlich ergiebt sich nämlich nach der Zählung zu Ende
des Jahres 1837 Folgendes.

A. Die Provinzen Brandenburg und Pommern nebst den Regierungs-Bezirken Magdeburg und
Merseburg hatten

evangelische Einwohner .. . 3,919831
katholische Einwohner .. 41924

zusammen 3,961755
und die katholischen Einwohner waren beinahe nur j 5- dieser Volkszahl.

Dagegen hatte die grofse Hauptmasse in der Rheinprovinz, wie sie zuletzt bezeichnet worden,
katholische Einwohner. 1,503193
evangelische Einwohner. 121974

zusammen 1,625167
und die Evangelischen waren über oder näher, fast ^ dieser Volksmasse.

B. Ostpreufsen ohne Ermeland hatte
evan-
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evangelische Einwohner . 1,127564
katholische Einwohner. 24619

zusammen 1,152183
und die Katholiken bildeten nur 1= dieser Volkszahl.

Dagegen enthielt der südliche Theil von Schlesien, nämlich der Regierungs-Bezirk Oppeln nebst
dem Fürstenthume Münsterberg und der Grafschaft Glatz,

katholische Einwohner. 892989

evangelische Einwohner .. 97850
zusammen 990S39

Die evangelischen Einwohner waren daher nahe T'5 der ganzen Bevölkerung dieses Landestheils.

C. Der nördliche Theil Schlesiens in den Regieruugs-Bezirken Liegnitz und Breslau, letzterer

jedoch ohne Münsterberg und Glatz, hatte
evangelische Einwohner. 1,315036
katholische Einwohner. 319010

zusammen 1,664046
Die katholische Bevölkerung war hier oder etwas mehr als § der ganzen Volkszahl.

Das Grofsherzogthum Posen hatte dagegen
katholische Einwohner. 742912

evangelische Einwohner. 352564
zusammen 1,095476

Die Evangelischen bildeten demnach ~ oder beinahe g der Bevölkerung.
Dieses sind die drei Paare der gröfsten zusammenhängenden Massen, worin einer der beiden

hier betrachteten Religionstheile beträchtlich überwiegt. Sie enthalten zusammen eine Bevölkerung an
evangelischen Einwohnern von. 6,934819
und an katholischen Einwohnern von .... 3,554647

zusammen also 10,489466
das ist über drei Viertheile der Volkszahl des ganzen Staats.

Alle anderen Theile des Staates zusammenaenommen enthalten nochO

evangelische Einwohner . 1,669929
katholische Einwohner . 1,739356

zusammen 3,409285

und es ist die Zahl beider Religions-Partheien beinahe gleich, indem die Evangelischen zu den Ka¬
tholiken sich der Zahl nach hierbei wie 24 zu 25 verhalten. Die gröfste zusammenhängende Masse,
worin der evangelische Religionstheil überwiegt, bilden hierunter noch die Grafschaft Mark mit dem
Niederbergischen und dem Herzogthume Kleve: die gröfste, worin der katholische Religionstheil über¬
wiegt, dagegen das unmittelbar daran gränzendc Münsterland. Der erstgenannte Landestheil enthielt

evangelische Einwohner. 482661
katholische Einwohner. 298702

zusammen 781363
10



74

Dagegen enthielt der Regierungs-Bezirk Münster ohne den Kreis Tecklenburg
katholische Einwohner.. 344449

evangelische Einwohner. 14237

zusammen 358686

also noch nicht eine halb so grofse Volksmasse. Aber allerdings war das Vcrhältnifs in der ersteren

viel gemischter als in der letzteren, indem in jener die Katholiken gf, in dieser aber die Evangeli¬

schen nur 2g der ganzen Bevölkerung ausmachten.

Die Verträglichkeit bei verschiedenen Glaubensbekenntnissen ist zwar zunächst die Frucht einer

verständigen Erziehung; der Einllufs religiöser Trennungen auf das öffentliche und gesellschaftliche

Leben wird milder mit der Zunahme der Kenntnisse, und die gegenseitige Achtung wächst mit

den Fortschritten der sittlichen Bildung: aber Verhältnisse, wie die vorstehend entwickelten, wirken

auch in dieser Beziehung mächtig auf die grofsen Massen des Volks. In Ländern von grofsem Um¬

fange, wo weit umher nur eine Religionsparthei weit überwiegend vorherrscht, erscheinen die weni¬

gen Bekenner eines anderen Glaubens, welche sich darin befinden, der grofsen Mehrzahl der Unge¬

bildeten bei der mildesten Beurtheilung doch wenigstens als Sonderlinge, und verlieren schon defs-

lialb an Vertrauen und Zuneigung. Je mehr dagegen unter einer Regierung, welche jedes Recht

gleichmäfsig schützt, die verschiedenen Glaubensgenossen sich auch in Bezug auf die Wohnungen

einander nähern, desto leichter wird es der Vernunft, ungerechte Vorurtheile auszurotten und Einig¬

keit im Leben bei Verschiedenheit im Glauben zu schaffen.

Es liegt in den natürlichen Verhältnissen eines jeden Staats, dafs von dem Mittelpunkte der Re¬

gierung und des Verkehrs aus, in amtlichen und gewerblichen Angelegenheiten fortwährend neue Ein¬

wohner in alle Provinzen bis in die entferntesten Landestlieile ziehen, und dafs umgekehrt ein Ersatz

dafür wiederum aus diesen dem Mittelpunkte zuströmt. Im preufsischen Staate erfolgt dieser Ersatz

noch nicht überall gleichmäfsig, weil die entfernteren Provinzen grofsentheils neue Erwerbungen, und

theils sogar durch Stamm- und Sprachverschiedenheit, theils doch durch Eindrücke, welche die Vor¬

zeit hinterliefs, noch so w'eit geschieden sind, dafs wenigstens eine Generation dazu gehört, um eine

solche Vereinigung zu bewirken, wobei die Neigung nach dem Mittelpunkte dem Bedürfnisse von

Entsendungen aus demselben vollkommen gleich wird. Aus der überwiegend evangelischen Bevölke¬

rung der mittleren Provinzen des Staats gehen daher noch immer mehr Einwohner in die westlichen

und in den neueren Thcil der östlichen Provinzen über, als aus deren grofsentheils katholischer Be¬

völkerung durch gegenseitiges Zuziehen ersetzt werden. Hieraus werden jedoch nur zum kleinsten

Theile die Veränderungen erklärlich, welche das Verhältnifs der Einwohnerzahl nach Verschiedenheit

ihres Glaubensbekenntnisses betreffen. Es sind hier nur die Zustände am Ende der Jahre 1822 und

1837 mit einander verglichen, weil die Zählungen aus früheren Jahren in dieser Beziehung zu wenig

Zuverlässigkeit geben. Innerhalb des hier bezeichnten Zeitraums von fünfzehn Jahren vermehrte sich

die Einwohnerzahl in dem Grolsherzogthume Posen, das ist in den Regierungs-Bezirken Posen und

Bromberg, auf jedes Hunderttausend durchschnittlich

bei den katholischen Einwohnern um. 18804

bei den evangelischen dagegen um . . . . . . 29447
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Dieser grofse Unterschied in der Vermehrung beider Religionstheile beruht hauptsächlich auf einer
Eimvanderung, woran wahrscheinlich die evangelische Bevölkerung des nächst angränzendcn Nieder-
Scldesiens den gröfsten Anthcil hat. Daher wird es auch erklärlich, dafs in diesem Theile Schlesiens
die Zunahme der evangelischen Bevölkerung etwas geringer erscheint, als die Zunahme der katholi¬
schen. Sic betrug nämlich gleichzeitig auf hunderttausend Einwohner durchschnittlich in den Regie¬
rungs-Bezirken Liegnitz und Breslau, mit Ausnahme der vier südlichsten Kreise des letztem,

bei den Katholiken. 18531

bei den Evangelischen.. 16502
In dem anderen südlichen Theile der Provinz Schlesien war die Zunahme der Bevölkerung überhaupt
eine viel schnellere: es fanden hier keine Auswanderungen statt, und der Ueberschufs der Geborenen
über die Gestorbenen war auch gröfser, als in Nieder-Schlesien. Wenn auch hier die Anzahl der
katholischen Glaubensgenossen schneller wuchs, als die Anzahl der evangelischen: so hat diefs wohl
seinen Grund nur darin, dafs die kleine Zahl der letztem grofscntheils den Städten und den hohem
Klassen der Gesellschaft angehört. Es betrug nämlich der Zuwachs auf hunderttausend durchschnitt¬
lich in jenen fünfzehn Jahren im Regierungs-Bezirke Oppeln nebst den Kreisen Münsterberg, Fran¬
kenstein, Habelschwerdt und Glatz

bei den katholischen Einwohnern. 28266

bei den evangelischen Einwohnern aber nur so viel, dafs auf hunderttausend evangeli¬
sche Einwohner, wenn so viele vorhanden gewesen wären, nur eine Vermehrung
gekommen sein würde von. 24796

In den westlichen Provinzen hat auch eben so wie im Grofsherzogthume Posen die evangelische
Bevölkerung sich schneller vermehrt, als die katholische: aber die Einwanderung aus den mittleren
Provinzen hat daran wohl nur einen geringen Antheil. Der Unterschied beruht vielmehr hauptsäch¬
lich darauf, dafs die bei weitem überwiegenden evangelischen Landestheile, nämlich Minden, Ravens¬
berg, Mark und der nördliche Theil des Herzogthums Berg, ein sehr viel lebhafteres Fabrikationsge¬
werbe betreiben, als der gröfste Theil der überwiegend von Katholiken bewohnten Bezirke, und dafs
diese Beschäftigung, so lange sie einen glücklichen Fortgang hat, der Zunahme der Bevölkerung- sehr
viel günstiger ist, als der Ackerbau in bereits dicht bevölkerten Gegenden. In Westfalen und der
Rheinprovinz zusammengenommen kam nämlich in den hier bezeichneten fünfzehn Jahren auf hun¬
derttausend Einwohner durchschnittlich eine Vermehrung

bei den Katholiken von. 17568

bei den Evangelischen von. 25266
In dem fast ganz von evangelischen Glaubensgenossen bewohnten mittleren Theile des preufsi-

schen Staats, nämlich in den Provinzen Brandenburg und Pommern, und in den nächst angränzenden
zur Provinz Sachsen gehörigen Regierungs-Bezirken Magdeburg und Merseburg, betrug in den hier
bezeichneten fünfzehn Jahren die Zunahme auf hunderttausend durchschnittlich

bei den evangelischen Einwohnern ... 22053
bei den katholischen aber nur soviel, dafs, wenn ihrer hunderttausend gewesen wären, der

Zuwachs darauf verhältnifsmäfsig nur betragen haben würde. 12960
10 *
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Die crsterc Zannlnno ist deshalb so ansehnlich, weil der gröfste Theil dieser Provinzen noch eine

schwache ländliche Bevölkerung hat, und die grofse Ausdehnung des Bodens noch viele neue An¬

siedelungen zuläfst. Die sehr wenig zahlreiche katholische Bevölkerung lebt daselbst gröfstentheils

in den Städten, und wird für jetzt noch durch Zullufs aus andern Provinzen nur wenig vermehrt.

In Wcstpreufsen, welches Einwohner von beiden Religionspartheien fast in gleicher Anzahl ent¬

hält, und wo besondere Gründe zur Ein- oder Auswanderung nicht vorhanden sind, haben sich beide

Theile fast gleichförmig vermehrt. Es betrug nämlich der Zuwachs in den Regierungs-Bezirken Dan¬

zig; und Marienwerder in den letzten fünfzehn Jahren auf hunderttausend Einwohner durchschnittlich

hei den Evangelischen.21329

bei den Katholiken.22135

Beides ist beträchtlich, und hauptsächlich durch die grofse Ausdehnung des Bodens entstanden, der

noch des Anbaues durch fleifsige Hände harrt.

In Ostpreufsen ist, ohngeachtet der ebenfalls noch dünnen Bevölkerung, die Zunahme doch etwas

geringer gewesen, weil diese Provinz in den letzten Jahren durch Störung ihres gewohnten Verkehrs

besonders gelitten hat. In den Regierungs-Bezirken Gumbinnen und Königsberg, mit Ausnahme der

vier ermeländischen Kreise, betrug der Zuwachs in den letzten fünfzehn Jahren auf hunderttausend

Einwohner durchschnittlich

bei den Evangelischen . .. 19376

Die katholische Bevölkerung hatte sich in derselben Zeit sogar von 21914 auf 24619, also überhaupt

um 295 oder fast um li Prozent vermindert. Die Ursache hiervon ist wohl darin zu suchen, dafs

Leute, welche wegen gewerblicher Verhältnisse aus Polen angezogen -waren, bei der fortdauernden

Hemmung des Verkehrs dahin wieder zurückgingen.

In die vier ermeländischen fast ganz von Katholiken bewohnten Kreise wanderten dagegen fort¬

dauernd evangelische Einwohner aus dem übrigen Ostpreufsen ein: die evangelischen Glaubensgenos¬

sen vermehrten sich daher daselbst schneller als die katholischen. In den hier bezeichneten fünfzehn

Jahren betrug die Vermehrung daselbst

bei den katholischen Einwohnern etwas über 16J Prozent

bei den evangelischen dagegen beinahe . . 27 »

Die Zahl der Kirchen wird keinesweges blos durch die Zahl der zugehörigen Glaubensgenossen

bestimmt. Wo die Bevölkerung dichter ist, sind die Gemeinden, welche zu einer Kirche gehören,

zahlreicher, als bei dünner Bevölkerung. Schon in Mittelstädten gehören oft drei bis fünf Tausend,

in den gröfseren Städten zuweilen zehn Tausend und mehr Einwohner zu einer Kirche. Auf dem

Lande dagegen werden bei dünner Bevölkerung die Bezirke der Kirchengemeinden schon zu ausge¬

dehnt, wenn sie tausend Einwohner umfassen. Auch kommt hierbei Vieles auf die Gewohnheiten der

einzelnen Provinzen an. Iu Ostpreufsen gehören oft so ansehnliche Bezirke zu einer kirchlichen Land¬

gemeinde, dafs viele Mitglieder derselben in einer Entfernung von einer Meile und darüber von ihrer

Kirche wohnen, und dafs es nothwendig wird, neben dem Pfarrer noch einen Gehülfen desselben zu

bestellen. In der Provinz Brandenburg dagegen haben alle cinigermaafsen ansehnliche Dörfer eigene

Kirchen, und da so kleine Gemeinden nicht füglich einen Pfarrer unterhalten können, so ist es ge-
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wohnlich, dafs ein Pfarrer deren zwei bis drei, nämlich neben der Mutterkirchc noch ein Filial,
oder wold gar zwei zu besorgen hat. lin Allgemeinen sind die Pfarrkirchen, welche theils selbst¬
ständige Mutterkirchen, theils zu denselben gehörige Filiale oder Tochterkirchen sein können, von
den zum öffentlichen Gottesdienste bestimmten Versammlungsorten zu unterscheiden, welche keine Pa-
rochial-Rechte haben. In den Landestheilen westwärts des Rheins, wo die französische Verfassung
zwanzig Jahre lang vollständig ausgebildet bestand, hatten sich kirchliche Verhältnisse gebildet, woraus
eine Verschiedenbeit der Ansichten entstand, wonach die vorbenannte Eiuthcilung auch dort anzuwen¬
den sein dürfte. Daraus wird die beträchtliche Verschiedenheit der neusten Angaben von den nur
erst im Jahre 1836 aufgenommenen erklärlich. Ueberhaupt waren im prcul'sischen Staate nach einem
im Jahre 1838 sorgfältig berichtigten Verzeichnisse vorhanden

für die evangelischen Glaubensgenossen
Mutterkirchen.5118
Tochterkirchen.'. . 3032

überhaupt also Pfarrkirchen 8150
Versammlungsörter zum öffentlichen Gottesdienste ohne Parochial-Rechte.800

zusammen gottesdienstliche Versammlungsörter 8950
für die katholischen Glaubensgenossen

Mutterkirchen. 3897
Tochterkirchen. 1328

überhaupt also Pfarrkirchen 5225
Versammlungsörter zum öffentlichen Gottesdienste ohne Parochial-Rechte.1963

zusammen gottesdienstliche Versammlungsörter 7188
Da sich die katholischen Einwohner zn den evangelischen der Zahl nach nahe wie fünf zu acht
verhalten: so haben sie im Verhältnisse gegen ihre Anzahl beträchtlich mehr gottesdienstliche 'Ver¬
sammlungsörter als die evangelischen; auch ist die Anzahl ihrer Pfarrkirchen verhältnilsmäfsig etwas
gröfser als bei den evangelischen. Wenn nämlich die Anzahl der Glaubensgenossen beider Religio us-
theile nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 mit der Anzahl der für dieselben bestimmten Pfarr¬
kirchen verglichen wird, so kommen durchschnittlich auf eine Pfarrkirche

evangelische Einwohner.1056
katholische Einwohner. 1013

Wird aber die Zahl sämmtlicher gottesdienstlicher Versammlungsörter mit dieser Volkszahl verglichen:
so kommen auf einen gottesdienstlichen Versammlungsort

evangelische Einwohner.961
katholische Einwohner. 736

Die Versannnlungsörter ohne Parocliial-Reclite bestehen theils aus Kirchen und Kapellen auf den
auiser den Städten und Dörfern belegenen Begräbnifsplätzen, worin blos bei Beerdigungen geistliche
Handlungen verrichtet werden; theils aus Betsälen, welche zunächst für den Gebrauch besonderer
öffentlicher Anstalten, als beispielsweise Hospitäler, Besserungs- und Strafhäuser, bestimmt sind, worin
aber auch zu diesen Anstalten nicht gehörige Personen zur Feier des Gottesdienstes zugelassen werden:
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bei den katholischen Glaubensgenossen treten hierzu viele Kirchen und Kapellen, die für besondere

geistliche Gesellschaften, oder nur zum feierlichen Gottesdienste an besonderen Gedächtnifsta<ren be-O O

stimmt sind; insbesondere gehören hierzu die Klosterkirchen, welche sehr oft an Umfang und zahl¬

reichem Besuche die Pfarrkirchen übertreffen. Die grofse Anzahl der offenen Kapellen im freien

Felde ist jedoch überall hierbei nicht mitgezählt worden. Im Allgemeinen geht aus vorstehender Ver¬

gleichung eine ziemlich gleiche Versorgung beider Religionstheile mit den zur Feier ihres Gottesdien¬

stes erforderlichen Gebäuden hervor. Ungleichheiten in einzelnen Landestheilen werden leicht erklär¬

bar aus den Bemerkungen, welche vorstehend über die verschiedene Zahl der zu einer Kirche gehö¬

rigen Gemeindeglieder gemacht worden sind.

Einwohner der griechischen Kirche angehörig, hat der preufsische Staat vormals nur in Folge

der Handelsverbindungen mit Rufsland und dem türkischen Reiche, und nur in sehr geringer Anzahl

erhalten. Noch jetzt hat die Zählung zu Ende des Jahres 1837 für die Rhein-Provinz, die Provin¬

zen Westfalen und Sachsen, die Regierungs-Bezirke Liegnitz, Stettin und Stralsund, das ist beinahe

die Hälfte des prcufsischen Staats, zusammengenommen, nur sieben Einwohner griechischer Religion

ergeben. Etwas mehr brachten die nähern Handelsverbindungen in die Regierungs-Bezirke Frank¬

furt, Breslau und Oppeln, worin bei der vorerwähnten Zählung 29 gefunden wurden. In der Ge¬

gend von Berlin und Potsdam haben die mannigfaltigen näheren Verbindungen mit Rufsland ihre

Zahl bis auf 57 gebracht. In den vormals polnischen Provinzen scheinen sich schon früher unirte

Griechen aus den südöstlichen Gegenden des alten polnischen Reichs aufgehalten zu haben: zu Ende

des Jahres 1837 wurden im Grofsherzogthume Posen überhaupt 33 Angehörige der griechischen Kirche

gezählt. Wieviel derselben vormals in der Provinz Preufsen und dem angränzenden Regierungs-Be¬

zirke Köslin waren, ergiebt sich nicht aus den bei dem statistischen Bureau vorhandenen Nachrichten:

jedenfalls war ihre Anzahl auch nur sehr gering. Aber seit» dem Jahre 1831 ist eine verhältnifsmäfsig

beträchtliche Anzahl Philipponen aus dem russischen Reiche in diesen Theil des preufsischen Staats

eingewandert. Diese sind eine Sekte, welche sich von der herrschenden Kirche in Rufsland abgeson¬

dert hat, und sich zu derselben olmgefähr ebenso verhält, wie die Mennoniten zu den evangelischen

Christen. Gleich den Mennoniten verweigern sie den Kriegsdienst und den Eid, und ihre gottes¬

dienstlichen Uebungen sind eben so einfach. Sie leben in der Regel nur von der Landwirtschaft,

und haben sich daher auch nur auf dem Lande oder in Ackerstädten angesicdelt. Die stärkste Ko¬

lonie derselben ist im Kreise Sensburg, Regierungs-Bezirks Gumbinnen, wo zu Ende des Jahres 1837

838 Philipponen gezählt wurden. Gleichzeitig hatte der Kreis Memel derselben 127; in viel geringe¬

rer Anzahl haben sich dieselben in den an diese Kreise gränzenden Gegenden angesetzt, und einzelne

scheinen selbst tief in das Land hinein verzogen zu sein. Ueberhaupt aber waren nach der Zählung

zu Ende des Jahres 1837 Einwohner der griechischen Kirche angehörig

im Reg. Bez. Gumbinnen.985

” » Königsberg.149

” " Marienwerder .. 16

" " Danzig. 8

zu übertragen 1158
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Uebertrag 1158
im Reg. Bez. Köslin.. 16

zusammen 1174
wovon 1152 auf dem Lande lebten.

Werden nun hierzu gerechnet die im Grofslierzogthume Posen befindlichen. 33
in den Reg. Bez. Frankfurt, Breslau und Oppeln. 29
im Ree'. Bez. Potsdam mit Berlin. 57
in allen anderen Theilen des preufsischen Staats zusammengenommen. 7

so ergeben sich 1300
als die bereits oben angeführte Anzahl aller der griechischen Kirche angehürigen Einwohner des preu¬
fsischen Staats.

Die bei weitem gröfste Anzahl der im preufsischen Staate lebenden Mennoniten wohnt ebenfalls
in der Provinz Preufsen. Sie bewohnen daselbst hauptsächlich die Niederung zu beiden Seiten der
Nogat und längs der Weichsel auf beiden Ufern derselben bis an Thora hinauf; auch bewohnen sie,
doch in sehr viel geringerer Anzahl, die Niederungen an dem Memelstrome und dessen beiden Haupt¬
armen, der Rufs und Gilge. Eine beträchtliche Anzahl hat sich aber auch in den Städten, besonders
Danzig, Elbing, Marienburg und Königsberg, angesiedelt, und treibt daselbst hauptsächlich Brannt¬
weinbrennerei und Kramhandel. Am Ende des Jahres 1837 wurden gezählt

in der Stadt Danzig. 535
» » Elbing. 265

» » Königsberg.-. 152

» » Marienburg. 140
in allen übrigen Städten der Provinz Preufsen zusammengenommen., . . 373
auf dem Lande in Westpreufsen .. 10851

» » » Ostp.reufsen . . 660
zusammen in der Provinz Preufsen 12976

Bis in sehr neue Zeiten bestand im Reg. Bez. Frankfurt eine Mennoniten-Gemeinde im
Warthebruch, Kreises Landsberg; diese hat sich indefs aufgelöst, und es sind bei
der Zählung zu Ende des Jahres 1837 nur noch an der Netze im Kreise Friede¬
berg vorgefunden worden Mennoniten. 31

Aufserdem sind so wenig Mennoniten in dem übrigen Theile der östlichen und mittleren
Provinzen vorhanden, dafs im Reg. Bez. Potsdam mit Berlin, und in den Provinzen
Posen, Pommern, Schlesien und Sachsen zusammengenommen, deren am Ende des
Jahres 1837 nur gezählt wurden .. 14

In Westfalen befinden sich Mennoniten, im Reg. Bez. Münster. 4
im Fürstenthume Minden. 44

in Siegen und Wittgenstein. 44
Die Rheinprovinz endlich hat in der Stadt Krefeld .. 807

>

zu übertragen 13920
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Uebertrag 13920

In dem überrheinischen Theile des Reg.Bez. Düsseldorf und im Reg.Bez. Aachen aufserdcm 126

In der Stadt Neuwied. 90

Aufserdcm zerstreut in den Reg. Bez. Koblenz und Köln, hauptsächlich diefsseits des

Rheins . 185

Endlich wohnen im Reg.Bez. Trier, und zwaUgrülstentheils längs der Saar, fast durch¬

gängig auf dem Lande. 174

Hieraus ergiebt sich die Gesammtzahl der Mennoniten im preufsischen Staate zu Ende

des Jahres 1837 zu. 14495

Es wurden ferner Mennoniten im preufsischen Staate gezählt zu Ende der Jahre

1834 ' 14290

1831 14756

1828 15655

1825 15812

1822 14981

Die früheren Zählungen sind allzu unsicher, um sie zu einer Vergleichung zu gebrauchen. Inzwischen

ergiebt sich doch, dafs die Anzahl der Mennoniten im preufsischen Staate, wenn auch langsam, doch

im Ganzen im Abnehmen ist. Da sie eine der wichtigsten Pflichten gegen den Staat, die Leistung

von Kriegsdiensten, verweigern zu müssen glauben: so haben ihnen auch nicht alle Rechte der Ein¬

wohner bewilligt werden können, welche diese Pflicht erfüllen. Insbesondere darf nach den im preu-

l'sischen Staate bestehenden Anordnungen die Anzahl der Grundstücke, welche sich im Besitze der

Mennoniten befinden, nicht vermehrt werden. In der Regel kann ein Mennonit nur ein Grundstück

an sich bringen, w ras er von einem Mennoniten überkommt: das Erwerben eines Grundstücks von

einem anderen Glaubensgenossen ist ihm nur in sofern gestattet, als dagegen gleichzeitig ein Grund¬

stück von gleichem Werthe aus dem Besitze eines Mennoniten an einen anderen Glaubensgenossen

übergeht. Diese Beschränkung veranlafst nun die Mennoniten zur Auswanderung in Länder, worin

ihnen noch volle Freiheit im Ankauf von Grundstücken gestattet werden kann. Ein Staat, der ganz

aus Mennoniten besteht, würde keine Kriegsmacht halten können, und folglich völlig wehrlos gegen

Angriffe von Aufsen und Meuterei von Innen sein. In einem Staate, worin sie nur einen sehr klei¬

nen Theil der Einwohner ausmachen, wird zwar die Vermehrung der Dienstleistung aller anderen

Einwohner nicht merklich, welche dadurch entsteht, dafs die Mennoniten sich dem Kriegsdienste ent¬

ziehen; und es kann daher eine solche kleine Anzahl derselben wohl geduldet werden, ohne dadurch

den Staat wesentlich zu gefährden. Der Vorwurf verschwändet, dafs in einer solchen Duldung, auch

wenn sie keine merkliche Vermehrung der Lasten der übrigen Einwohner enthält, dennoch eine Un¬

gerechtigkeit ist, wenn die Mennoniten auf andere Weise besonders zur Erhöhung der Staatsmacht

beitragen. Dieses scheint in der That durch ihre Betriebsamkeit, besonders in Rücksicht der Vieh¬

zucht, zu geschehen. Allein aus dieser Ansicht kann nur die Duldung einer verhältnifsmäfsig kleinen

Anzahl von Mennoniten, keinesweges das unbedingte Freigeben einer Vermehrung derselben gerecht¬

fertigt werden.

Die
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Die Zahlung aller Einwohner des preufsischen Staats zu Ende des Jahres 1816 ergab

Juden. 123937

innerhalb sechs Jahren hatte sich die Zahl derselben vermehrt um.20S00

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1S22 ergab. 144737

Ob diese Vermehrung durch den Ueberscliufs der Geborenen über die Gestorbenen allein

entstand, oder wiefern auch theils Einwanderungen, theils nur Verbesserungen der Zäh¬

lung darauf Einflufs hatten, kann nicht sicher nachgewiesen werden. Für die folgenden

fünfzehn Jahre ergiebt sich dagegen Folgendes:

Davon traten in den drei folgenden Jahren zur christlichen Religion über. 396

nach deren Abgänge blieben 144341

dagegen kamen in diesen drei Jahren zu:

durch den Ueberscliufs der Geborenen über die Gestorbenen. 7333

und noch aufserdem... 2014

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1825 ergab 153688

davon traten in den nächstfolgenden drei Jahren zur christlichen Religion über . . . 400

nach deren Abzug blieben 153288

dazu kamen gleichzeitig durch den Ueberscliufs der Geborenen über die Gestorbenen . 6088

und aufserdem. 1602

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1828 ergab 160978

in den folgenden drei Jahren traten zur christlichen Religion über. 356

nach deren Abzüge blieben 160622

hierzu kamen gleichzeitig durch den Ueberscliufs der Geborenen über die Gestorbeneu 4583

und aufserdem .. 2125

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1831 ergab 167330

in den folgenden drei Jahren traten zur christlichen Religion über. 391

nach deren Abzüge blieben 166939

hierzu kamen gleichzeitig durch den Ueberscliufs der Geborenen über die Gestorbenen 6750

ferner durch die Erwerbung des Fürstenthums Lichtenberg. 410

und aufserdem noch... 2361

denn die Zählung zu Ende des Jahres 1834 ergab 176460

in den folgenden drei Jahren traten zur christlichen Religion über. 345

nach deren Abzüge blieben 176115

dazu kamen gleichzeitig durch den Ueberscliufs der Geborenen über die Gestorbenen . 8300

wodurch sich die Zahl erhöhte auf 184415

die Zählung zu Ende des Jahres 1S37 ergab aber weniger. . ■836

denn es wurden durch dieselbe nur gefunden 183579

Uebersichtlich für die fünfzehn Jahre 1822 bis mit 1837 stellen sich die vorstehend bezeichneten

Verhältnisse folgendermaafsen.

11
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Zu Anfänge dieses Zeitraums waren nach der Zählung zu Ende des Jahres 1822 vor¬

handen Juden. 144737

dazu kamen durch den Ueberschufs der Geborenen über die Gestorbenen in diesen

fünfzehn Jahren. 33054

durch die Erwerbung des Fürstenthums Lichtenberg. 410

und aufserdem noch. 7266

wodurch sich die Anzahl erhöhte auf 185467

dagegen traten gleichzeitig zur christlichen Religion über.- . . 1888

nach deren Abzüge zu Ende des Jahres 1837 verblieben 183579

In den sämmtlichen jüdischen Gemeinden des preufsischen Staats sind in den vorstehend bezeich-

neten fünfzehn Jahren überhaupt

geboren worden. 87249

dagegen gestorben..54195

folglich, wie vorhin angegeben worden, Ueberschufs verblieben 33054

Vergleicht man die Anzahl der Geborenen und Gestorbenen mit dem arithmetischen Mittel aus den

sechs zu Ende der Jahre 1822, 25, 28, 31, 34 und 37 vollzogenen Zählungen, wofür die Rechnung

164462 ergiebt: so findet man, dafs auf hunderttausend Lebende durchschnittlich jährlich

geboren worden sind.. . 3537

dagegen gestorben.2197

und also Ueberschufs verblieben ist 1340

Der jährliche Zuwachs der Juden-Gemeinden durch den Ueberschufs der Geborenen über die Ge¬

storbenen betrug hiernach durchschnittlich lf Prozent. Dieser ansehnliche Zuwachs entstand nicht so¬

wohl durch l:ine grofse Anzahl der Geborenen, als vielmehr durch eine geringe Sterblichkeit. Die

Durchschnittszahl der jährlich Geborenen betrug nämlich wenig über 3j Prozent der Lebenden: oder

es wurde auf wenig über 28 Lebende jährlich Einer geboren. Dagegen starben jährlich im Durch¬

schnitte nur nahe 24 Prozent der Lebenden, also von einer Anzahl, die nahe in der Mitte zwischen

45 und 46 liegt, nur Einer. Im preufsischen Staate überhaupt sind in denselben fünfzehn Jahren

geboren worden. 7,744587

dagegen gestorben '. 5,754161

also Ueberschufs verblieben 1,990426

Das arithmetische Mittel aus den sechs Zählungen aller Einwohner in demselben Zeiträume ergab

12,882330; hieraus folgt, dafs jährlich im Durchschnitte auf hunderttausend Lebende kamen

Geborene. 4008

Gestorbene. 2978

folglich Zuwachs 1030

Hiernach betrug der jährliche Zuwachs durch den Ueberschufs der Geborenen über die Gestorbenen

im ganzen preufsischen Staate gleichzeitig nur wenig über ein Prozent; das ist nur drei Viertheile

dessen, was er verhältnilsmäfsig bei den Juden war Die Anzahl der Geborenen war zwar im gan¬

zen Staate durchschnittlich beträchtlich gröfser als bei den Juden: sie betrug auf hunderttausend Le-
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bende 471 mehr, und es kam nahe auf 25 Lebende jährlich eine Geburt, während die Juden erst auf

28 Lebende eine hatten. Aber die Sterblichkeit der Einwohner des preufsischen Staats, durchschnitt¬

lich, übertraf die Sterblichkeit der Juden noch mehr, nämlich um 781 auf hunderttausend Lebende;

und es kam jährlich ein Todter auf eine Anzahl Lebende, die zwischen 33 und 34, etwas näher an

letztere fällt, wogegen die Juden erst einen Todten auf zwischen 45 und 46 Lebende hatten.

Da diejenigen Juden, welche hcirathen, in der Kegel schon in frühen Lebensjahren in den Ehe¬

stand treten, und da ihre Ehen gewöhnlich sehr fruchtbar sind: so kann die verhältnifsinäfsig ge¬

ringere Anzahl der Geborenen nur daraus entstehen, dafs viele Juden unverheirathet bleiben, weil sie

nicht die Mittel besitzen, eine Familie zu ernähren. Die sehr geringe Anzahl der Todesfälle, wodurch

ohngeachtet der beschränkten Zahl der Geburten der beträchtliche Uebcrschufs der Geborenen über

die Gestorbenen entsteht, beruht dagegen hauptsächlich darauf, dafs die Juden einerseits weniger

Neugeborene vor dem Ende des ersten Lebensjahres wieder verlieren, und andererseits in verhältnifs-

mäfsig gröfserer Anzahl ein hohes Alter erreichen, als die Einwohner des preufsischen Staats durch¬

schnittlich. Es hatte nämlich in den fünfzehn Jahren 1822 bis mit 1837 der preufsische Staat gegen

7,744587 Geborene

Todtgeborene. 271904

und nach der Geburt vor vollendetem lsten Lebensjahre Gestorbene.1,341117

so dafs von sämmtlichen Neugeborenen das Ende des lsten Jahres nicht überlebten 1,613021

dagegen hatten die Juden gleichzeitig gegen 87249 Geborene

Todtgeborene. 2153

Ymd nach der Geburt vor vollendetem lsten Lebensjahre Gestorbene. 11347

so dafs von sämmtlichen Neugeborenen das Ende des lsten Jahres nicht überlebten 13500

Hieraus ergiebt sich, dafs von zehntausend lebend und todt Neugeborenen, überhaupt die Vollendung

des lsten Jahres nicht erlebten

bei sämmtlichen Einwohnern des Staats .... 2083

bei den Juden insbesondere.1547

Es verlören also die Einwohner des preufsischen Staats'überhaupt noch etwas über ein Fünftheil,

die Juden insbesondere noch nicht ganz ein Sechstheil säinmtlicher Geborenen noch vor Ende des

ersten Jahres nach der Geburt: oder genauer — die Juden verloren von der gleichen Anzahl Neuge¬

borener vor dem Ende des ersten Jahres noch nicht ganz drei Viertheile der Anzahl, welche die

Einwohner des preufsischen Staats überhaupt davon einbiilsten. Dieser merkwürdige Unterschied ent¬

steht wahrscheinlich nur dadurch, dafs wohl nur in höchst seltenen Fällen eine Judenfrau harte Ar¬

beit aufser ihrer Wohnung verrichtet, und also sowohl sich selbst während der Schwangerschaft als

auch ihr Kind während des Säugens sorgfältiger in Acht nehmen kann, als es bei der grofsen Masse

der Frauen möglich ist, welche Feldarbeit verrichten, oder bei anderer körperlicher Anstrengung in

allem W'ittcrungsw'cchsel aufser ihrer Wohnung beschäftigt werden.

Ferner hatten die Einwohner des preufsischen Staats überhaupt unter 5,754161 in dem hier be

zeichneten Zeiträume Verstorbenen 6735S2, welche erst nach Vollendung des siebzigsten Lebensjah¬

res gestorben waren. Die Juden insbesondere hatten dagegen gleichzeitig unter 54195 Gestorbenen

11 *
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8317 Uebersiebzigjährige. Hieraus ergiebt sich, dafs unter zehntausend Gestorbenen sich befanden

solche, welche das siebzigste Jahr überlebt hatten

bei den Einwohnern des preufsischen Staats überhaupt . 1171

bei den Juden insbesondere.1540

Es war hiernach bei den Einwohnern überhaupt zwischen einem Achttheile und einem Ncun-

thcile, bei den Juden insbesondere aber zwischen einem Sechstheile und einem Sieben¬

theile aller Gestorbenen über siebzigjährig: oder cs hatten die Juden beinahe vier Uebersiebzigjäh-

rige unter derselben Anzahl Verstorbener, worunter sich bei den Christen nur drei Uebersiebzigjäh-

rige befanden. Da sehr viele Juden in grofser Armuth leben, und daher viele Entbehrungen ertragen

müssen: so scheint es nur durch ihre Mäfsigkeit, besonders in Bezug berauschender Getränke, erklärt

werden zu können, dafs soviel unter ihnen ein hohes Alter erreichen. Im Allgemeinen dürfte hier¬

nach das Beispiel der Juden zeigen, wie viele Leben erhalten werden könnten, wenn eine verständige

Schonung der Schwängern und Säugenden, und eine gröfsere Mäfsigung im Gebrauche des Brannt¬

weins unter der grofsen Mehrheit der Bevölkerung allgemein würde.

Eine besondere Erörterung verdient noch der Zuwachs von 7266, welcher aufser der Zunahme

durch den Uebcrschufs der Geborenen und durch die Erwerbung des Fürstenthums Lichtenberg vor¬

gekommen ist. Er kann nur entstanden sein, entweder dadurch, dafs Juden, welche sich am Ende

des Jahres 1822 wirklich schon im preufsischen Staate befanden, bei der damals vollzogenen Zählung

übersehen, und erst bei den folgenden Zählungen in dieselben aufgenommen worden sind? oder da¬

durch, dafs ein Uebergewicht der von Aufsen her Angezogenen über die Ausgewanderten stattfand.

Wenn auch die Zählung zu Ende des Jahres 1816 noch sehr unvollständig sein möchte: so sind die

damals begangenen Fehler doch wahrscheinlich in den folgenden sechs Jahren um so mehr fast ganz

verbessert worden, als während dieses Zeitraums am Ende jeden Jahres gezählt, und besonders seit

dem Jahre 1S20 nach Einführung der Klassensteuer die Aufmerksamkeit auf die polizeilichen Zählun¬

gen durch ein Steuer-Interesse erhöht wurde. Es ist daher ganz unwahrscheinlich, dafs noch am

Ende des Jahres 1822 ^ der ganzen jüdischen Bevölkerung bei der Zählung hätte übersehen werden

können: vielmehr mufs angenommen werden, dafs bei weitem der gröfste Theil des hier betrachteten

Zuwachses durch ein Uebergewicht der Anziehenden über die Ausgewanderten entstanden ist. Dieses

wird auch wahrscheinlich durch die Zeitverhältnisse, worin die gedachte Zunahme stattgefunden hatte.

Sie betrug nämlich nach der vorstehenden Auseinandersetzung

in den Jahren 1823, 24, 25 . 2014

» >* 1826,27, 28 1602

» » 1829, 30, 31 2125

» » 1832, 33, 34 2361

in diesen zwölf Jahren zusammen 8102

dagegen fällt in den dreijährigen Zeitraum 1835, 36, 37 eine Verminderung von 836

nach deren Abzug noch Zunahme blieben die vorstehend angegebenen 7266

Hiernach nahm in den ersten sechs Jahren dieses Zeitraums diese aufserordentliche Vermehrung der

Anzalil der Juden stufenweise ab, wie die Aufmerksamkeit der Behörden auf die Richtigkeit der Zäh-



laugen, und auf Einwanderungen ohne Erlaubnis wuchs. In die folgenden sechs Jahre fallen die •

Unruheil in dem russischen Polen mit ihren nächsten Folgen; und es scheint nicht zweifelhaft, dafs

diese in mehrfachen Beziehungen Anlafs zur Vermehrung unbefugter Einwanderungen geben konnten.

Ebenso wahrscheinlich ist es, dafs ein Theil dieser Eingewanderten cs vorteilhaft linden konnte, nach

vollständig wieder hergestellter Ruhe in seine früheren Wohnsitze zurückzukehren, und dafs daraus,

besonders bei geschärfter Aufmerksamkeit gegen unbefugtes Einwandern, die Verminderung in den

letzten drei Jahren entstand. Da fremden Juden nur in sehr seltenen Fällen die Erlaubnis ertheilt

wird, sich im preufsischen Staate niederzulassen, das Auswandern der einheimischen Juden dagegen

durchaus nicht erschwert wird: so kann ein so erhebliches Uebergewicht der Anzahl vom Auslande

angezogener Juden, wie anscheinend in den Jahren 1822 bis mit 1831 bestanden hat, nur durch heim¬

liches Einschleichen entstanden sein, welches bei den örtlichen Verhältnissen eines Theiles der östli¬

chen Gränze durch die Aufsicht der Regierung wohl nur allmäldig zu hemmen war.

Die Wohnsitze der Juden sind sehr ungleichartig unter die einzelnen Bezirke des preufsischen

Staats vertheilt. Nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 wohnten Juden in den Reg.-Bezirken

Marienwerder. 13777

Bromberg . ..22179

Posen. 52017

Oppeln. . . 13179

in diesen vier Reg. Bez. zusammengenommen 101152

das ist beinahe fünf Neuntheile der ganzen jüdischen Bevölkerung des preufsischen Staats. Sie bil¬

den in diesen Regierungs-Bezirken grofsentheils ansehnliche Gemeinden, welche nicht selten über ein

Drittheil, und in einigen Fällen selbst mehr als die Hälfte sämmtlicher Einwohner ihres Wohnorts

enthalten. Die zahlreichste Juden-Gemeinde im preufsischen Staate überhaupt befindet sich in der

Stadt Posen, dqch neben einer so ansehnlichen Einwohnerzahl, dafs sie noch nicht ganz ein Fünf¬

theil derselben ausmacht. Die nächst dieser ansehnlichsten Juden-Gemeinden, in den vorstehend be-

zeichneten vier Regierungs-Bezirken, sind die zu Kempen im südlichsten Theile des Grofsherzog-

thums Posen, und in der fürstlich sulkowskyschen Stadt Lissa; sie werden jedoch an Zahl von den

grofsen Juden-Gemeinden zu Berlin und Breslau übertroffen. Die Juden-Gemeinde enthält in Lissa

über ein Drittheil, und in Kempen weit über die Hälfte sämmtlicher Einwohner.

Ueberhaupt befanden sich in diesen vier Regierungs-Bezirken drei und fünfzig Städte mit

Juden-Gemeinden, deren Mitglieder die Zahl fünfhundert überstiegen. In nachstehendem Verzeich¬

nisse sind sie nach dieser Zahl geordnet.

1) Posen mit
6828 Mitgliedern 8) Gnesen mit 1579 Mitgliedern

2) Kempen
)>

3474 9) Gräz 1557 »

3) Lissa » 3470 10) Ostrowo » 1518

4) 1 Krotoschin )) 2213 H) Schwerin » 1513 J>

5) Inowraclaw )>
1917 12) Zempelburg

» 1497 »

6) Rawicz »> 1786 13) Rogasen
» 1482 »

7) Schwersens
n

1596 14) F ordon 1453 , »
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15) Filehne mit 1380 Mitgliedern 35) Krojanke mit 711 Mitgliedern

16) Wreschcn » 1351 )>
36) Pinne » 707 »

17) Kurnik » 1158
»

37) Obrzycko >* 700 )>

18) Meseritz » 1155
n-

38) Labischin >• 690 )»

19) Wittkowo ». 1105
»

39) Schneidemühl » 688

20) Chodziescn » 1062 »
40) Kozmin « 658

»

21) Czarnikau » 944 » ^
41) Ober-Beuthcn » 631 »

22) Schrim » 907 42) Gleiwitz » 624 )>

23) Wollstein » 834
)>

43)’ Ratibor ■> 580 »

24) Wronke » 813
n

44) Tuchei » 572 »

25) Schönlanke » 809
»

45) F raustadt » 565 »

26) Lobsens .* 809
»

46) Miloslaw » 552 »

27) Samter » 799 >»
47) Wongrowiz -» 543 n

28) Nackel » 787 48) Borek » 532 ))

29) Neustadt bei Pinne » 775
»

49) Jarocin » 526 »

30) Birnbaum » 760 »
50) Deutsch Krone » 526 »

31) Zülz » 752 »
51) Pciskretscham » 520 ü

32) Märkisch Friedland » 730 »
52) Goslina Murowna » 510 »

33) Pieschen .. 721 53) Santo mysl » 506 ))

34) Exin » 717 )>

In diesem Verzeichnisse befinden sich einerseits sehr viele kleine, in Bezug auf Gewerbe und Ver¬

kehr wenig bekannte Städte, besonders aus dem Grofsherzogthume Posen; andererseits aber vermifst

man darin, besonders in den Regierungs-Bezirken Marienwerder und Oppeln, ansehnliche und ver¬

kehrreiche Mittelstädte, wie namentlich Thorn, Graudenz, Marienwerder, Ncilse, Oppeln, Leobschütz

und Neustadt in Oberschlesien. Mehreutheils haben Begünstigungen der Grundherren, besonders in

früheren Zeiten, Niederlassungen der Juden in unbedeutenden Städten vcranlafst, und Widerstand der

Zünfte, der Kaufmannschaft, zuweilen auch der Geistlichkeit, dieselben verhindert oder doch be¬

schränkt: daher so verschiedene Verhältnisse der christlichen Einwohnerzahl zu der jüdischen in be¬

nachbarten Ortschaften.

Die vorbenannten zwanzig Ortschaften mit Juden- Gemeinden von mehr als tausend

Mitgliedern enthielten zusammen. 39094

die gleichfalls vorstehend benannten drei und dreifsig Ortschaften mit Juden-Gemeiu-

den von mehr als fünfhundert, aber weniger als tausend Mitgliedern. 22498

diese 53 Städte zusammengenommen also 61592

hierzu treten ferner in den vorbezeiclmeten vier Regierungs-Bezirken fünfzig Juden-

Gemeinden, welche 250 bis 499 Mitglieder hatten, zusammen mit.17129

diese 103 Juden-Gemeinden enthielten demnach überhaupt Mitglieder 78721

aufserdem wohnten noch in den Städten der hier betrachteten vier Regierungs-Bezirke

in geringerer Anzahl als 250 beisammen. 12662

mithin überhaupt in den Städten 91383
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und zerstreut auf dem Lande. 9727

aufserdem befanden sich in dem hier stehenden Militär. 42

wodurch die weiter oben angegebene Zahl nachgewiesen wird mit 101152

Aul’ser den Regierungs-Bezirken Marienwerder, Bromberg, Posen und Oppeln, befanden sich in den

östlichen und mittleren Pi-ovinzen des preufsischen Staats nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837

Juden

in den Regierungs-Bezirken

Gumbinnen.1102

Königsberg.3913

Danzig. 5056

Köslin. 3006

Stettin. 2953

Stralsund . ..-. . 184

Potsdam mit Berlin . ... . . 8221

Frankfurt. 4262

Breslau. 1 . 8995

Liegnitz .. 2401

Magdeburg. 2334

Merseburg. 416

Erfurt.1339

zusammengenommen 44212/ o

Hierunter waren nur fünf Gemeinden, welche tausend und mehr Mitglieder hatten, nämlich die Ju¬

denschaft zu

Berlin mit... *. . 5645

Breslau » 5413

Danzig » 2367

Königsberg in Pr. » 1454

Gr. Glogau » 1094

zusammengenommen 15973

und zwei Gemeinden, welche mehr als 500, aber weniger als tausend Mitglieder hatten,

nämlich die zu Frankfurt a. d. O. mit. 639

und zu Stargard in Westpreufsen » . 590

Hiernach enthielten sämmtliche sieben Gemeinden mit mehr als 500 Mitgliedern 17202

aufserdem befanden sich in zwölf Städten mehr als 250, aber weniger als 500 Juden,

zusammen . 4047

also in neunzehn städtischen Gemeinden mit 250 und mehr Mitgliedern 21249

in allen übrigen Städten der vorstehend benannten dreizehn Regierungs-Bezirke wohnten

aufserdem noch Juden in geringerer Anzahl als 250 beisammen ....... 19520

also überhaupt in Städten 40769



88

Uebertrag 40769

und auf dem Lande.-. . . 3306

hierzu in dem daselbst stehenden Militär. 137

wodurch nachgewiesen werden die oben berechneten 44212

In diesen dreizehn Regierungs-Bezirken kommen Juden-Gemeinden von 250 Mitgliedern und darüber

nur noch in fünf kleinen Städten vor, die sämmtlich früher unter polnischer Herrschaft standen, nämlich

a) im Regierungs-Bezirke Danzig zu Stargard. 590

Schöneck.295

Dirschau.410

Berend.271

b) im Regierungs-Bezirke Frankfurt zu Schermeifsel, welches erst im Jahre 1816 vom

Grofsherzogthumc Posen getrennt und als Halb-Enklave zu Frankfurt gezogen wor¬

den ist.. • 256

Alle übrigen hierher behörigen Städte sind verhältnifsmäfsig ansehnlich und verkehrreich: nämlich aufser

Berlin, Breslau, Danzig, Königsberg in Pr., Gr. Glogau und Frankfurt a. d. O. noch

Elbing mit 353

Prenzlow » .321

Landsberg a. d. W. ». 311

Stettin » .318

Stolpe ».292

Brieg
»

382

Magdeburg ».482

Halberstadt ».356

und es kommt der Fall, dafs ganz kleine Ortschaften doch Juden-Gemeinden von 250 und mehr

Mitgliedern hätten, nicht weiter vor. Dagegen haben ansehnliche Städte von mehr als zehntausend

Einwohnern hier, olingeachtet ihrer ansehnlichen Bevölkerung, doch nur eine weniger zahlreiche Ju¬

denschaft, nämlich

Tilsit.202

Brandenburg a. d. H.144

Potsdam.130

Stargard in Pommern.235

Stralsund.75

Greifswald.15

Görlitz.13

Liegnitz .236

Burg .24

Quedlinburg.57

Halle a. d. S.142

Naumburg. 4

Er-
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Erfurt.149

Nordhausen. 186

Mühlhausen.125

Insbesondere zeichnen sich die seit dem Jahre 1815 von Sachsen und Schweden zum preufsischen

Staate gekommenen Städte durch eine geringe Zahl darin wohnender Juden aus.

. Ein sehr hiervon verschiedenes Verhältnifs besteht in Bezug auf die Vcrthcilung der Juden in

Westfalen und der Rheinprovinz. Nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 befanden sich daselbst

überhaupt Juden im Regierungs-Bezirk Münster. 2985

» » Minden. 5273

» » Arnsberg. 4792
» » Köln. 4629

» » Düsseldorf. 6622

» » Koblenz.. . 7308

» » Trier .. 4377

« » Aachen. 2229

zusammen 3S215

Hier wohnt der grüfste Theil der Judenschaft zerstreut auf dem Lande, und auch die in den Städten

wohnenden sind so vertheilt, dafs keine Juden-Gemeinde volle 500 Mitglieder zählt. Nur in sofern,

als Deuz, zwar nicht seiner Verfassung, aber wohl seiner Lage nach, als eine Vorstadt von Köln

betrachtet werden könnte, und als die Juden-Gemeinden dieser beiden Ortschaften sich zu gemein¬

samen Anstalten vereinigten, würde hier eine Juden-Gemeinde von mehr als 500 Mitgliedern ent¬

stehen. Es befanden sich nämlich Juden

zu Köln. 454

und zu Deuz.258

also in Köln mit Deuz.. , 712

in Bonn. 496

in Kreuznach. 443

in Düsseldorf. 409

in Koblenz.257

in Ehrenbreitstein.62

in Koblenz mit Ehrenbreitstein. 319

in Krefeld.. 293

in Neuwied. 276

in Trier .. 266

in Paderborn. 253

also in diesen aus eilf Städten zusammengesetzten neun Juden-Gemeinden 3467

in allen anderen Städten Westfalens und der Rheinprovinz, wo weniger als 250 Juden

beisammen wohnten, waren deren überhaupt. 13333

also in sämmtlichen Städten der beiden westlichen Provinzen 16800

12
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auf dem Lande wohnten zerstreut in den Dörfern und Flecken.21201

und im Militär standen in diesen Provinzen. . • 214

hierdurch wird die vorstehend angegebene Zahl nachgewiesen mit 38215

Sehr ansehnliche Städte dieser Provinzen haben nur wenige Juden unter ihren Einwohnern: so na¬

mentlich

Münster nur.180

Elberfeld ..125

Barmen. 38

Wesel ..208

Aachen.190

Eupen.keine

Auch auf dem Lande sind die Juden nach einem sehr verschiedenen Verhältnisse vertheilt. Sie sind

besonders daselbst sehr zahlreich in dem südlichen Tlieile des ehemaligen Bisthums Paderborn, und

den daran gränzenden Gegenden des weiland kurkölnischen Herzogthums Westfalen; auch häulig in

denjenigen Gegenden am Rheine, der Mosel, Nahe und Ahr, wo starker Weinbau getrieben wird.

Dagegen ist ihre Anzahl überhaupt sehr gering im Fürstenthume Siegen und dem nordwestlich daran

gränzenden Tlieile der Herzogthümer Berg und Westfalen, auf der Eiffel und dem hohen Veen. Ins¬

besondere befanden sich Juden

in den Kreisen überhaupt wovon auf dem Lande

Höxter. . 1181 435

Warburg .... . 1265 1006

Büren. . 580 467

Lippstadt .... . 551 301

Brilon. . 706 399

Meschede .... . 232 158

Diese sechs Kreise erstrecken sich von Korvey durch das Fürstenthum Paderborn und das Her¬

zogthum Westfalen bis an die Gränze des nachstehend bezeichnetcn Landstriches von ganz entgegen¬

gesetzten Verhältnissen. Es wohnten nämlich Juden

den Kreisen überhaupt wovon auf dem Lande

Siegen . .
. . . 19 13

Waldbröl . V • . . . 23 23

Olpe . . . . . 47 28

Wipperfurth, worin sich gar keine Juden befinden

Lennep.24 keine

Hiervon gehört der Kreis Olpe dem Herzogthum Westfalen, Waldbröl, Wipperfurth und Lennep aber

dem Herzogthum Berg mit den demselben einverleibten Herrschaften an.

Auf der Eiffel und dem angränzenden hohen Veen ist die Zahl der Juden besonders gering in

nachstehend benannten Kreisen. Es wohnten nämlich Juden

I
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in den Kreisen überhaupt wovon auf dem Lande

Adenau. 13 13

Daun. keiner

Prüm. 8 keiner

Bitburg. 15 6

Mahnedy. keiner

Eupen . keiner

Montjoie. keiner

Yon diesen Kreisen gehört Adenau zum Regierungs-Bezirk Koblenz; Daun, Prüm, Bitburg zum Reg.

Bez. Trier; und Malmedy, Eupen und Montjoie zum Reg. Bez. Aachen; mittelst derselben gränzen

diese drei Reg. Bez. auf der Eiffel an einander.

Dagegen wohnte an den Ufern der Ahr, des Rheins, der Mosel und Nahe eine zahlreiche Ju-

denschaft auf dem Lande. Es lebten nämlich Juden
'

in den Kreisen überhaupt wovon auf dem Lande

Ahrweiler . 469 360

Neuwied. . 1076 709

Mayen.' . 765 642

Koblenz. . 862 344

St. Goar. . 351 194

Kreuznach .... . 1506 970

Simmern. . 626 459

Zell. . 286 248

Kochern ..... . 340 298

Bernkastel .... . 825 751

Wittlich. . 333 232

Trier, Stadt und Land . 930 664

Von diesen Kreisen gehören die ersten neun zum Reg. Bez. Koblenz, die drei letzten zum Reg. Bez.

Trier. Es ist in ihnen der Weinbau ein Hauptgeschäft: zahlreich ist
hier die Judenschaft zwar nur

besonders in den vormals pfälzischen Landestlieilen; aber auch in den

ansässig sind, lebt doch der gröfste Theil von ihnen auf dem Lande.

Kreisen, worin weniger Juden

Das Verhältnifs, worin die Wohnsitze der Juden vertheilt sind, ist besonders wichtig für die

Verbesserung ihres sittlichen Zustandes. Wo sie vereinzelt und zerstreut unter einer christlichen Be-

völkerung leben, nehmen sie zwar die äufseren Formen ihrer Umgebungen an, aber damit ist eine

Annäherung in Bezug auf die Ansichten und Meinungen, welche ihr Urtheil und ihre Handlungen

leiten, nur in den seltenen Fällen verbunden, worin auf anderem Wege bereits eine gute Bildung

erlangt werden konnte. In dieser Beziehung wirkt das zerstreute Wohnen einzelner Judenfamilien

unter einer christlichen Bevölkerung unverkennbar nachtheilig.

l)er Elementar-Unterricht darf sich keinesweges auf eine Uebung im Auffassen, Ordnen und

Mittheilen gewöhnlicher Lebensverhältnisse durch Unterricht im Lesen, Schreiben und Rechnen be-
12 *
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schränken: sondern er mufs auch ein starkes Rechts- und Pflichtgefühl wecken, nähren und vor Ver¬

irrungen bewahren. Rieses ist, wenigstens im früheren Lebensalter und überhaupt auf einer niederen

Bildungsstufe, nur möglich, wenn die Sittenlehre auf religiösen Glauben gegründet wird. Der Ele¬

mentarunterricht kann daher einer sehr engen Verbindung mit dem Religionsunterrichte durchaus

nicht entbehren; und es folgt hieraus nothwendig, dafs die Elementarschulen für verschiedene Reli¬

gionspartheien jedenfalls in soweit getrennt sein müssen, als dieselben eine wesentlich verschiedene

Grundlage ihres Glaubensbekenntnisses haben. Kann auch der häusliche Unterricht in gebildeten Fa¬

milien den öffentlichen einigermafsen ersetzen, wiewohl er schon durch seine Einseitigkeit diesem un¬

leugbar nachsteht: so bedarf die grol’se Ueberzahl der Ungebildeten doch jedenfalls der öffentlichen

Elementarschulen schon deshalb, damit die Regierung die Ueberzeugung erlange, dafs allen Kindern

wirklich ein fruchtbarer Elementarunterricht ertheilt wird. Wo die Judenfamilien vereinzelt unter den

Christen wohnen, mangeln die Mittel, eigene Elementarschulen für ihre Kinder anzulegen; selbst

Unterstützungen der Regierung, wie freigebig sie auch bewilligt werden wollten, können hierzu nicht

ausreichen. Der Besuch christlicher Elementarschulen ersetzt den Mangel eigener Anstalten für die

Juden keinesweges; die Verpflichtung dazu kann vielmehr bei den wohlwollendsten Gesinnungen der

Regierung nur zu leicht Erbitterung und eher Entfernung, als Annäherung und Verträglichkeit erzeugen.

Sind die schulpflichtigen Kinder, wie sich weiter oben ergab, vom Anfänge des Gten bis zum Ende

des 14 ten Lebensjahres beinahe ein Fünftheil aller Lebenden: so hat eine Gemeindevon 250 Mit¬

gliedern schon ohngefähr 50 schulfähige Kinder, deren Anzahl so gew'ifs eines eigenen Lehrers be¬

darf, dafs zu einer Schule für eine solche Gemeinde jedenfalls Rath geschafft werden mufs, selbst

wo die Kräfte der Gemeinde dazu durchaus unzureichend sind. Indem der bei weitem gröfste Theil

der Juden in den östlichen und mittleren Provinzen des preufsischen Staats in Gemeinden von einem

solchen Umfange lebt, ist die Möglichkeit besonderer Elementarschulen für denselben gegeben. Die

beträchtliche Anzahl der Judengemcinden von mehr als 500 Mitgliedern in den vier Regierungs-

Bezirken, welche allein fünf Neuntheile aller Juden im preufsischen Staate enthalten, erweitert

die Erwartungen von den Fortschritten der sittlichen Bildung, welche den Juden in diesem Landes-

theile möglich werden, indem sie die Möglichkeit eben so vieler besser eingerichteter Elementarschu¬

len mit Sonderung der Kinder nach Geschlecht und Lebensalter eröffnet.

Sehr allgemein, und nicht blos den Juden besonders eigen, ist die Neigung zum Kleinhandel,

überhaupt zu einer Einmischung zwischen dem Erzeuger und Verzehrer, um durch eine nicht selten

entbehrliche Vermittelung zwischen beiden einen Erwerb zu gewinnen, der schon durch das Bcw’ufst-

sein einer überlegenen Gewandtheit angenehm wird: aber zu verkennen ist nicht, dafs einige Völker

ein besonderes Geschick dazu, und eine vorzügliche Ausdauer dabei besitzen; namentlich dürften den

Juden eigcnthümliche Anlagen hierzu nicht wohl streitig zu machen sein. Jahrhunderte haben diese

Anla gen zu grofser Fertigkeit in ihrer Anwendung entwickelt, da die Juden nur erst in sehr neuen

Zeiten die Fähigkeit Grundstücke zu besitzen und zünftige Gewerbe zu treiben erlangten, und bis

dabin fast nur allein auf die Vermittelung zwischen dem Erzeuger und Verzehrer, durch Handel,

, Mäkler- und Wechselgeschäfte angewiesen waren. Dienste solcher Art werden mit den Fortschritten

der Bevölkerung und Gewerbsamkeit immer gesuchter: aber das Bedürfnis wird bei der vorherrschen-
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(len Neigung- sie zu leisten dennoch stets durch das Anerbieten überwogen. In der Bewerbung um

Gewinn aus solchen Diensten entscheidet nun das Uebergewicht der durch Uebung ausgcbildeten An¬

lagen in solchem Maafsc für die Juden, dafs daraus eine Vervielfältigung solcher Dienste entsteht,

die gemeiuschädlich wird: denn jedes Eindringen zwischen Erzeuger und Verzehrer, das nicht durch

deren eigenes Bediirfnifs erzeugt wird, nährt einen lästigen Diener auf beider Kosten. Wo die Ju¬

den in zahlreichen Gemeinden beisammen wohnen, entsteht indefs bald die Unmöglichkeit, sich allein

von solchen Diensten zu nähren; vorausgesetzt, dafs eine gute Polizei weites Umherschweifen aulser

den Wohnsitzen und offenbar widerrechtliche Handlungen verhindert. Es erwächst alsdann für die

Juden selbst die Nothwendigkeit, anderen Erwerb zu suchen: sie begannen in Polen schon längst

Handwerke zu treiben, und diese Richtung ihrer Thätigkeit wird zunehmen mit der Gelegenheit sie

bei jüdischen Meistern zu erlernen. So lange nämlich Handwerkerlehrlinge der Regel nach nicht blos

zum Erlernen des Gewerbes, sondern auch zur Vollendung ihrer Erziehung der väterlichen Zucht des

Meisters übergeben werden, bleibt das Verhältnis zwischen christlichen Meistern und jüdischen Lehr¬

lingen stets sehr mangelhaft: und es ist daher nur zu hoffen, dafs der Uebcrgang der Juden zu Hand¬

werken viel schneller und williger erfolgen werde, wenn sich erst ein Stamm von Handwerks-Mei¬

stern unter ihren Glaubensgenossen gebildet hat. In Landestheilen, wo Judenfamilien vereinzelt unter

den Christen wohnen, ist ein fruchtbares Heranbilden jüdischer Handwerker nicht zu erwarten: denn

hier besteht fortdauernd die Möglichkeit, hinlänglichen Erwerb aus Kleinhändler-, Mäkler-, Pfandlei¬

her- und Kommissions-Geschäften zu ziehen. Bei der unvollkommenen sittlichen Bildung, welche mit

solcher Vereinzelung gemeinhin verbunden ist, werden diese Geschäfte nur noch gewinnreicher, und

eben deshalb anziehender. Unter solchen Verhältnissen dürfte selbst ein Verbot dieselben offen zu

betreiben nur nachtheilig wirken, indem es Veranlassung gäbe, solchen Betrieb unter den äufseren

Formen eines anderen, den Juden erlaubten Gewerbes zu verbergen, und dadurch diesen selbst eine

verderbliche Richtung zu geben. Hiernach haben die östlichen Provinzen des preufsischen Staats weit

mehr Hoffnung als die westlichen, zur gründlichen Verbesserung des Zustandes ihrer jüdischen Ein¬

wohner zu gelangen.

Bildung und Wohlstand eines Staats sind in hohem Maafse abhängig von der Vertheilung der

festen Wohnsitze seiner Bewohner. So lange noch Jedermann seinen Unterhalt unmittelbar aus der

Benutzung seines Antheils am Boden bezieht, scheinen zwar, bei oberflächlicher Ansicht, zerstreute

Wohnungen, auf der Mitte jeder Besitzung errichtet, den meisten Vortheil zu gewähren, weil Bear¬

beitung und Aufsicht dadurch vorzüglich erleichtert wird. Aber schon auf dieser niedrigen Stufe der

Bildung machen sich die Vortheile der nachbarlichen Hülfe geltend, und die Wohnungen rücken

näher an einander, um dieser tlieilhaftig zu werden. Der Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehmlich¬

keit des Lebens, welche hieraus entstellt, wird gern der Vortheil aufgeopfert, den vereinzelte Woh¬

nungen auf der Mitte jeder Besitzung gewähren: es genügt einem jeden, sein Feld in leicht erreich¬

barer Nähe zu haben. Die wohlthätigen Wirkungen gemeinsamer Anstalten werden bald erkannt, und

die Vermehrung und Erweiterung derselben wächst mit den Fortschritten der Bildung und des Wohl¬

standes zu einer Ausdehnung heran, welche nur von wenigen hochgebildeten Menschen ganz begrif¬

fen wird. W r enn der Regieruugs- Bezirk Potsdam auf seinen 382J geographischen Quadratmeilen
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Bodenflächc zwar wie jetzt in runder Zahl eine Million Menschen, aber keine Stadt mit mehr als

zehntausend Einwohnern enthielte: so würde nicht allein sein wirtschaftlicher Zustand ein ganz an¬

derer sein, als der gegenwärtige; sondern der Verlust einer Vereinigung von mehr als einer viertel

Million Menschen in einer Ortschaft, das ist der Verlust von Berlin, würde weit über die Gränzen

dieses Regierungs-Bezirks und selbst über die Gränzen des preufsischen Staats hinaus tief empfunden

werden. Es ist hier nicht die Absicht, diese Betrachtungen weiter auszuführen, sie sollen nur als Ein¬

leitung zu den folgenden Nachrichten über die Verteilung der Einwohner des preufsischen Staats in

Ortsgemcindcn dienen.

Auch in diesem werden ebensowohl amtlich, als in gemeinem Lehen, städtische Gemeinden und

ländliche von einander unterschieden, und die Benennungen Stadt und Land selbst als Bezeichnung

entgegengesetzter Begriffe gebraucht. Jedermann verbindet mit dem Worte Stadt den Begriff einer

Ortschaft, deren Einwohner zahlreich, wohlhabend, selbstständig und gebildet genug sind, um ge¬

meinsame Anstalten zur Verbesserung ihres Zustandes in einer Ausdehnung und Vollkommenheit zu

unterhalten, durch deren Grüfse sich eben die Stadt vom Lande unterscheidet: aber diese Grüfse hat

kein allgemein anerkanntes-Maal's. Die Vorstellungen davon gehen einerseits ins Unendliche, und

sinken andererseits um so tiefer herab, je geringer die Forderungen an das Leben werden: so ver¬

schieden wie diese Forderungen sind auch die Meinungen darüber, wieviel wenigstens dazu ge¬

höre, damit eine Ortschaft den Namen einer Stadt verdiene. Bei dieser Unbestimmtheit der Glänze

zwischen Stadt und Land ist die Regierung genöthigt, willkührlich'e Merkmale zur Unterscheidung bei¬

der fcstzusetzen, wenn sie es nöthig findet, bei der Bestimmung von Rechten und Pflichten der Orts¬

gemeinden zwischen städtischen und ländlichen zu unterscheiden: je bestimmter diese Merkmale den

Umfang der Bevölkerung, Wohlhabenheit, Selbstständigkeit und Bildung bezeichnen, welcher die Be¬

günstigung durch diejenigen Vorrechte und das Vertrauen auf Erfüllung derjenigen Pflichten begrün¬

det, die das Gesetz den Städten besonders beilegt, desto glücklicher ist ihre Wahl. Nachdem im

preufsischen Staate der Unterschied in der Berechtigung Gewerbe zu betreiben, und in der Verpflich¬

tung Steuern zu entrichten aufgehoben ist, welcher vormals Stadt und Land trennte, ward dagegen

ein anderes Unterscheidungszeichen zwischen Stadt und Land gesetzlich eingeführt, nämlich eine Ver¬

schiedenheit der Vertretung bei den Landtagen. In jeder Provinz bilden durch das Gesetz dazu be¬

rufene Ortschaften einen besonderen Stand der Städte bei den ständischen Berathungen, und wer¬

den in denselben durch Deputirte vertreten, welche die Gemeinden dieser Städte nach den gesetzlichen

Vorschriften zu wählen haben. Die Veranlassung und der Zweck dieser Bildung eines besonderen

Standes der Städte ist zwar leicht zu erkennen; Geschichte und Bedürfnifs der gewerblichen und gei¬

stigen Bildung rechtfertigen dieselbe gleiclnnäfsig: aber das Gesetz hat sie doch nirgend ausdrücklich

ausgesprochen; auch giebt dasselbe die Gründe nicht an, welche bei der Auswahl der Ortschaften für

diesen Stand leitend waren. In der Regel sind diejenigen Ortschaften dazu berufen worden, welche

die früheren besonderen Stadtrechte besessen hatten, obwohl sich viele darunter befinden, welche so

wenig von den vorstehend bezeiclmeten städtischen Eigenschaften haben, dafs sie an Bevölkerung und

Wohlstand ansehnlichen Dorfschaftcn offenbar nachstehen. Ortschaften, welche ein Mittelglied zwi¬

schen Stadt- und Landgemeinden bilden, wie die Burgflecken in England, kennt die preufsische Lau-
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desverfassung nicht; die wenigen, welche den Namen Flecken führen, gehören unbedingt zum Lande,

und unterscheiden sich jetzt, nachdem die Gewerbe vollkommene Freiheit des Orts erlangt haben,

durch kein wesentliches Vorrecht von den Dörfern. Ob bei fortschreitender Ausbildung des Zustan¬

des der Ortsgemeiuden ein solches Mittelglied nicht Bedürfnifs werden dürfte, kann hier unerörtert

bleiben. Unverkennbar setzt das. Mifsverhältnifs zwischen würdigen Begriffen von wahrhaft städti¬

schem Leben, und dem Vermögen den unerläfslichen Anforderungen desselben zu genügen, Ortschaf¬

ten einem Mangel an öffentlicher Achtung aus, die sich durch ihre Geschichte, ihre Bauart und ihre

Gewerbe noch sehr wesentlich auch von wohlhabenden Dörfern unterscheiden.

Ein klarer und für den Zustand der Ortsgemeinden höchst fruchtbarer Unterschied, zwischen städ¬

tischen und ländlichen Gemeinden, würde dadurch gegeben sein, wenn jenen stets, diesen nie, die

Grundherrlichkeit über dem Boden zustünde, den sie bewohnen und benutzen: aber dieser Unterschied

ist in solcher Allgemeinheit nicht vorhanden. Zwar besitzen bei weitem die meisten ansehnlichen

Städte die vollständigen grundherrlichen Rechte, nicht nur über ihre eigene Gemarkung, sondern

sehr oft auch über ländliche Ortschaften; aber ein sehr grofser Theil der minder beträchtlichen Orts¬

gemeinden, welche zum Stande der Städte gehören, ist der Grundherrlichkeit theils als Zubehör der

landesherrlichen Domainen, theils der Eigentliümer von Herrschaften und Rittergütern unterworfen;

und wie mehrfach in Deutschland, kommt es auch im preufsischen Staate vor, dafs sogar eine grö-

fsere Stadt die Grundherrlichkeit über eine kleinere besitzt. Doch sind auch ebnere ziemlich ausehn-

liehe Mittelstädte noch einer Grundherrschaft unterworfen: in vielen Fällen steht ein Theil der Stadt

auf grundherrlichem Boden; und in vielen Städten sind die Rechte streitig, welche benachbarte Grund¬

herren darin auszuüben haben. Ein Verzeiclinifs der Stadtgemeinden, welchen nur beschränkte oder

gar keine grundherrlichen Rechte zustehen, läfst sich daher in übersichtlicher Kürze nicht füglich auf-

stcllen. In dem Besitze der Grundherrlichkeit liegt hiernach der Unterschied zwischen Inmediat- und

Mediat-Städten: aber die Benennung Mediat-Stadt wird auch in einer anderen, wesentlich hiervon ver¬

schiedenen Bedeutung gebraucht. Sofern nämlich, theils vormaligen deutschen Reichsständen durch

die Wiener Kongrefs-Akte, theils aufserdem Fürsten und Grafen, in Folge- der allmähligeu Ausbil¬

dung der neueren Landeshoheit durch besondere Verträge, die Ausübung eines Theils der landes¬

herrlichen Rechte unter der Oberaufsicht des Staats beigelegt ist, können auch Städte zunächst unter

standesherrlicher Herrschaft stehen, und diese werden dann in solcher Beziehung Mediat-Städte ge¬

nannt, auch wenn sie selbst die Grundherrlichkeit über ihre eigene Feldmark besitzen. Wohl erken¬

nend, dafs Selbstständigkeit der inneren Verwaltung eine der wesentlichsten Grundlagen wahrhaft städ¬

tischer Verfassungen sei, verlieh die prcufsische Regierung durch die Ordnung für sännntliche Städte

der Monarchie vom 19. Novbr. 1808 allen Stadtgemeinden, welche damals unter ihrer Hoheit stan¬

den, sehr ausgedehnte Rechte in dieser Beziehung, und untersagte den Grundherren jede Beschrän¬

kung derselben in ihren Mediat-Städten. Die weitere Ausbildung der Gesetzgebung liefs es räthlich

erscheinen, eine Verbesserung dieses wichtigen Gesetzes vorzunehmen, ehe dasselbe in die seit dem

Jahre 1815 zum preufsischen Staate gekommenen Städte eingeführt werden konnte: so entstand die

Städte-Ordnung für die preufsische Monarchie vom 17. März 1831, die bisher bestandene Rechte

über Mediat-Städte nur mit den Beschränkungen aufrecht erhält, welche die Erreichung des wesent-
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liehen Zweckes dieser Ordnung erfordert. Den Städten, welchen die Ordnung vom Jahre 180S be¬

reits verliehen war, verblieb dieselbe: in den übrigen Städten wird dagegen die revidirte Städteord-

nung durch besondere landesherrliche Bewilligung eingeführt, wenn sie darum nachsuchen, oder auch

das Bcdürfnifs für ganze Landcstheile klar geworden ist. Bei Verleihungen derselben an Städte im

Grofshcrzogthume Posen bleibt jedoch die dadurch angeordnete Einwirkung der Grundherren auf die

Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten für jetzt noch ausgeschlossen.

Die Städteordnung vom Jahre 180S theilt die Städte in grofse, mittlere und kleine, nach dem

einfachen Verhältnisse der Anzahl ihrer Einwohner Civilstandes: grofse Städte sind ihr solche, welche

zehntausend Einwohner und darüber haben, kleine, deren Einwohnerzahl noch nicht dreitausend

fünfhundert erreicht. Die Städteordnung vom Jahre 1831 enthält keine solche Bestimmung, son¬

dern überläfst Anordnungen, wobei die Gröfsc der Bevölkerung in Betrachtung kommt, den beson¬

deren Statuten, die für jede Stadt zu entwerfen sind. Die grofse Mannigfaltigkeit der städtischen

Verhältnisse erfordert allerdings ein Ordnen nach Klassen, um eine Uebersicht derselben möglich zu

machen: auch wird die Zahl der Einwohner Civilstandes im Allgemeinen der brauchbarste Maafsstab

für diese Thcilung bleiben; wenn auch das Vermögen der Stadtgemeinden, Anstalten für die Sicher¬

heit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des Lebens zu unterhalten, worauf ihr Anspruch auf städti¬

sche Würde und Ehre sich wesentlich gründet, nicht allein von der Anzahl ihrer Mitglieder, sondern

auch von deren Wohlhabenheit und Bildung abhängt. Indefs erfordert das Ordnen der Städte in

Klassen nach der Einwohnerzahl doch andere Rücksichten als blofses Einreihen nach der Zahlenfolge.

Eine Stadt kann defshalb nicht von Zählung zu Zählung abwechselnd bald in eine höhere, bald in

eine niedrigere Klasse versetzt werden, weil ihre Einwohnerzahl auf der Gränze zwischen zwei Klas¬

sen hin und her schwankt: so wird beispielsweise schwerlich eine wesentliche Aenderuug in den Ver¬

hältnissen einer Stadtgemeinde dadurch hervorgebracht, dafs sie bei einer Zählung hundert Einwohner

über, und bei der nächst vorhergehenden oder nächst folgenden eben so viel unter zehntausend

enthält, obwohl sie, dem strengen Buchstaben der Städteordnung von 1S0S gemäfs, in dem er¬

sten Falle zu den grofsen, im zweiten aber nur zu den Mittelstädten gehören würde. Es kann fer¬

ner oft zweifelhaft bleiben, wie weit die Bewohner der nächsten Umgegend zu der Stadtgemeinde zu

zählen sind: nicht blol’s deshalb, weil es noch streitig sein kann, wie weit dieselben zur Unterhaltung

der städtischen Anstalten beizutragen verpflichtet sind; sondern auch deshalb, weil die Entscheidung

hierüber oft auf Verhältnissen beruht, welche längst aufgehört haben, eine Vereinigung oder Trennung

zu begründen. Deuz ist in Bezug auf gesellschaftliche, gewerbliche, polizeiliche und militärische Ver¬

hältnisse heute wesentlich eine Vorstadt von Köln, obwohl es noch eine besondere Stadtgemeinde

bildet, im Stande der Städte besonders repräsentirt wird, sogar einem anderen Kreise angehürt, und

Jahrhunderte hindurch unter anderer Landeshoheit stand. Endlich ist noch zu erwägen, dafs die Be¬

satzungen der Städte nicht allein auf die Verzehrung und das Gew'erbe derselben einen sehr erheb¬

lichen Einlluls haben, sondern auch in einer solchen Verbindung mit den Eimvohneru Civilstandes

stehen, dafs deren Zahl durch eine Veränderung der Garnison selbst nicht unerhebliche Veränderun¬

gen erleiden kann. Ein abziehendes Regiment hinterlälst gewöhnlich Angehörige, welche nunmehr

unter die Obhut der Civilverwaltung übergehen; und durch die Entfernung eines im langen Ruhestande

fast
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fast eingebürgerten Militärs können beträchtliche Lücken in gewerblichen Verhältnissen entstehen,

welche durch anziehende Civilpersonen ausgefüllt werden müssen.

Die Städte, welche zehntausend und mehr Civileinwolmer haben, und demnach gemäl's der Städ-

teordnuug von 1808 grofse Städte zu benennen wären, sind so verschieden an wesentlich städti¬

schen Eigenschaften, dafs sie nothwendig in mehrere Klassen getheilt werden müssen, wenn nicht

ganz Unähnliches als gleichartig bezeichnet werden soll. Es mag hier zunächst eine Vertheilung der¬

selben in vier Klassen versucht werden.

Einwohner

Zur ersten Klasse mit 100000 und mehr Einwohnern Civilstandes gehört allein

Berlin . 265394

Zur zweiten Klasse mit 50000 und mehr Einwohnern gehören unbedenklich folgende

vier Städte 1) Breslau. 88869

2) Köln.66179

wozu Deuz. 2872

also zusammen 69051

3) Königsberg in Pr. .. 64200

4) Danzig mit den Vorstädten. 56257

zweifelhaft bleibt die Hinzurechnung einer fünften, welches Magdeburg sein

würde, wenn die wegen seiner Eigenschaft als Festung davon besonders abge¬

bauten ehemaligen Vorstädte, jetzt die besonderen Stadtgemeinden Neustadt und

Sudenburg, auch noch dazu gerechnet werden könnten, wozu doch das Beispiel

von Danzig, welches auch eine Festung mit entfernt liegenden Vorstädten ist,

zu berechtigen scheint. Es hat nämlich

Magdeburg selbst. 42528

Neustadt, Magdeburg ....... 6799

Sudenburg.2017

zusammen 51344

Die dritte Klasse von 20000 und mehr Einwohnern enthält selbst bei mäfsiger Ver¬

schiedenheit an Bevölkerung, dennoch Städte von sehr verschiedenen Eigenschaf¬

ten in Bezug auf Erwerbsmittel und Wohlstand, welche hier blos nach dem ein¬

fachen Verhältnisse der Einwohnerzahl aufgeführt werden, ohne dadurch auch

nur im Entferntesten eine gleiche Reihefolge an Vollkommenheit der städtischen

Anstalten bezeichnen zu wollen. Damm, eine selbstständige Stadtgemeinde, ist

nachstehend doch mit Stettin verbunden worden, weil es, obwohl durch eine

fast meilenbreite Wiesen- und Wasserfläche getrennt, doch den Brückenkopf der

Festung Stettin und das Ausgangsthor dieser Handelsstadt für allen Verkehr mit

Hinterpommern bildet. Zu dieser Klasse gehören

1) Aachen. 38878

zu übertragen . 633993

13
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Einwohner

Uebertrag 633993

2) Stettin.31093

wozu Damm. 2693

zusammen also 33786

3) Posen. 32456

4) Barmen. 28975

5) Elberfeld. 26770

6) Halle a. d. S. 26447

7) Potsdam. 25560

8) Erfurt. 24308

9) Frankfurt a. d. 0. 23378

10) Krefeld. 23008

11) Düsseldorf . . _. 21858

In Bezug auf die vierte Klasse von 10000 und mehr Einwohnern mufs die allgemeine

Bemerkung zur dritten Klasse wiederholt werden: auch hier ist die Verschieden¬

heit der wesentlich städtischen Eigenschaften sehr grofs, und keinesweges allein

nach der Einwohnerzahl zu beurtheilen. Ehrenbreitstein hat Koblenz aus eben

den Gründen beigefügt werden müssen, welche die Verbindung von Deuz mit

Köln veranlafsten. Ihrer Bevölkerung nach gehören in diese Klasse

1) Münster. 19763

2) Elbing. 18725

3) Halberstadt . 17227

4) Koblenz . 13696

wozu Ehrenbreitstein.2182

beide zusammen 15878

5) Trier. 14941

6) Stralsund. 14900

7) Burg im Reg. Bez. Magdeburg. 14025

8) Bonn .. 13871

9) Görlitz. 13670

10) Brandenburg a. d. H. 13283

11) Quedlinburg. 12903

12) Nordhausen. 12163

13) Mühlhausen. 12051

14) Naumburg a. d. S. 11925

15) Eupen. 11678

16) Gr. Glogau. 11646

zu übertragen 1,129188
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Einwohner

Uebertrag 1,129188

17) Liegnitz . . .. 11607

18) Tilsit. 11179

19) Brieg. 10947

20) Neifse. 10787

21) Stargardt in Pommern. 10693

22) Wesel. 10634

23) Greifswald. 10291

aufserdem sind wegen der Anzahl ihrer Bewohner noch hier anzuführen

24) Prenzlau. 10508

obwohl dasselbe in Bezug auf Gewerbsamkeit und Wohlstand eine beträchtliche

Anzahl derjenigen Städte nicht erreicht, welche erheblich weniger als 10000 Ein¬

wohner haben; und ferner noch die nachstehend benannten drei Verbindungen

von mehren nahe an einander belegenen Fabrikorten in dem dicht bewohnten

und gewerbereichen südöstlichen Theile des Regierungs-Bezirks Düsseldorf, wel¬

che zum Stande der Städte in der Rheinprovinz berufen sind, und eine Gc-

sammtzahl von mehr als 10000 Einwohnern haben, nämlich

25) Remscheid. 10688

26) Burscheid*) mit Leichlingen.. . 10384

27) Höhescheid mit Merscheid. <10255

Summe 1,247161

Diejenigen Städte, welche in Folge der Städteordnung vom Jahre 1808 zu den Mittelstädten ge¬

hören würden, weil die Zahl ihrer Civil - Einwohner 3500 und mehr beträgt, jedoch 10000 nicht er¬

reicht, werden auch wenigstens in zwei Klassen vertheilt werden müssen, indem der Abstand unter

ihnen viel zu grofs ist, um sie auch nur einigermaafsen als gleichartig betrachten zu können. Ver¬

suchsweise werden hier diejenigen abgesondert, welche 6000 und mehr Civil-Einwohner enthalten.

Es sind dies nämlich folgende

1) Zeiz im Reg. Bez. Merseburg 9992 Einwohner

2) Landsberg a. d. W.
» » Frankfurt 9970 »

3) Grünberg
)> »

Liegnitz 9935 »

4) Aschersleben
» ))

Magdeburg 9730 »

5) Schweidnitz
» )> Breslau 9476 j)

6) Merseburg 9413 »

7) Iserlohn
» »

Arnsberg 9313 »

8) Guben
)) » Frankfurt 9256 »

9) Memel
» »

Königsberg 9034 »

zu übertragen 86119 »

*) Nicht mit dem bekannteren Burtscheid bei Aachen zu verwechseln.

13 *
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Ueb ertrag 86119 Einwohner

10) Lissa im Reg. Bez. Posen 8667 23

11) Neufs 1> 3» Düsseldorf 8656 33

12) Wittenberg M s Merseburg 8400 33

13) Insterburg 33 3) Gumbinnen 8386 33

14) Rawitsch 33 » Posen 8316 33

15) Kottbus » » Frankfurt 8216 33

16 ) Mühlheim a. d. Ruhr )> » Düsseldorf 8172 33

17) Kreuznach » » Koblenz 8062 33

18) Minden 7966 33

19) Neu Ruppin » 33 Potsdam 7925 >3

20) Paderborn 33 » Minden 7895 33

21) Stolpe >4 » Köslin 7798 33

22) Braunsberg 33 » Königsberg 7746 33

23) Eilenburg 33 3) Merseburg 7699 33

24) Kleve 33 » Düsseldorf 7687 33

25) Thorn » » Marienwerder 7668 33

26) Weifsenfels 32 33 Merseburg 7668 »

27) Soest » 3) Arnsberg 7639 33

28) Eisleben 33 3) Merseburg 7523 »

29) Saarbrück » 33 Trier 7498 33

30) Suhl 33 33 Erfurt 7442 33

31) Düren 33 33 Aachen 7439 33

32) Anklam 33 33 Stettin 7434 33

33) Bromberg 7390 33

34) Schönebeck 33 33 Magdeburg 7344 »

35) Salzwedel 33 33 Magdeburg 7285 »

36) Langensalza » 33 Erfurt 7142 )>

37) Glatz » 33 Breslau 7094 33-

38) Goldberg 33 33 Liegnitz 7093 33

39) Hirschberg >1 33 Liegnitz 7080 33

40) Köslin - 6900 »

41) Dortmund 33 33 Arnsberg 6861 33

42) Herford 3) 33 Minden 6852 33

43) Oppeln 6821 33

44) Spandau 33 33 Potsdam 6753 33

45) Eschweiler 33 33 Aachen 6662 33

46) Kolb erg 3t 33 . Köslin 6657 33

zu übertragen 365955 33 .
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Uebertrag 365955 Einwohner

Ratibor im Reg. Bez. Oppeln 6558 U

Torgau » » Merseburg 6534 »

Duisburg » » Düsseldorf 6471 »

Charlottenburg bei Berlin 6376 u

Krotoschin im Reg. Bez. Posen 6337 »

Gumbinnen 6255 »

i Gleiwitz » » Oppeln 6199 »

i Wittstock » » Potsdam 6163 »

i Kempen » » Posen 6154 »

i Ronsdorf » » Düsseldorf 6115 H

i Stendal
» » Magdeburg

6099 i)

l Bielefeld » » Minden 6097 »

i Lennep » » Düsseldorf 6025 »

Summe 447338 Einwohner.

olgendermaafsen unter die acht Provinzen des Staats vertheilt. Es hatt

die Provinzen hierher gehörige Städte zusammen mit Einwohnern

Preufsen .5 39089
Posen . . .5 36864

Brandenburg .7 54659
Pommern .4 28789
Schlesien .S 60256
Sachsen . . .13 102271
Westfalen . .7 52623

Rheinprovinz .10 72787
zusammen wie vorhin 59 447338

Wenn auch diese Städte in Bezug auf Anstalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit
des Lebens noch sehr merklich verschiedene Stellen einnehmen möchten: so dürften doch nur sehr

wenige darunter den Forderungen nicht zu genügen vermögen, welche nach den in Norddeutschland
vorherrschenden Begriffen an eine Mittelstadt gemacht werden.

Dagegen steht der gröfste Theil der Städte, welche 3500 und mehr Einwohner Civil-Standes
haben, aber 6000 nicht erreichen, auf einer erheblich niedrigem Stufe, und bildet mehrentlieils eine,
in Bezug auf städtische Anstalten, wesentlich von den vorigen verschiedene Gattung von Ortschaften.
Es hatten insbesondere

die Provinzen

Preufsen . . .
Posen ....

hierher gehörige Städte... 11
... 9

Brandenburg.30

zusammen mit Einwohnern

4900S
43150

137554

zu übertragen 50 229712
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die Provinzen hierher gehörige Städte zusammen mit Einwohnern

Uebertrag 50 229712

Pommern. 13 56777

Schlesien.21 • / 97228

Sachsen. 13 55934

Westfalen. 11 47978

Rheinprovinz.18 81912

überhaupt 126 569541

Namentlich ausgezeichnet mögen hier nur folgende werden

A. In der Provinz Preufsen.

Pillau, als Vorhafen von Königsberg, Elbing und Braunsberg, und als Festung

Marienburg, der alte Sitz der Hochmeister des deutschen Ordens . . ... .

Mari enw erd er, Sitz enter Provinzial-Regierung.

Graudenz, neben der davon benannten wichtigen Festung.

Kulm, bedeutend in der älteren preufsischen Geschichte, und jetzt wieder allmählig

aufblühend.

Einwohner

3548

5708

5520

5918

5394

B. In der Provinz Posen.

Fraustadt, die ansehnlichste unter den gröfstentheils von Deutschen bewohnten Städ¬

ten nächst Lissa und Rawitsch. 5541

Gnesen, vormals der Sitz des ersten Reichsstandes des alten Königreichs Polen, der

als Erzbischof hier seine Kathedrale hatte; noch jetzt führt der Erzbischof des Grofs-

herzogtlmms den Titel von Gnesen und Posen.. 5770

C. In der Provinz Brandenburg.

Schwedt, mit dem Schlosse, welches der Sitz einer nunmehr ausgestorbenen Neben¬

linie des Hauses Brandenburg war.5516

Neustadt-Eberswalde, mit beträchtlichen Fabrik-Anlagen. 4782

Küstrin, Festung und vormaliger Sitz der neumärkischen Landes-Kollegien .... 5841

Züllichau, jetzt mehr durch seine Bildungs-Anstalten, als durch die vormals wichti¬

gere Tuchfabrikation ausgezeichnet. 5398

Königsberg, mit einem Gymnasium, im letzten Kriege Sitz der neumärkischen Re¬

gierung . 5225

D. In der Provinz Pommern.

Wollgast . 4290

Demmin .5553

beide Städte treiben, wie Anklam, überseeische Schifffahrt mittelst des Peenestromes,

an dem sie liegen.

Swinemünde, Vorhafen von Stettin. 3860

Rügenwalde, nach Stolpe und Kolberg die dritte der hiuterpommerschen Seestädte . 3941
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E. In der Provinz Schlesien.
Einwohner

Oels, Hauptort des Fürstenthums gleichen Namens, welches jetzt dem Herzoge von

Braunschweig unter preufsischcr Hoheit gehört. 5801

Reichenbach, durch gewerbliche und geschichtliche Verhältnisse ausgezeichnete Ge-

birgsstadt.-1958

Leobschütz, Hauptort des preufsischen Antheils an den Fürstenthümern Troppau und

Jägerndorf, dem Fürsten von Lichtenstein gehörig. 5640

Sagau, Hauptort des Mediat-Fürstenthums gleichen Namens. 5996

Jauer, Hauptort des Fürstenthums gleichen Namens. 5847

Lauban, nächst Görlitz die erheblichste Stadt des preufsischen Antheils an der Ob erlausitz 5640

F. In der Provinz Sachsen.

Sangerhausen, im Mittelpunkte des thüringschen Bergbaues. 5430

Wernigerode, Hauptort der Grafschaft gleichen Namens. 5054

H eiligenstadt, vormals Sitz der Regierung des Fürstentlunns Eichsfeld. 4547

G. In der Provinz Westfalen.

Hamm, Sitz vormals der Landes-Kollegien für die Grafschaft Mark, jetzt eines Ober-

Landesgerichts . 5075

Arnsberg, Sitz vormals der Regierung des Herzogthums Westfalen, jetzt einer Provin¬

zial-Regierung und eines Ober-Landesgerichts. 4006

Lippstadt, unter gemeinschaftlicher Hoheit mit dem Fürsten von Lippe-Detmold . . 3673

Siegen, Hauptstadt des Fürstenthums gleichen Namens. 5802

//. In der Rheiuprovinz.

Essen, Hauptort einer vormaligen Reichs-Abtei. 5784

Solingen, ausgezeichneter Fabrikort. 5099

Geldern, Hauptort des preufsischen Herzogthums gleichen Namens.3613

Neuwied, Hauptort des Fürstenthums Wied. 5708

Wetzlar, vormals Reichsstadt und Sitz des Reichs-Kammergerichts. 4628

Saarlouis, Gränzfestung an der Saar.43S0

Burtscheid bei Aachen, eben sowohl durch Fabrikation, als durch seine Heilquellen

ausgezeichnet. 5036

Malmedy, Hauptort einer vormaligen Reichs-Ahtei, mit sehr bedeutenden Gerbereien . 4212

Wenn auch die vorstehend benannten Städte als besonders beachtenswerth hier hervorgehoben sind,

so sollen hierdurch doch keinesweges alle anderen als unbedeutend bezeichnet werden: eine Auswahl,

welche sich auf möglichst wenig Ortschaften beschränkt, wird nach der Verschiedenheit der Ansich¬

ten immerhin theils einiges Ueberflüssige aufgenommen, theils einiges ungern Vermifste ausgelassen
zu haben scheinen.

Die Städte, welche die Städteordnung von 1808 als kleine bezeichnet, weil ihre Einwohnerzahl

3500 noch nicht erreicht, bedürfen noch mehr als die Mittelstädte einer Abtheilung in mehrere Klassen:O
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während einige derselben offenbar erheblicher sind, als viele noch zu den Mittelstädten gerechnete

Ortschaften, sind andere so gänzlich ohne Mittel, öffentliche Anstalten von einiger Bedeutung zu un¬

terhalten, dafs sie hierin selbst mittehnäfsigen Dorfschaften nachstehen. Versuchsweise werden hier

nach Anleitung der Einwohnerzahl Civil-Standes folgende Abtheilungen gebildet.

In der ersten stehen die Städte, welche 2500 und mehr Civil-Einwohner haben, aber 3500 nicht

erreichen. Es befinden sich

den Provinzen hierher gehörige Städte zusammen mit Einwohnern

Preufsen . . .28 81539

Posen . . . .15 45049

Brandenburg . .20 59659

Pommern . . ..... 17 50034

Schlesien . . .25 74102

Sachsen . . . . . 27 76579

Westfalen . .21 61998

Rheinprovinz . .24 70348

überhaupt 177 519308

Es befinden sich hierunter viele Ortschaften, welche in geschichtlicher und gewerblicher Rücksicht

bedeutend, oder selbst bei einer so mäfsigen Einwohnerzahl für eine dürftige Umgegend dennoch er¬

heblich sind. Ausgezeichnet mögen indefs hier nur folgende sehr wenige werden.

Einwohner

Könitz, im Reg.Bez. Marienwerder, mit einem katholischen Gymnasium. 3334

Neustettin, im Reg. Bez. Köslin, mit einem evangelischen Gymnasium. 3485

beide in demjenigen Theile des preufsischen Staats gelegen, welcher noch am min¬

desten bevölkert und gewerbtreibend ist.

Kosel, Festung im Reg.Bez. Oppeln .. 2569

Tarnowitz, mit dem bedeutenden Bergbaue auf Blei und Silber, ebendaselbst . . . 3251

Schmiedeberg, im Reg.Bez. Liegnitz, ausgezeichnet wichtig für den Leinwandhandel

des schlesischen Gebirges .. 3453

Barby, im Reg.Bez. Magdeburg, ein Hauptort der evangelischen Brüdergemeinde . . 3214

Schleusingen, im Reg.Bez. Erfurt, der eigentliche Hauptort der Grafschaft Henne¬

berg, obgleich jetzt an Einwohnerzahl und Gewerbsamkeit von Suhl weit übertroffen, 3004

Höxter, im Reg.Bez. Minden, Hauptort der vormaligen gefürsteten Abtei, später Bis¬

thums Korvey . ..3416

Ruhrort, am Einflüsse der Ruhr in den Rhein, ein wichtiger Punkt für die Rhein¬

schifffahrt .2612

Stollberg bei Aachen, ausgezeichnet durch seine metallischen Fabrikationen .... 3315

Montjoie, einer der wichtigsten Plätze für die Zubereitung der feinsten Tücher. . . 2801

Jülich, Festung, alte Hauptstadt des Herzogthums gleichen Namens.3130

beide ebenfalls im Reg. Bez. Aachen.

Die
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Die zweite Abtheilung bilden diejenigen Städte, welche 1500 und mehr Einwohner haben, 2500

aber nicht erreichen. Insbesondere hat

die Provinz hierher gehörige Städte zusammen mit Einwohnern

Preufsen. 47 90633

Posen. 42 82203

Brandenburg. 39 75292

Pommern. 16 31291

Schlesien . .. 38 73877

Sachsen. 43 83331

Westfalen. 41 77788

Rheinprovinz . . ■ 3262770
Summa 298 577185

Auch unter diesen Städten sind noch viele geschichtlich, einige selbst gewerblich merkwürdig. Als

Beleg hierzu mögen nur folgende wenige namhaft gemacht werden.,
Einwohner

Frauenburg', im Reg. Bez. Königsberg, mit der Kathedrale des Bisthums Ermeland . 2205

Rheinsberg, im R.B. Potsdam, mit dem Schlosse, w ro FriedrichII. als Kronprinz wohnte 1927

Waldenburg, im Reg. Bez. Breslau, ausgezeichnet durch Leinwandhandel und Berg¬

bau auf Steinkohlen.. 2438

Reichenstein, ebendaselbst, mit einem Arsenik-Werke, welches wahrscheinlich das

bedeutendste aller jetzt bestehenden ist.1599

Lützen, im Reg.Bez. Merseburg, neben Gustav Adolphs Denkmal.1861

Gladbach, im Reg. Bez. Düsseldorf, ein wichtiger Fabrikort für Leinenwaaren . . . 2290

Bacharach, liacchi am, im Reg. Bez. Koblenz ..1619

St. Wendel, der Hauptort des erst 1834 erworbenen Fürstenthums Lichtenberg . . 2418

Die zweite Beilage des Gesetzes wegen Entrichtung der Gewerbesteuer vom 30. Mai 1820, theilt

sämmtliche Ortschaften des Staats in Bezug auf ihre Fähigkeit Gewerbesteuern zu tragen in vier Klas¬

sen : in der ersten und zweiten stellen namentlich daselbst verzeiebnete Städte. Die dritte soll in der

Regel alle Städte begreifen, welche 1500 oder mehr Civil-Einwohner haben, und nicht zu einer der

beiden ersten Klassen gehören; alle anderen Ortschaften, ohne Rücksicht auf deren Eigenschaft als

Städte, Flecken oder Dörfer, bilden die vierte Klasse. Indessen sind doch vier Ortschaften, welche

nicht zum Stande der Städte gehören, wegen ihrer besonderen gewerblichen Verhältnisse in die dritte

Gewerbesteuer-Klasse aufgenommen wxirden. Dieses sind namentlich Warmbrunn im Reg. Bez. Lieg¬

nitz, Peckelsheim im Regier. Bez. Minden, Kerpen im Regier. Bez. Köln und Tiegenhoff im Regier.

Bez. Danzig. Sie haben sämmtlich über 1500 Einwohner. Warmbrunn ist der ansehnlichste unter

allen schlesischen Badeörtern. In Peckelsheim befinden sich gegen zweihundert Juden, deren Ge¬

werbe mit dem kreditlosen Zustande der Landleute im Fürstenthume' Paderborn in naher Verbindung

steht. Auch Kerpen hat bei fast 2000 Einwohnern beinahe 100 Juden. Tiegenhoff ist gröfstentheils

von Mennoniten bewohnt. Der Eintheiluna: in die vorbenannten Gewerbesteuer-Klassen kann wohlO

14
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nur die Ansicht zum Grunde liegen, dal's eine Bevölkerung von weniger als 1500 Einwohnern in den

gewöhnlichen Verhältnissen des Lebens nicht mehr vermögend sei, diejenigen Anstalten zu unterhal¬

ten, wodurch sich in gewerblicher Beziehung Städte von Dörfern unterscheiden. Der prcufsische Staat

enthält gleichwohl noch 263 Ortschaften mit -weniger als 1500 Einwohnern, die im Stande der Städte

repräsentirt werden, und also auch hier als Städte aufgeführt werden müssen. Von denselben haben

162 noch 1000 und mehr Einwohner, zusammen 205386

77 nur 600 und mehr » » 62658

24 sogar weniger als 600 » » 10869

Die letzteren haben also im Durchschnitt nicht mehr als 453 Einwohner, oder etwa 90 Familien.

Zwei Drittheile derselben gehören allein der Provinz Posen an: nämlich eine dem lieg. Bez. Posen,

und fünfzehn dem Reg. Bez. Bromberg. Unter den letzteren befindet sich namentlich Kruschwiz

am Goplosee mit 306 Einwohnern, welches nach einer alten Ueberlieferung der Stammort des König¬

lichen Geschlechtes der Piasten ist, nach dessen Aussterben Polen zu seinem Unglücke ein Wahlreich

wurde. Aufserdem hat der Reg. Bez. Potsdam drei, Frankfurt zwei, und Breslau drei solche Städte:

in allen andern Regierungs-Bezirken findet man keine derselben. Die kleinste Anzahl von Einwoh¬

nern hatte bei der Zählung zu Ende des Jahres 1837 die Mediatstadt Trebschen bei Züllichau, näm¬

lich nur 252: die Zufälligkeit des An- oder Abziehens einiger wenigen Familien kann indessen leicht

bei der nächsten Zählung eine andere dieser Ortschaften zur kleinsten Stadt des Staates machen.

Selbst diejenigen Städte, welche zwar 600 und mehr Einwohner haben, aber 1000 nicht errei¬

chen, sind in bedeutender Anzahl nur in der Provinz Posen vorhanden. Von den fünfundzwanzig

Regierungs-Bezirken haben neun, nämlich Königsberg, Gumbinnen, Danzig, Stralsund, Erfurt, Mün¬

ster, Minden, Koblenz und Trier, gar keine, vier, nämlich Stettin, ^Köslin, Magdeburg und Köln, nur

eine, Aachen und Oppeln jede zwei, Marienwerder, Potsdam und Arnsberg jede drei, Merseburg

vibr, Frankfurt und Düsseldorf jede fünf solcher Städte; nur in den übrigen vier sind sie in gröfse-

rer Anzahl vorhanden: nämlich im Reg.Bez. Liegnitz acht, Breslau neun, Bromberg eilf und Po¬

sen achtzehn. Auch befinden sich darunter viele Städte, deren Einwohnerzahl 900 erreicht, und

selbst so weit übersteigt, dafs sie bei fortdauernder Zunahme der Bevölkerung schon bei der nächsten

Zählung auf 1000 amvachsen dürfte. Unter diesen Verhältnissen scheint es zur Erleichterung der

Ucbersicht angemessen, auch noch alle Städte, welche zwischen 600 und 1500 Einwohner haben, in

eine Abtheilung zu bringen. Insbesondere haben
<lie Provinzen hierher gehörige Städte zusammen mit Civil-Einwohnern

Preufsen .26 30448

Posen . . .57 58467

Brandenburg .32 37642

Pommern .17 21212

Schlesien .44 46801

Sachsen . .25 30254

Westfalen . .17 20095

Rheinprovinz . . . . . .21 23125

überhaupt 239 268044
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Namhaft mögen hiervon nur gemacht werden
Einwohner

Neustadt a. d. Dosse, wegen seiner gewerblichen Anlagen. 910

Silberberg, wegen der dabei angelegten Bergfestung. 961

Zülpich, im Reg.Bez. Köln, wegen sehr alter geschichtlicher Erinnerungen*) . . . 1160

Uebersichtlich scheinen nun die Städte des preufsischen Staats folgendermaafsen zusammengestellt

werden zu können. Er enthält nach vorstehenden Abtheilungen

Einwohner

а) 1 Stadt mit mehr als 100000 Einwohnern, nämlich Berlin .... 265394

б) 5 Städte mit zwischen 50- und 100000 Einwohnern, zusammen . . 329721

c) 11 Städte mit zwischen 20- und 50000 Einwohnern, zusammen . . 305424

wozu noch zu rechnen ist Münster, welches sich in jeder Beziehung

nahe an diese Abtheilung anschliefst, also

1 Stadt mit. 19763

als grofsstädtische Bevölkerung dürften anzusehen sein diese überhaupt 920302

d') 26 Städte mit zwischen 10- und 20000 Einwohnern, zusammen . . 326859

e) 59 Städte mit zwischen 6- und 10000 Einwohnern, zusammen . . 447338

als Bevölkerung ansehnlicher Mittelstädte würden gelten können

diese überhaupt 774197

f) 126 Städte mit zwischen 3500 und 6000 Einwohnern, zusammen . . 569541

g) 177 Städte mit zwischen 2500 und 3500 Einwohnern, zusammen . . 519308

/t) 298 Städte mit zwischen 1500 und 2500 Einwohnern, zusammen . . 577185

in deren Bevölkerung von überhaupt 1,666034

dürfte das kleinstädtische Leben überwiegend vorherrschen, wenn auch in be¬

trächtlich verschiedenen Abstufungen, von der Nähe ansehnlicher Mittelstädte

abw'ärts, bis dahin, wo die wahrhaft städtischen Verhältnisse verschwinden.

Es hat demnach der preufsische Staat in überhaupt

704 Städten. 3,360533

eine Bevölkerung, welche als wesentlich städtisch angesehen werden kann, wenn

die Anforderungen in dieser Beziehung mäfsig gestellt werden. Es treten aber

zu der vorerwähnten Städtezahl noch hinzu

5 Stadtgemeinden, nämlich Deuz, Ehrenbreitstein, Neustadt und Sudenburg bei

Magdeburg, und Damm bei Stettin, deren Bevölkerung unter der vorstehenden

Einwohnerzahl bereits mit begriffen ist, die aber vorstehend nur als Zubehör

grüfserer Städte aufgeführt und daher nicht besonders gezählt sind.

Ortschaften, welche zwar im Stande der Städte repräsentirt werden, aber

709 Städte zu übertragen zu übertragen 3,360533

) Anm. Die Franken besiegten liier i. J. 496 die Allemannen.
14 *



Einwohner

709 Städte Uebertrag Uebertrag 3,360533

nicht mehr eine Bevölkerung haben, bei welcher noch wahrhaft städtische An¬

stalten in der Regel erwartet werden dürfen, sind noch hier beizufügen, und

zwar:

i) 239 Städte von zwischen 600 bis 1500 Einwohnern mit .. 26S044

k) 24 Städte, deren Bevölkerung 600 noch nicht erreicht, zusammen mit .... 10869

wonach also

972 Ortschaften als Städte mit . . . ... 3,639446

bei den ständischen Versammlungen repräsentirt werden. Die vorstehende Uebersicht hat nur den

Zweck, den gegenwärtigen Zustand derjenigen Bevölkerung darzustellen, deren Angelegenheiten durch

diese Repräsentation vertreten werden; allein auch hierauf beschränkt, bleibt sie sehr unvollkommen

und oberflächlich, weil die Einwohnerzahl eine sehr mangelhafte, obwohl immer noch die brauch¬

barste Grundlage einer Eintheilung der Städte ist, wenn ihr staatswirthschaftlicher Einflufs gewürdigt

werden soll.

Zu der Gesannntbevölkerung des Staats von überhaupt 14,098125 verhält sich die Anzahl der

Civil-Einwohner in den städtischen Gemeinden nach der vorstehenden Uebersicht folgendermaafsen.

Unter einer Million Einwohner des Staats befanden sich

Civil-Bewohner der grofsen Städte .. 65278

» » » mittleren Städte .. 54915

» » » kleinen Städte.> ..118174

aufserdem in Ortschaften mit weniger als 1500 Einwohnern, welche im Stande der

Städte repräsentirt werden, noch. 19784

überhaupt zur städtischen Bevölkerung gerechnete Civil-Personen 258151 -

Es wird demnach im Stande der Städte nur wenig mehr als ein Viertheil sämmtlicher Einwohner des

Staats repräsentirt. Insbesondere sind die Bewohner der grofsen Städte mehr als Tg, aber nicht ganz

Y5 , und die Bewohner der mittleren Städte wenig über ^ der ganzen Nation. Die Bewohner der

kleinen Städte, in der liier angenommenen Bedeutung, wonach sie nicht unter 1500, aber niemals

volle 6000 Einwohner haben, bilden beinahe die Hälfte der wahrhaft städtischen Bevölkerung, und

sind allein über |, aber nicht voll 1 der ganzen Einwohnerzahl des Staats. Die Bevölkerung der zum

Stande der Städte gehörigen Ortschaften von weniger als 1500 Einwohnern ist noch nicht ganz ^ der

Nation, und ihr staatswirthschaftlicher Einflufs um so mehr nur unerheblich. Die grofsen Städte von

20000 und mehr Einwohnern sind allerdings vermöge ihrer Bildung und Wohlhabenheit der wich¬

tigste Thcil der städtischen Bevölkerung: auch enthalten die meisten von ihnen in sich selbst bedeu¬

tende Kräfte zur Förderung städtischer Anstalten. Das Verhältnifs der mittleren Städte von 6000

und mehr, doch weniger als 20000 Einwohnern ist in dieser Beziehung schon unsichrer, und die mei¬

sten bedürfen einer besonderen Nachhülfe durch Anordnungen der Regierung. Noch weit mehr aber

ist die Pflege der Regierung den kleinen Städten unentbehrlich, deren Zustand um so mehr Beacht
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tung verdient, als er einen sehr wichtigen Einflufs auf die zahlreiche Klasse der kleinen Landwirthe,

und dadurch auf das Wohl und Wehe des Staats überhaupt auszuiiben vermag.

Es kann nicht die Absicht sein, eine Bevormundung der Stadtgemeinden, entgegen dem Geiste

beider Städteordnungen, empfehlen zu wollen: aber die Gemeinden wollen eben sowohl erzogen sein,

wie die Menschen, woraus sie bestehen; auch für sie giebt es verschiedene Stufen der Mündigkeit,

und Nachhülfe bleibt in den ersten Zeiten der Volljährigkeit auch für sie noch sehr heilsam.

Die städtische Bevölkerung in Gemeinden von 1500 und mehr Einwohnern ist in den einzelnen

Provinzen des Staats sehr verschieden vertheilt. Unter hunderttausend Einwohnern überhaupt befan¬

den sich Civil-Einwohner solcher Städte

in der Provinz Brandenburg. 38204

» >* Sachsen . 32637

» Rheinprovinz .. 24040
» Provinz Pommern. 23888

j. » Posen. 20495

» » Preufsen. 19074

» » Westfalen .. 18858

» » Schlesien . 16906

In Brandenburg leben demnach beinahe §, in Sachsen beinahe |, in der Rheinprovinz und in Pom¬

mern nahe j, in Posen nahe 1, in Preufsen und Westfalen etwas weniger, doch noch beträchtlich

über jj , und in Schlesien sehr wenig über £ der gesammten Bevölkerung der Provinz in Städten von

1500 und mehr Einwohnern. Zu diesen auffallenden Unterschieden haben sehr mannigfaltige Ursa¬

chen gewirkt. In Schlesien hat nicht minder als in Sachsen, bis in sehr neue Zeiten, die volle Strenge

der Zunftverfassung bestanden, Schlesien ist iiberdiefs im Durchschnitte noch dichter bevölkert, als

die preufsische Provinz Sachsen, demohngeachtet hat es verhältnifsmäfsig nur eine halb so grofse

städtische Bevölkerung, und überhaupt die kleinste im ganzen Staate. Es kann diefs nur daraus er¬

klärt werden, dafs die Standesherren, die Geistlichkeit und der Adel in Schlesien unter der öster¬

reichischen Regierung sehr viel mehr Freiheit hatten, Handwerker auf ihren Gütern anzusetzen, als

jemals in Sachsen. Die Rheinprovinz, die bei weitem bevölkertste des Staats, und die volksleerste

desselben, Pommern, haben doch beinahe das gleiche Verhältnifs der städtischen Bevölkerung zu der

Gesammtzahl ihrer Bewohner: aber die Aehnlichkeit besteht hier nur in der Zahl, nicht aber in der

Beschaffenheit dieser Bevölkerung. Pommern hat nur eine Stadt von mehr als 20000 Einwohnern,

die Rheinprovinz besitzt derselben dagegen sechs. Pommern hat in seinen Dörfern nur die unent¬

behrlichsten Handwerker in geringer Zahl; in der Rheinprovinz wird dagegen Fabrikation und Handel

auch von zahlreichen Mitgliedern der ländlichen Gemeinden betrieben. Viele Dörfer der Rheinpro¬

vinz sind gewerbreicher, und wohlhabender, als die meisten der kleinen pommerschen Städte. In der

Provinz Brandenburg hat das Steuersystem seit sehr frühen Zeiten bis zum Jahre 1810 die Gewerbe

streng auf die Städte beschränkt; hierin, und in der überwiegenden Einwohnerzahl der Hauptstadt,

liegt der Grund ihrer iibermäfsigen städtischen Bevölkerung. In Posen überwiegt die kleinstädtische

Bevölkerung am meisten; Preufsen hat verhältnifsmäfsig viel weniger kleine Städte; die städtische Be-



110

völkcruna 1 hatte daher in Preufsen weit mehr Einllufs auf den wirthschaftlichen Zustand der Provinz

als in Posen, welches im Ganzen nur wenig- Vortheil. aus seinen Städten zog. Das Verhältnifs West¬

falens, in Bezug- auf städtische und ländliche Bevölkerung, nähert sich am meisten dem von Schlesien,

wie unähnlich auch sonst beide Provinzen sein dürften; auch hier hat die Ansiedelung vieler Hand¬

werker auf dem Lande die städtische Bevölkerung niedrig gehalten.

Ob die Bevölkerung der städtischen Gemeinden überhaupt schneller oder langsamer zunehme, als

die Bevölkerung der ländlichen, bleibt deshalb zweifelhaft, weil die Angaben, worauf ein Urtheil

hierüber gegründet werden könnte, in mehrfacher Beziehung mangelhaft sind; das aber ist sehr be¬

stimmt erweislich, dafs die grofsen Städte durch ein Uebergewicht der Anziehenden über die Abge¬

henden gröfstentheils viel schneller an Volkszahl wachsen, als der Staat überhaupt. Insbesondere

batte Civil-Einwohner

Berlin am Ende des Jahres 1S16 . 182001

in den 21 Jahren, seitdem bis zu Ende des Jahres 1837, sind daselbst

geboren worden . 163043

dagegen gestorben. 142057

also Ueberschufs verblieben 20986

aufserdem hat aber diese Stadt durch Anziehen von Aufsen her gewonnen . . . 62407

und es ist dadurch die Zahl der Einwohner gestiegen auf die bereits oben ange¬

gebenen 265394

Die Civil-Bevölkerung Berlins hat also in diesen 21 Jahren überhaupt zugenommen um 83393, das

ist durchschnittlich nahe um viertausend jährlich, wovon nahe drei Viertheile auf Vermehrung durch

Anziehen von Aufsen her kommen. Auch die Bevölkerung der Umgegend von Berlin wächst auf ähn¬

liche Weise: namentlich hat sich die Einwohnerzahl von Charlottenburg in den hier bezeichneten

21 Jahren

von. 3843

auf. . . . 6376

also überhaupt um. 2533

vermehrt, wovon.653

auf den Ueberschufs der Geborenen kommen, und folglich 1880

von Aufsen angezogen sind. Berlin erhält seinen Zuwachs mehrentheils aus gröfserer Entfernung,

selbst zum Theil von dem benachbarten Auslande; die Umgegend Berlins nimmt dagegen an Ein¬

wohnerzahl hauptsächlich durch diejenigen zu, welche wegen des angenehmeren oder wohlfeileren

Aufenthalts aus dieser Stadt dahin ziehen.

Auf eine merkwürdige Weise hat auch Magdeburg seit 1816 an Bevölkerung zugenommen. Es

hatte Civil-Einwohner mit Einschlufs der Neustadt und der Sudenburg

zu Ende des Jahres 1816 . 34699

seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 sind daselbst geboren worden . 30470

dagegen starben. 27637

es blieben also Ueberschufs 2833

zu übertragen 37532
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Uebei;trag 37532

dazu sind von Anisen angezogen. . . 13812

wodurch sich die zu Ende des Jahres 1837 vorhandene Einwohnerzahl ergiebt mit 51344

Die ganze Zunahme während dieser 21 Jahre beträgt 16645, also jährlich im Durchschnitte 793, oder

nahe an 800. Sie ist demnach ebenso ungefähr ein Fünftheil der jährlichen Durchschnittszunalnne

von Berlin in demselben Zeiträume, wie die Einwohnerzahl von Magdeburg mit Neustadt und Su¬

denburg beinahe ein Fünftheil der Bevölkerung Berlins ist. Beide Städte machten daher verhält-

nifsmäfsig beinahe gleich schnelle Fortschritte in der Bevölkerung, jedoch durch verschiedene Mittel.

Es war nämlich der innere Zuwachs durch den Ueberschufs der Geborenen in Berlin beinahe ein

Viertheil, in Magdeburg aber nur wenig über ein Sechstheil der ganzen Vermehrung; Magde¬

burg bedurfte daher verhältnifsmäfsig eines reicheren Zuflusses von Aufscn her, und hat denselben

auch vermöge der grofsen Zunahme seiner Gewerbsamkeit und seines Wohlstandes wirklich erhalten.

So wenig bestätigten sich die Besorgnisse, welche der Verlust des Stapelrechts im Jahre 1816 auf¬

regte. Der verhältnifsmäfsig geringe Ueberschufs der Geborenen über die Gestorbenen darf bei der

engen Bauart Magdeburgs nicht befremden.

Stettin hatte Civil-Einwohner

zu Ende des Jahres 1816.21528

seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 sind daselbst geboren worden . 18431

dagegen gestorben. 16954

also Ueberschufs geblieben 1477

dazu kamen von Aufsen her. 8088

wodurch sich die jetzt vorhandene Volkszahl ergiebt mit 31093

Die ganze Vermehrung in diesem Zeiträume betrug hiernach 9565, also jährlich im Durchschnitte 455:

das ist nahe ein Neuntheil der Durchschnittsvermehrung von Berlin. Die Bevölkerung Stettins

beträgt etwas über ein Neuntheil der Einwohnerzahl Berlins, und es sind hiernach die Fortschritte

beider Städte in der Bevölkerung auch beinahe gleich schnell; aber der innere Zuwachs durch den

Ueberschufs der Geborenen ist in Stettin noch nicht ein Sechstheil der ganzen Vermehrung, und

fällt vielmehr ziemlich nahe in die Mitte zwischen f und |; es hat daher Stettin verhältnifsmäfsig in

viel gröfserem Maafse als Berlin, und selbst in gröfserem als Magdeburg, die Vermehrung seiner Ein¬

wohner dem Anziehen von Aufscn her zu verdanken. Eine Vergleichung zwischen Magdeburg und

Stettin, in Bezug auf die Zunahme der Einwohnerzahl in den letzten 21 Jahren, läfst sich deshalb

nicht anstellen, weil die dazu erforderlichen Nachrichten von der nächsteu Umffcbunff Stettins nicht

abgesondert in dem statistischen Bureau vorhanden sind, wogegen bei Magdeburg die ansehnliche

Neustadt und die Sudenburg in Anrechnung hat,gebracht werden können.

Die Stadt Posen hatte Civil-Einwohner

zu Ende des Jahres 1816.21854

seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 sind geboren worden .... 25396

dagegen gestorben. . . 24714

also Ueberschufs verblieben 682

zu übertragen 22536
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Uebcrtrag 22536

dazu kamen von Aufsen her.9920

wodurch sich die zu Ende des Jahres 1837 vorhandene Einwohnerzahl crgiebt auf 32456

Die ganze Vermehrung in diesen 21 Jahren betrug hiernach 10602, also jährlich im Durchschnitte

505; Posen hat demnach noch etwas schneller als Stettin zugenommen, mit dem es am Ende des

Jahres 1816 an Einwohnerzahl beinahe gleich stand. Es hat in dem hier betrachteten Zeiträume so

sehr durch Seuchen gelitten, dafs der Zuwachs durch den Ueberschufs der Geborenen nur zwischen

~ und der ganzen Vermehrung beträgt, die daher hauptsächlich durch Anziehen von Aufsen her

in Folge der Anordnungen und des Aufwandes der Regierung entstand.

Die Vermehrung der Einwohnerzahl, welche Köln in den 21 Jahren seit 1816 erhalten hat, ist

zwar nicht so ansehnlich, wie in den vier vorstehend besonders hervorgehobenen Städten, jedoch im¬

mer noch grofs genug, um beträchtliche Fortschritte in Gewerbsamkeit und Wohlstand anzudeuten.

Es ■wurden nämlich daselbst Civil-Einwohner gezählt

zu Ende des Jahres 1816.■. 49276

geboren wurden seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 . 44094

dagegen starben gleichzeitig . . . .. 36669

folglich blieb Ueberschufs 7425

dazu kamen von Aufsen her. 9478

wodurch die zu Ende des Jahres 1837 Vorgefundene Volkszahl entstand von 66179

Köln verdankt hiernach beinahe ^ der Vermehrung seiner Einwohner in diesem Zeiträume dem in-

nern Zuwachse, und nur ~ dem Anziehen von Aufsen her: hierin liegt ein sehr vortheilhaftes Zeug-

nifs für den Gesundheitszustand seiner Einwohner, wodurch es sich vor allen anderen Städten des

preufsischen Staats, deren Einwohnerzahl drcifsigtausend übersteigt,'mit einziger Ausnahme Aachens,

vortheilhaft auszeichnet.

Breslau, seiner Bevölkerung nach die zweite Stadt des preufsischen Staats, hat in den letzten

21 Jahren verhältnifsmäfsig noch nicht ganz so viel wie Köln zugenommen: indefs kommt es demsel¬

ben hierin noch am nächsten, obwohl auf einem ganz entgegengesetzten Wege. Es wurden nämlich

in Breslau Civil-Einwohner gezählt

zu Ende des Jahres 1816 . 68733

seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 sind geboren worden .... 58328

dagegen gestorben . . . . :.. . 60301

es entstand also in diesem Zeiträume durch das Uebergewicht der Ver¬

storbenen ein Verlust von 1973

nach dessen Abzüge noch verblieben sein würden 66760

dagegen aber zogen von Aufsen an . . -.. 22109

und es erhob sich hierdurch die Einwohnerzahl zu Ende des Jahres 1837 auf 88869

Breslau hat in dem hier betrachteten Zeiträume wiederholt sehr bedeutenden Verlust durch die asia¬

tische Cholera erlitten, welche Köln bisher ganz verschonte; auch scheint derjenige Theil der Stadt,

wel-
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welcher längs der Oldau liegt, eine besonders ungesunde Lage zu haben; beides dürfte den Nach¬

theil hinlänglich erklären, worin Breslau in Bezug auf die Sterblichkeit gegen Kühl steht.

Königsberg, die Hauptstadt des östlichen Theiles des preufsischeu Staats, hat auch durch die

asiatische Cholera, obwohl nicht so wiederholt wie Breslau, gelitten. Die Zahl der Gestorbenen in

dem Zeiträume, der hier betrachtet wird, überschreitet daher die Zahl der Geborenen noch nicht, ob¬

wohl sie derselben sehr nahe kommt: aber es sind verhältnifsmäfsig sehr viel weniger Einwohner von

Aufsen her zugezogen, und die Zunahme der Bevölkerung ist daher viel geringer, als in Breslau.

Die Quelle des vormaligen höheren Wohlstandes der Stadt Königsberg lag aufser den Gränzen des

preufsischen Staats, und es stand daher nicht in der Macht der preufsischen Regierung, derselben den

Zuflufs daraus, auch unter sehr veränderten Verhältnissen, fortdauernd zu erhalten. Königsberg hatte

Civil-Einwohner

zu Ende des Jahres 1816 . 56571

seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 sind geboren worden .... 42353

dagegen gestorben.. . . 42320

also nur Ueberschufs geblieben 33

dazu kamen von Aufsen.. 7596

wodurch sich ergeben 64200

welches die bei der letzten Zählung gefundene Anzahl der Einwohner ist. Es sind hiernach in den

letzten 21 Jahren jährlich im Durchschnitte doch noch 362 Menschen von Aufsen her nach Königs¬

berg gezogen.

Danzig mit seinen ansehnlichen Vorstädten

hatte zu Ende des Jahres 1816 Civil-Einwohner. 47693

seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 sind geboren worden .... 36510

dagegen gestorben. 34784

also Ueberschufs geblieben 1726

dazu sind von Aufsen gekommen .. 6838

woraus sich ergiebt die zu Ende des Jahres 1837 vorhandene Volkszahl mit 56257

Danzig hat von der Cholera wenigstens ebenso viel gelitten, als Königsberg. Die Quellen seines

Wohlstandes liegen ebenfalls grofsentheils aufser den Gränzen des preufsischen Staats: aber der Zu-

llul’s daraus hat ihm nicht ganz entzogen werden können, weil er auf Wegen zuströmt, welche nicht

blos ein politisches Vcrfiältnifs, sondern die Natur selbst gebahnt hat. Daher ist der alte Wohlstand

in Danzig weniger gesunken, als in Königsberg, und es ist deshalb auch das Verbaltnifs der Gebo¬

renen zu den Gestorbenen durch Vermehrung der Geburten und Verminderung der Sterblichkeit gün¬

stiger gebließen.

Zu den Städten des preufsischen Staats, deren Bevölkerungsverhältnissc hier besonders betrachtet

werden, gehört Aachen um so mehr, als es Stettin und Posen an Einwohnerzahl bedeutend übertrifft.

Es hatte Civil-Einwohner:

15
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. 32015zu Ende des Jahres 1816.-.

seitdem bis zu Ende des Jahres 1837 wurden geboren ...... 28688

dagegen starben. 23383

also verblieb Uebcrschufs 5305

dazu kamen von Aufeen.. 1558

wodurch sich die zu Ende des Jahres 1837 gezählte Bevölkerung ergiebt mit 38878

Die ganze Vermehrung in diesen 21 Jahren betrug hiernach 6863, wovon der innere Zuwachs durch

den Ucberschufe der Geborenen ungefähr f, der äufeere durch Anziehen aber nur § ist. Aachens

Umgebungen sind in einem Umkreise von zwei bis drei Meilen der Sitz einer sehr vielseitigen und

ausgebreiteten Gewerbsamkeit: diese Stadt ist zwar in hohem Maafse der Mittelpunkt derselben; aber

die Gcwerbtreibenden finden aufser ihren Mauern so viel Vortheil für ihre Niederlassung, dafs sie

es mehrentheils vorziehen, Aachen nur als Markt, nicht aber auch als Wohnort zu benutzen.

Vergleicht man die Anzahl der Einwohner, welche die vorstehend benannten neun Städte zu

Ende des Jahres 1816 enthielten, mit der Vermehrung ihrer Einwohner in dem 21jährigen Zeiträume

bis zu Ende des Jahres 1837: so ergiebt sich auf jedes Tausend der anfänglichen Bevölkerung durch¬

schnittlich ein Zuwachs

für Posen von.485

» Magdeburg..' 480 '

» Berlin.45S

» Stettin.444

» Köln.343

» Breslau. 290

» Aachen.214

» Danzig.180

» Königsberg.135

Hierdurch stellt sich sehr übersichtlich die beträchtliche Verschiedenheit des Verhältnisses dar, worin

ihre Bevölkerung in diesem Zeiträume fortscliritt.

Aehnliche Betrachtungen in-gröfserem Umfange anzustellen verbeut die Schwierigkeit, welche

daraus entsteht, dafs bei den Angaben, sowohl der Einwohnerzahl, als der Anzahl der Geborenen

und Gestorbenen in verschiedenen Jahren, und von polizeilichen und kirchlichen Behörden nicht im¬

mer der gleiche Umfang der nächsten Umgebungen mit eingerechnet wird, und die Fehlschlüsse, welche

hieraus entstehen, um so beträchtlicher werden müssen, je kleiner die Volkszahl und je zerstreuter

die Bauart der Städte ist.

Der Erfolg aller gewerblichen Thätigkeit eines Volkes wird bestimmt durch die Anzahl der Ge-

werbtreibenden, und durch die Menge und Beschaffenheit der Arbeit, welche jeder derselben durch¬

schnittlich im Laufe des Jahres verrichtet. Tabellenwerke können wohl die Anzahl der Gewerbtrei-

benden eingetheilt nach ihren verschiedenen Verrichtungen angebeu: aber die Menge und Beschaf¬

fenheit der Arbeit, welche sie liefern, ist nicht ebenso leicht in übersichtlichen Zahlen darzustellen.

Gleichwohl erzeugen die Beschaffenheit der ^Werkzeuge, die Geschicklichkeit und der Fleifs, womit sie
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gebraucht werden, und die Ausdauer bei der Arbeit ein so höchst verschiedenes Ergebnifs derselben,

dafs dieses selbst bei den einfachsten Verrichtungen um das doppelte, drei- und mehrfache bei der

gleichen Anzahl von Arbeitern verschieden sein kann, nach der Stufe der Einsicht, der Sittlichkeit

und des Wohlstandes, worauf sich dieselben befinden. Das zeigt sich schon beim Graben mit dem

Spaten, beim Spalten des Brennholzes, überhaupt bei der gemeinen Tagelöhnerarbeit, welche mit ge¬

ringer Anweisung und Uebung erlernt, und mit sehr einfachen Werkzeugen vollbracht wird. Noch

erheblicher ist dieser Unterschied bei den Arbeiten der Handwerker, und er steigt wahrscheinlich

zum hundertfältigen hinauf bei dem Fabrikbetriebe sehr künstlicher Arbeiten, wie beispielsweise das

Verfertigen der Theile von Uhren mittelst sehr sinnreich erfundener Werkzeuge und einer sehr weit

getriebenen Uebung. Daher bleiben Uebersichten der Gewerbsamkeit eines Volkes in der Regel sehr

unvollkommen; vergebens versucht man durch ein rastloses Aufhäufen von Nachrichten ein Panorama

der gewerblichen Thätigkeit darzustellen; verwirrt und geblendet kehrt der Geist unbefriedigt aus die¬

sen Zahlensteppen zurück. Nur die Betrachtung einzelner besonders übersehbarer und erheblicher

Verhältnisse kann auf diesem Felde lehrreich werden; andern, was gemessen werden kann, lernt man

mit Wahrscheinlichkeit schätzen, wofür Zuverlässigkeit im Messen unmöglich bleibt. Die Gewerbe¬

tabellen, die von drei zu drei Jahren im preufsischen Staate aufgenommen werden, geben mannigfal¬

tigen Stoff zu solchen Betrachtungen, welcher doch mit grofser Vorsicht auszuwählen ist, weil bei

der grofsen Mannigfaltigkeit der Formen und Benennungen, worunter ein und dasselbe Bedürf-

nii's in den verschiedenen Landestheilen durch Arbeit befriedigt wird, und bei den sehr ungleichar¬

tigen Kenntnissen und Ansichten der aufnehmenden Orts- und Kreisbehörden sehr oft vielerlei ganz

Verschiedenes unter einerlei Benennung zusammengestellt, und umgekehrt wesentlich Gleichartiges ge¬

trennt, und in sehr verschieden benannte Klassen gebracht wird. Diese Tabellen vervollkommnen

sich allerdings mit jeder neuen Aufnahme: aber jede folgende zeigt eben deswegen so viel Mangel¬

haftes in der nächst vorhergehenden, dafs nur in sehr wenigen Fällen es räthlicli erscheinen kann,

auf den Grund derselben Vergleichungen früherer Zustände mit der Gegenwart anzustellen, um daraus

ein Urtheil über die Fortschritte der Gewerbsamkeit seit den letzten 15 oder 20 Jahren zu bilden.

Am einfachsten erscheinen die Verhältnisse derjenigen Handwerker, deren Arbeiten sehr allge¬

mein gebraucht, aber dennoch nirgend fabrikmäfsig betrieben werden. Dahin gehören zunächst die

beiden zahlreichsten aller Handwerkerklassen, nämlich die Schuhmacher und Schneider. Schuhmacher

mit Einschlufs der Pantoffelmacher und der Altflicker, waren im ganzen Staate zusammengenommen nach

den Gewerbetabellen vorhanden

am Ende der -Jahre Meister Gehülfen überhaupt
1822 56724 27976 84700
1825 61775 32986 94761
1828 64419 32968 97387
1831 65870 32630 98500
1834 69993 35656 105649
1837 73708 39616 113324

Als Meister werden, ohne Rücksicht auf ein zunftmäfsig erlangtes Meisterrecht, in die Tabellen alle

15*



diejenigen aufgenoinmen, welche das Gewerbe für eigene Rechnung betreiben: zu den Gehülfen ge¬

hören die Gesellen und Lehrlinge, gleichviel ob sie sich zur Zunft halten oder nicht, nur die Hülfe,

welche Frauen und Kinder, oder auch aufser denselben weibliche Personen in einigen Fällen leisten,

ist hierbei nicht berücksichtigt w orden. Von denselben Ansichten aus sind aucli alle anderen Handwer¬

ker in den Tabellen verzeichnet. Namentlich befanden sich nach denselben Schneider oder Kleider¬

macher im ganzen preufsischen Staate

am Ende der Jahre Meister Gehülfen überhaupt

1822 49298 18959 68257

1825 52676 21670 74346

1828 53791 22022 75813

1831 53919 21290 75209

1834 57121 24623 81744

1837 59205 27913 87118

In beiden Gewerben erscheint hier zunächst eine sehr schnelle Zunahme zwischen 1822 und 1825,

welche jedoch wahrscheinlich nur scheinbar, und durch die Unvollständigkeit der Aufnahmen zu Ende

des Jahres 1822 veranlafst sein dürfte. Ferner ergiebt die Zählung zu Ende des Jahres 1831 beiden

Schuhmachern nur eine geringe Vermehrung, bei den Schneidern sogar eine kleine Verminderung

gegen das Jahr 1828; die Schrecken, welche die asiatische Cholera bei ihrem ersten Auftreten im

Jahre 1831 über den preufsischen Staat verbreitete, haben wahrscheinlich auch störend auf die Zäh¬

lungen gewirkt, welche damals aufgenommen wurden. Die Sterblichkeit, mehr noch durch Faulfie¬

ber als durch die Cholera vergröfsert, traf am meisten Menschen im thätigsten Lebensalter; und bei

der Nahrlosigkeit, welche die Störung des gewohnten Verkehrs erzeugte, legten Manche das Hand¬

werk nieder und suchten sich als Tagelöhner zu nähren. Die Rückkehr derselben zu dem erlernten

Handwerke erklärt wenigstens zum Theil die schnelle Vermehrung beider Gewerbe zwischen 1831

und 1834; aber die fernere schnelle Zunahme-zwischen 1834 und 1837 kann wohl nur auf Rech¬

nung der bei fortdauerndem Frieden immer schneller steigenden Wohlhabenheit gesetzt werden, wo¬

durch der Bedarf an Schuster- und Schneiderarbeit noch stärker als die Bevölkerung wuchs.

Es kann befremden, dafs weniger Schneider als Schuster in solchem Maafse vorhanden sind, dafs

nur sieben Menschen sich mit Verfertigung von Kleidungsstücken beschäftigen, gegen neun, welche

Schuhmacherarbeit betreiben. Der Zeitraum, worin die Kinder der niedern Stände blos durch Frauen¬

arbeit gekleidet werden, dauert wenigstens nicht länger, als der, worin sie gröfstentheils barfufs gehen.

Erwachsene können Kleidungsstücke neben der Wäsche schwerlich jemals entbehren: aber ein gro-

fser Theil des Volks geht während der warmen Jahreszeit barfufs, und braucht auch in anderen Zei¬

ten Holz- oder Bastschuhe. Im Ganzen wird gewifs mehr Scbneiderarbeit als Schusterarbeit gebraucht,

aber die Mitbewerbung der Frauen, welche Schneiderarbeit verrichten, vermindert die Anzahl der

männlichen Arbeiter in diesem Handwerke. Wahrscheinlich ist es doch auch von erheblichem Ein¬

flüsse, dafs die Schuhmacher in den kleinen Städten und auf dem Lande einen sehr grofsen Theil

ihrer Zeit durch den gewohnten Besuch der Jahrmärkte, verlieren, während die Schneider das ganze

Jahr hindurch ruhig bei ihrer Arbeit bleiben. Ferner kann es befremden, dafs in beiden Gewerben
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die Zahl der Gehülfen so sehr viel geringer ist, als die Zahl der Meister: auf zwei Meister kommt

bei den Schneidern noch nicht ganz ein Gehülfe, und bei den Schuhmachern wenig mehr. Das

Verhältnifs ist in dieser Rücksicht sehr verschieden nach den Wohnorten. Am Ende des Jahres

1837 waren:

A. In den zehn zur ersten Gewerbesteuer-Klasse gehörigen Städten

bei den Schuhmachern Meister. 5554

Geliülfen. 6550

bei den Schneidern Meister. 2846

Geliülfen. 5671

B. In den dreifsig ansehnlichsten Städten zweiter Gewerbesteuer-Klasse *)

bei den Schuhmachern Meister. 5020

Gehülfen. 4842

hei den Schneidern Meister.3188

Gehülfen. 2892

C. In allen anderen Städten zusammengenömmcn

hei den Schuhmachern Meister.31319

Gehülfen.20193

hei den Schneidern Meister. 18399

Gehülfen. 10240

D. Auf dem Lande, in den Flecken und Dörfern

bei den Schuhmachern Meister.31S15

Gehülfen. 8031

hei den Schneidern Meister. 34772

Gehülfen.. *. 9110

Bei diesen beiden Gewerben waren also in den Städten erster Gewerbesteuer-Klasse mehr Gehülfen

als Meister; in den nächst ansehnlichen 30 Städten dagegen schon mehr Meister als Gehülfen, doch war

der Unterschied beider Zahlen hier noch gering. Bei den Schuhmachern kamen ohngefälir auf 25

Meister 24 Gehülfen, bei den Schneidern doch schon auf 32 Meister nur 29 Gehülfen. Noch mehr

sank das Verhältnifs der Gehülfen zu den Meistern in den übrigen Städten: es kamen daselbst fünf

Gehülfen ziemlich nahe bei den Schuhmachern auf acht, bei den Schneidern auf neun Meister. Aul

dem Lande war endlich die Anzahl der Gehülfen bei den Schuhmachern wenig mehr, bei den Schnei¬

dern sogar noch etwas weniger als ein Viertheil der Anzahl der Meister. Die Wohlhabenheit, welche

in glänzenden Darstellungen der guten Folgen einer von zufälligen Mifsbräuchen gereinigten Zunft¬

verfassung bei den ehrsamen Handwerker-Meistern vorausgesetzt wird, kann in der That nur dadurch

*) Namentlich: Memel, Tilsit, Elbing, Tliorn, Posen, Potsdam, Brandenburg, Frankfurt a. d. O., Stralsund, Brieg,

Gr. Glogau, Görlitz, Liegnitz, Grünberg, Halberstadt, Quedlinburg, Burg, Halle a. d. S., Naumburg a. d. S., Erfurt,

Mühlhausen, Nordhausen, Münster, Bonn, Düsseldorf, Krefeld, Wesel, Koblenz mit Ehrenbreitstein, Trier und Eupen.

Es sind hier, ohne Rücksicht auf die Einwohnerzahl,-besonders diejenigen Städte zweiter Gewerbesteuer-Klasse ausge-
wülilt, welche sich durch Gewerbsamkeit und Vollkommenheit der städtischen Anstalten auszeichnen.
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entstehen, dafs junge Geliiilfen, welche noch keinen Hausstand zu unterhalten haben, wohlfeil zu ar¬

beiten vermögen, und daher ein beträchtlicher Theil des Werthes ihrer Arbeit dem Meister als Lohn

für die Aufsicht darüber und für die Gewährleistung, die er dafür übernimmt, zufällt; es mufs daher

immer angenommen werden, dafs ein tüchtiger Handwerkermcistcr stets einige Gehiilfen beschäftige,

und aller Erfahrung nach ist auch bei den meisten Handwerken die Zahl der Gehülfen, welche ein

Meister unterhält, der sicherste Maafsstab für dessen Erwerb. Angenommen, dafs ein Meister im

Durchschnitte wenigstens zwei Gesellen und einen Lehrling gewöhnlich halte: so würden dreimal mehr

Gehülfen als Meister vorhanden sein müssen. Allerdings gilt diese Annahme nur von städtischen Mei¬

stern; Landmeister linden in ihrem kleinen Kreise selten auch nur für ihre Person Beschäftigung ge¬

nug durch ihr Handwerk; der Ertrag eines kleinen Stückes Kartoffelland, einer milchenden Kuh und

eines Gartens mufs zu Hülfe genommen werden, um ihnen ein leidliches Auskommen zn sichern.

Wenn aber auch die Hälfte sämmtlicher Meister auf dem Laude lebte, und keiner Gehülfen bedürfte,

um erträglich zu bestehen: so würde doch die andere Hälfte unter den vorstehenden Voraussetzungen

noch immer so viel Gehülfen brauchen, dafs überhaupt in dem ganzen Gewerke zusammengenommen

drei Gehülfen gegen zwei Meister vorhanden sein müfsten. Gleichwohl lernt bei den Schuhmachern

und Schneidern Niemand das Handwerk in einer andern Absicht, als um darauf dereinst Meister zu

werden. Darin liegt nun eben das Unhaltbare solcher Zunftverfassungen, wie die hier betrachteten,

dafs sie einerseits eine Anzahl von Gehülfen voraussetzen, welche die Anzahl der Meister wenig;-

stens um die Hälfte übertrifft, und dafs sie andererseits allen diesen Gehülfen ein Anrecht auf die

Meisterschaft als Lohn der langen Lehr- und Gesellen-Jahre Vorhalten, während es doch unmöglich

bleibt, dals eine so grolse Zahl sich wirklich als Meister nähren kann. Der einzelne Mensch, wel¬

cher vom Uten Lebensjahre ab sechszehn Jahre lang als Lehrling und Geselle dient, will doch

mit dem 30sten Jahre endlich einen eigenen Hausstand anfangen, um nun 30 bis 40 Jahre lang als

Meister zu leben. Er ist also wenigstens doppelt so lange Meister, als er vormals Gehiilfe war, und

es wird demnach nur halb soviel Gehülfen, als es überhaupt Meister giebt, wirklich die Aussicht auf

das Meisterrecht eröffnet werden können. Hieraus folgt, dafs, so lange kein verheiratheter Gesellen¬

stand besteht, entweder sehr viele Meister auch in den Städten ohne Gehülfen, das ist in viel dürf¬

tigeren Verhältnissen leben müssen, als es den Vorstellungen von einem tüchtigen Bürger- und Mei¬

sterstande angemessen ist; oder es werden alternde Gesellen zu mancherlei andenn Erwerbe, nament¬

lich zur Ilökerei oder zur Schankwirthschaft übergehen, und hier die Bewerbung weit über den Be¬

darf steigern müssen. Der Erfahrung nach geschieht beides und verursacht viele Klagen, deren Grund

aber nicht da gesucht wird, wo er wirklich liegt. Die Schwierigkeit, die grofse Ueberzahl alternder

Gehülfen unterzubringen, hat Verlegenheiten und Beschwerden erzeugt, so lange die hier bezeichne-

neten Zunftverfassungen bestehen, und wird selbst dusch deren Auflösung keinesweges gehoben. Der

alternde Geselle wird nicht allein des unstäten Gesellenlebens müde, und sehnt sich nach einem Haus¬

stande, wenn auch unter sehr beschränkten Lebensverhältnissen: sondern selbst, wenn dieses nicht

geschähe, würde er dennoch genöthigt sein, eine andere Stellung zu suchen, weil veraltete Gesellen

mehrentheils nur ungern und nur im Nothfalle in Arbeit, genommen werden. So lange das Meister¬

recht nur mit grofsen Kosten, durch besondere Gunst, oder überhaupt nur von einer bestimmten An-
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zahl erlangt werden konnte, blieb den meisten Gesellen nichts Anderes übrig, als sich im Alter durch

unbefugten Gewerbebetrieb zu nähren: hieraus entstanden diese endlosen Klagen der Meister über

Verkümmerung ihres Gewerbes durch überhandnehmende Pfuscherei, und die bitteren Beschwerden

über die Härte, womit sie gegen dieselbe sich eigenmächtig Hülfe zu schaffen suchten. Kann das

Meisterrecht leicht erlangt werden, oder bedarf es desselben nicht zum selbstständigen Gewerbebe¬

triebe: so verwandeln sich die Pfuscher in armselige Gewerbetreibende, die für eigene Rechnung zu

arbeiten versuchen, und nur dem tüchtigen Gewerbebetriebe Abbruch thun, während ihre Mitbcwcr-

bunsr doch zu ohnmächtig- bleibt, um wohlfeilere oder bessere Arbeiten für den Verbrauch zu ver-

schaffen.

Hie einzelnen Theile des preufsischen Staats sind mit den hier betrachteten Handwerkern keines-

weges in gleichem Maafse besetzt. Nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 enthielten

die beiden östlichen Provinzen Preufsen und Posen zusammengenommen überhaupt

Einwohner... 3,322579

darunter waren Schuhmachermeister und Gehülfen. 22070

Schneidermeister und Gehülfen.. 14868

es kamen also auf einmalhunderttausend Einwohner durchschnittlich überhaupt

Schuhmacher. 664

Schneider. 447

die vier mittleren Provinzen Brandenburg, Pommern, Schlesien und, Sachsen über¬

haupt Einwohner... 6,975356

darunter waren Schuhmachermeister und Gehülfen. 60919

Schneidermeister und Gehülfen. 45797

es kamen also auf einmalhunderttausend Einwohner durchschnittlich überhaupt

Schuhmacher. 873

Schneider. 657

die beiden westlichen Provinzen Westfalen und die Rheinprovinz überhaupt Einwohner 3,800190

darunter waren Schuhmachermeister und Gehülfen . . . 30335

Schneidermeister und Gehülfen. 26453

es kamen also auf hunderttausend Einwohner durchschnittlich überhaupt

Schuhmacher. 798

. Schneider. 696

Es beschäftigte sich demnach mit Schuhmacherarbeit einer

in den östlichen Provinzen von. 150

in den mittleren Provinzen von. 115

in den westlichen Provinzen von. 125

Einwohnern; und es verfertigte Schneiderarbeit, so weit sie von Männern betrieben

wird, einer in den östlichen Provinzen von. 224

in den mittleren Provinzen von. 152

in den westlichen Provinzen von. 144
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Einwohnern. Dafs die östlichen Provinzen weniger Schuhmacher- und Schneiderarbeit brauchen, als
die mittleren und westlichen, zeugt von dem geringeren Wohlstände der grofseu Volksmasse. Aber
das verschiedene Verhältnifs der Schneider gegen die Schuhmacher deutet auch noch auf eine schon
oben erwähnte Verschiedenheit in dem Betriebe beider Gewerbe. Die Schneider beziehen überall
keine Jahrmärkte mit ihren Arbeiten; die Schuhmacher thun diel's dagegen in dem Maafse mehr,
worin ihr Gewerbebetrieb armseliger wird. Daher zeigt sich die Stufenfolge der Wohlhabenheit sehr
viel bestimmter in der Zunahme der Anzahl der Schneider, als in der Zunahme der Anzahl der Schuh¬
macher. Die westlichen Provinzen brauchen nach den vorstehenden Berechnungen für 18 Einwohner
eben soviel Schneiderarbeit, als die mittleren für 19, und die östlichen für 28. Wahrscheinlich ist das
Verhältnifs in Bezug auf den Bedarf an Schuhmacherarbeit hiervon nicht sehr verschieden; aber ver-
liältnifsmäfsig halten die mittleren und noch mehr die östlichen Provinzen eine gröfsere Anzahl von
Schuhmachern, als sie hiernach beschäftigen würden. Dieses erklärt sich eben dadurch, dafs in den
mittleren Provinzen viel, und in den östlichen noch mehr von der Arbeitszeit der Schuhmacher durch
den Jahrmarktsbesuch verloren geht, welcher sich in dem Maafse mehr ausdehnt, worin die Armuth
der kleinstädtischen Schuhmacher zunimmt. Im Durchschnitte des ganzen Staats ist auf 124 Menschen
Einer mit der Verfertigung von Schuhen und Stiefeln, und auf 162 Menschen Einer mit der Ver¬
fertigung von Kleidungsstücken beschäftigt: letzteres doch mit Ausnahme derjenigen Theile der Be¬
kleidung, welche durch weibliche Arbeit besorgt werden. Uebcrsichtlicher stellt sich das Verhältnifs
noch, wenn man die Rechnung nicht auf einzelne Personen, sondern auf Familien richtet. Fünf Per¬
sonen durchschnittlich auf eine Familie gerechnet, enthielt der preufsische Staat zu Ende des-Jahres
1837 2,819625 Familien. Für die hier betrachteten Handwerker sind so viel Familien als Meister,
in der oben erläuterten Bedeutung dieses Worts, anzunehmen; folglich für die Schuhmacher 73708,
und für die Schneider 59205. Hieraus folgt, dafs von 38 Familien eine davon lebt, Schuhmacher¬
arbeit für die andern 37 zu verrichten; und dafs von 48 Familien eine sich davon nährt, Schneider¬
arbeit für die übrigen 47 zu verfertigen.

Zwei andere Handwerkerklassen, welche für ein sehr allgemeines Bedürfnifs arbeiten, und eben¬
falls einer Mitbewerbung von Fabrik-Anstalten in der Regel nicht unterliegen, sind die Bäcker und
Fleischer. Im preufsischen Staate befanden sich Bäcker, und zwar

am Ende der Jahre Heister Gehülfen überhaupt
1822 19651 6853 26504
1825 20223 7287 27510
1828 21708 7559 29267
1831 21217 8049 29266
1834 22175 9118 31293
1837 23437 10452 33889

Fleischer waren daselbst vorhanden, und zwar
am Ende der Jahre Meister Gehülfen überhaupt

1822 14871 4846 19717
1825 15163 5257 20420

1828
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am Ende der Jahre Meister Gehiilfen überhaupt
1828 15651 5311 20998
1831 15367 5350 20717
1831 16095 6021 22116
1837 16853 69S7 23810

Auch aus diesen Angaben geht eine fortschreitende Vermehrung beider Handwcrkerklassen hervor, die

nur durch die Schrecken unterbrochen wurde, welche die Cholera bei ihrem ersten Auftreten erregte.

Brod wird zwar in viel gröfsercr Menge verzehrt, als Fleisch: aber mehr als die Hälfte der Einwoh¬

ner des Staats bereitet ihr Brod ganz ohne Hülfe des Bäckers; dagegen bedient sich auch der, wel¬

cher für die eigene Haushaltung einschlachtet, hierbei der Hülfe des Fleischers; hierdurch wird das

Verhältnifs der Bäcker zu den Fleischern im Allgemeinen so gestellt, dafs gegen siebzehn Perso¬

nen, welche das Backen gewerbsweisc betreiben, sich zwölf mit der Verrichtung von Fleischerarbeit

beschäftigen. Die Zahl der Geholfen ist im Verhältnifs zu der Anzahl der Meister bei den Fleischern

geringer, als bei den Bäckern, aber auch die letzteren haben verhältnifsmäfsig noch etwas weniger

Gehiilfen als die Schneider und Schuhmacher; der Grund hiervon liegt in der ganz verschiedenen Be¬

schaffenheit des Gewerbebetriebes. Bäcker und Fleischer arbeiten für ein Bcdürfnifs, das um so ge¬

wisser täglich entsteht, und täglich befriedigt werden mufs, je wohlhabender diejenigen sind, welche

von ihrer Arbeit Gebrauch machen; der-Wohlhabende will täglich frisches Fleisch und täglich frisches

Gebäck haben. Es würde sehr unbequem sein, dieses aus grofser Entfernung herbeizuholen; ei; mufs

sich daher an einen nahen Bäcker oder Fleischer halten. Die Bedürfnisse, für welche der Schuster

und Schneider arbeiten, entstehen nur nach Zwischenräumen von Monaten und seihst halben Jahren,

und ihre Befriedigung ist nicht so eilig, dafs nicht Wochen lang darauf gewartet werden könnte:

daher sucht man auch den entfernter wohnenden Schuster und Schneider auf, wenn man bessere oder

wohlfeilere Arbeit von ihm erwartet. Die feine Welt der ganzen Provinz läfst bei den Schneidern

und Schustern der Hauptstadt arbeiten: viele Schuhmacherarbeit wird auf Jahrmärkten und in Läden,

und manche Schneiderarbeit durch besondere Handelsleute zum gelegentlichen Ankäufe in grofser Aus¬

wahl feilgestellt. Das Gewerbe eines Schusters oder Schneiders kann daher in grofser Ausdehnung

betrieben werden: dafs von wohlhabenden Meistern sechs Geholfen beschäftigt werden, ist gar nicht

ungewöhnlich, und es kommen in grofsen Städten einzelne Fälle vor, wo die Zahl der Geholfen auf

zwanzig und selbst noch viel höher steigt. Der Absatz der Bäcker und Fleischer bleibt dagegen fast

ganz auf ihre nächste Umgebung beschränkt:'wohlhabende Bäcker und Fleischer beschäftigen daher

gewöhnlich nur zwei bis drei Geholfen; nur in seltenen Fällen steigt ihre Zahl noch etwas, doch

nicht beträchtlich höher. Der Unterschied in der Anzahl der Gehiilfen würde dieser Bemerkung nach

zwischen beiderlei Gewerben noch sehr viel grofser sein, als er sich wirklich stellt, wenn nicht auch

unter den Schustern und Schneidern noch sehr viel mehr arme Meister wären, welche ganz ohne

Gehiilfen arbeiten, als unter den Bäckern und Fleischern; dieses entsteht dadurch, dafs es nicht eben

so leicht ist, letztere Gewerbe mit ganz leerer Hand anzufangen, als erstere.

In allen irgend erheblichen Städten betreibt der Bäcker sein Gewerbe gröfstentheils bei Nacht,

um frisches Gebäck zum Frühstücke zu liefern: er kann schon deshalb nicht ohne Geholfen bestehen.

16
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Auch der Fleischer daselbst, welcher umher reisen mufs, um Schlachtvieh aufzukaufen, bedarf eines

Gehülfen, welcher indessen sein Gewerbe fortbetreibt. Daher findet man Bäcker und Fleischer ohne

Gehülfcn mehrcnthcils nur in solchen Ortschaften, wo das Backen und Schlachten um Lohn den gröfs-

ten Tlieil ihres Erwerbes ausmacht.

Am Ende des Jahres 1837 wurden gezählt

A. In den zehn Städten erster Gewerbesteuer-Klasse

bei den Bäckern Meister.«. 1174

Gehülfen. 2034

bei den Fleischern Meister.1121

Gehülfen .1200

B. In den dreil’sig ansehnlichsten Städten der zweiten Gewerbesteuer-Klasse

bei den Bäckern Meister.1268

Gehülfen.1581

bei den Fleischern Meister.1143

Gehülfen.. . 863

C. In allen anderen Städten zusammengenommen

bei den Bäckern Meister.9S02

Gehülfen. 5291

bei den Fleischern Meister. 7770

Gehülfen .3?20

D. Auf dem Lande, in Flecken und Dörfern

bei den Bäckern Meister.11193

Gehülfen.1546

bei den Fleischern Meister . . ... . . . 6819

Gehülfen.1204

In den grofsen, und selbst in den ansehnlichen Mittelstädten kauft in der Regel Jedermann Brod und

Semmel von den Bäckern, und frisch ausgeschlachtetes Fleisch von den Fleischern: dafs Familien ihren

Brodteig bei den Bäckern um Lohn backen, und selbsterkauftes. Vieh von den Fleischern um Lohn

schlachten lassen, gehört unter die mehr oder minder seltenen Ausnahmen. Ueberdiefs kommt auch

Brod und frisches Fleisch auf die Wochenmärkte dieser Städte von den benachbarten Dörfern zu

Kauf. In den kleinen Städten kaufen nur die Angesehensten und die Geringsten ihr tägliches Brod

vom Bäcker: die wohlhabende Mittelklasse nimmt nur die Semmel von ihm und läfst ihr Brod aus

eigenem Teige um Lohn backen. Das frische Fleisch erscheint zu theucr zum täglichen Genüsse:

wer irgend die Mittel dazu hat, läfst wenigstens für den Winter Vorrath einschlachten, und ver¬

braucht viel eingepökeltes oder geräuchertes Fleisch neben dem frischen. Noch viel allgemeiner sucht

der Landmann die Hülfe des Bäckers zu entbehren: in vielen Gegenden hat jeder Bauerhof seinen

eigenen Backofen, und selbst in Dörfern, worin sich ein Gemeinde-Backhaus befindet, ist dasselbe

nicht immer einem Bäcker übergeben, sondern jeder Wirth benutzt es der Reihe nach selbst. In
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vielen Gegenden wird auf dem Lande im Sommer sehr wenig frisches Fleisch gekauft; selbst die An-

esehensten behelfen sich zum Theil mit Geflügel und mit dem Ertrage der Jagd.

Die Provinzial-Verhältnisse sind jedoch in Rücksicht auf das Bäcker- und Fleischergewerbe gar

sehr verschieden. Nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 hatte

die Provinz Preufsen überhaupt Einwohner .

darunter waren Bäcker. 1635

. . 2,152873

Gehülfen 1109

überhaupt Bäcker 2744

• Fleischer. 1472

Gehülfen 913

überhaupt Fleischer 2385

die Provinz Posen Einwohner

darunter waren Bäcker. 1538

. . 1,169706

Gehülfen 564

überhaupt Bäcker 2102

Fleischer .. 1411

Gehülfen 476

überhaupt Fleischer 1887

die Provinz Brandenburg überhaupt Einwohner

darunter waren Bäcker. 2051

. . 1,741411

Gehülfen 1990
'

überhaupt Bäcker 4041

Fleischer.. . 1756
* '

Gehülfen 1332

überhaupt Fleischer 3088

die Provinz Pommern überhaupt Einwohner . .

darunter waren Bäcker. 998

. . 990285

Gehülfen 747

überhaupt Bäcker 1745

Fleischer. 584

Gehülfen 380

überhaupt Fleischer 964

die Provinz Schlesien überhaupt Einwohner . . .

darunter waren Bäcker.. . 4897

. . 2,679473

Gehülfen 1103

überhaupt Bäcker 6000

Fleischer. 4254

Gehülfen 1707
/

überhaupt Fleischer
5961

* 16*
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1,564187die Provinz Sachsen überhaupt Einwohner
darunter waren Bäcker. 2829

Gelnilfen 1490

überhaupt Bäcker 4319
Fleischer. 2474

Geholfen 960

überhaupt Fleischer 3434
die Provinz Westfalen überhaupt Einwohner
darunter waren Bäcker. 3008

Geholfen 1074

überhaupt Bäcker 4082
Fleischer. 1362

Geholfen 322

überhaupt Fleischer 1684
die Rheinprovinz überhaupt Einwohner . .
darunter waren Bäcker. 6481

Gehülfen 2375

überhaupt Bäcker 8856
Fleischer ....... 3540

Gehülfen 897

überhaupt Fleischer 4437
Uebersichtlich zusammengestellt befanden sich demnach unter hunderttausend Einwohnern durch-
schnittlich

in den Provinzen Bäcker Fleischer
mit Einschlufs der Gehülfen

Preufsen. . . . 127 111
Posen. . . . 180 161

Brandenburg .... ... 232 177
Pommern .... 97
Schlesien ...... . . . 224 222
Sachsen . . . . 276 220
Westfalen ..... . . . 308 127

Rheinprovinz .... . . . 358 179

Bei gröfserer Wohlhabenheit wird mehr feines Brod und Gebäck aus Weizen verbraucht, und schon
dadurch eine gröfsere Anzahl von Bäckern nothwendig. Wo das Brennmaterial theurer ist, wird
auch wohl selten in eigenen Oefen gebacken. Wo der Tagelöhner wöchentlich mit baarem Gelde
gelohnt wird, kauft er in der Regel sein Brod vom Bäcker; wo Rreschennaafs und Naturalien über¬
haupt als Lohn gegeben werden, mufs auch der Aermste selbst backen, oder doch wenigstens eignen
Feig verbacken lassen. Der Fleischverbrauch wächst auch mit der Wohlhabenheit, aber er vermehrt



125

die Zahl der Fleischer erheblich nur da, wo meist frisches Fleisch verbraucht wird; das Einschlachten

von Vorrath um Lohn beschäftigt viel weniger Hände. Die meisten Bäcker sollten demnach haben

die wohlhabendsten, die fabrikreichsten und die holzärmsten Provinzen; die meisten Fleischer aber

diejenigen Landestheile, worin bei gröfserer Wohlhabenheit doch weniger Vorrath in den Haushaltun¬

gen «ingeschlachtet wird; vieles hängt hierbei doch auch ab von der Vcrtheilung der Bäcker und

Fleischer auf Stadt und Land. Es wohnten namentlich Bäcker mit Einsclilufs der Geholfen

in den Provinzen in den Städten auf dein Lande

Preufsen. . . 2151 593

Posen . . . 1900 201

Brandenburg . . . 3386 655

Pommern. . . 1546 199

Schlesien. . . 2424 3576

Sachsen. . . 2894 1425

Westfalen. . . 2297 1785

Rheinprovinz . ' . . . 4552 4304

Einsclilufs der Geholfen
-

in den Provinzen in den Städten auf dem Lande

Preufsen. . . 1927 458

Posen. . . 1704 183

Brandenburg . . . 2620 468

Pommern ...... . . 885 79

Schlesien. . . 2679 3284

Sachsen . . . 2323 1111

W estfalen. . . 1071 613

Rheinprovinz. 2608 1829

Schlesien ist hiernach die einzige Provinz, welche mehr, und zwar bedeutend mehr Bäcker und Flei¬

scher auf dem Lande hat, als in den Städten: nämlich beinahe auf zwei Stadtbäcker drei Landbäcker,

und auf neun Stadtfleischer eilf Landfleischer. Am nächsten kommt ihr hierin noch die Rhcinpro-

'vinz; auf diese folgt Westfalen, dann Sachsen; diesen folgen Preufseu und Brandenburg, und zuletzt

Pommern und Posen. Es verhielten sich nämlich der Zahl nach mit Einsclilufs der Geholfen die

Stadtbäcker zu den Landbäckern

in der Rheinprovinz wie achtzehn zu siebzehn

» Provinz Westfalen » neun zu sieben

« » Sachsen » zwei zu eins

» » Preufsen >» eilf zu drei

»' » Brandenburg» fünf zu eins

* » Pommern fast wie acht zu eins

» » Posen nahe wie neunzehn zu zwei,
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z e li n zu siebe n

sie be n zu vier

zwei zu eins

siebzehn zu vier

eilf zu zwei

neun zu eins

eilf zu eins.

und die Stadtfleischer zu den Landfleischern

in der Rheinprovinz wie
» Provinz Westfalen »

» » Sachsen »

» >' Preufscn »

» » Brandenburg »

>< » Posen »

» » Pommern »

Die Provinzen stehen in Bezug auf beide Gewerbe hier in einerlei Reihefolge: nur hat Pommern ver-

hällnilsmäfsig noch weniger Laudfleischer als Posen; verniuthlich nur, weil hier ein grofser Tlieil des

Fleischvorraths aus Geflügel besteht, zu dessen Schlachten man keines Fleischers bedarf.

Schlesien bedarf allerdings vieler Landbäcker und Landschlächter schon deshalb, weil in dieser

Provinz durchschnittlich ein grölserer Theil der Einwohner auf dem Lande lebt, als irgend in einer

anderen: aber doch reicht dieses bei weitem nicht hin, den grolsen Unterschied zu erklären, der in

dieser Uebcrzahl der L'andhandwerker gegen andere Landcstheile liegt. Die prcufsische Steuerverfas¬

sung vor dem Jahre 1810 duldete Bäcker und Fleischer auf dem Lande nur als höchst seltene Aus¬

nahmen: aber in Schlesien fand sie schon bei der Besitznahme die Dörfer voll Handwerker, welche

nicht daraus entfernt werden konnten, weil allzu tief begründete Verhältnisse dadurch verletzt wor¬

den wären. Ohngeachtet der strengen Zunftverfassung und der städtischen Bannmeilen, hatten sich

auf den Gütern der geistlichen Stifter, der Standesherren und anderer bevorzugten Grundbesitzer,

Handwerker zahlreich angesicdelt,, welche gern aufgenommen wurden, wegen des Schutzgeldes, das

zuweilen einen beträchtlichen Theil der Gutseinkünfte ausmachte. Merkwürdig bleibt allerdings, dal’s

ein solches Verhältnifs nicht in gleichem Maafse in den Ländern entstand, welche jetzt die beiden

westlichen Provinzen des preufsischen Staats ausmachen; die grofse Zahl der vormals reichsunmittel¬

baren geistlichen und weltlichen Grundherren, und die dichte Bewohnung sollten dasselbe doch sehr

begünstigt haben. Indessen ist hier immer noch so viel geschehen, dafs diese Provinzen noch jetzt

nächst Schlesien verhältnifsmäfsig die meisten Landbäcker und Landfleischer haben. In der Provinz

Sachsen sind wohl nur deshalb verhältnifsmäfsig' noch etwas weniger Landhandwerker angesiedelt,

weil in dieser Provinz ein grölserer Theil der Einwohner in den Städten lebt, als in irgend einer

anderen, Brandenburg, mit dem Uebergewichte der Hauptstadt allein, ausgenommen. Die sehr ge¬

ringe Anzahl der Landhandwerker in der Provinz Posen ist gewissermaafsen nur scheinbar; Ortschaf¬

ten, welche in anderen Provinzen kaum mittelmäfsige Dorfschaftcn sein würden, haben unter der äl¬

teren Verfassung dort Stadtrechte gewonnen, um Jahrmärkte darin zu halten und den Absatz der

Branntweinbrennereien und Brauereien des Grundherrn dadurch zu fördern.

Provinzen, worin ein grofser Theil der Bäcker und Fleischer auf dem Lande lebt, müssen schon

deswegen der Zahl nach mehr Bäcker und Fleischer haben, weil das Gewerbe daselbst mehr im Klei¬

nen getrieben wird; auf der gröfseren Zahl der Landhandwerker beruht es daher wohl mit, dafs die

Provinzen Schlesien, Sachsen, Westfalen und Rheinprovinz auf jedes hunderttausend ihrer Ein¬

wohner durchschnittlich mehr Bäcker und Fleischer haben, als die Provinzen Brandenburg, Pom-
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mern, Preufscn und Posen; aber der verschiedene Grad der 'Wohlhabenheit, und der Unterschied

zwischen Natural- und Gcldwirthschaft sind auch hier gewifs sehr wirksam geworden. Die Provin¬

zen Schlesien und Sachsen haben auf jedes hunderttausend Einwohner durchschnittlich fast die

gleiche Zahl von Fleischern, nämlich 222 und 220; auch zwischen der Rheinprovinz und der Provinz

Brandenburg besteht eine solche Gleichheit; jene hatte 179, diese 177 Fleischer auf hunderttausend

Einwohner. Es möchte jedoch milslich sein, aus einer solchen Gleichheit auf einen gleichen Fleisch¬

verbrauch zu schliefsen. Noch weniger Gewicht dürfte auf das Verhältnils der Zald der Bäcker zu

der Zahl der Fleischer zu legen sein. Schlesien hat beide Handwerker sehr nahe in gleicher Anzahl;

die Rheinprovinz hat dagegen nur halb soviel Fleischer als Bäcker, und in der Provinz Westfalen

befinden sich sogar gegen siebzehn Bäcker nur sieben Fleischer; daraus kann aber wohl nicht ge¬

folgert werden wollen, dafs der Brodverbrauch zu dem Fleischverbrauch sich in diesen Provinzen

auf ähnliche Weise verhalte. Die blofsen Zahlen reichen hier nicht aus, wo so sehr Vieles nicht

blofs von der Zahl der Gewerbetreibenden, sondern auch von dem Umfange ihres Geschäfts abhängt.

Das Gewerbe der Maurer und Zimmerleute kann bei seinen erheblichsten Arbeiten nur mit einer

beträchtlichen Anzahl von Geholfen betrieben werden. Ein grofser Theil derselben besteht zwar nur

aus Handlangern, die neben gehöriger Körperkraft nur einer geringen Anweisung bedürfen, um unter

steter Aufsicht die -nöthigen Dienste zu leisten: aber ein anderer Theil dieser Geholfen mufs durch

jahrelanges Anlernen und Einüben zu seiner Arbeit geschickt gemacht werden, und dieses sind die

fast überall noch zünftigen Lehrlinge und Gesellen der Maurer und Zimmerleute, worauf sich bei

nachstehenden Betrachtungen die Benennung Geholfen allein beziehen wird. Die Zahl der Meister

ist im Verhältnifs gegen die Anzahl dieser Geholfen in der Regel so gering, und der Umfang von

Kenntnissen, welcher schon aus allgemein polizeilichen Gründen von einem tüchtigen Maurer- oder

Zimmermeister gefordert werden mufs, ist so beträchtlich, dafs der gröfste Theil der Lehrlinge gar

nicht mit der Erwartung in die Zunft treten kann, jemals das Meisterrecht zu erlangen. Die Lehr¬

jahre beginnen hier in der Regel schon etwas später, als bei anderen Handwerken, weil die Arbei¬

ten gröfsere Körperkraft erfordern. Der Lehrling steht zwar auch in sittlicher Beziehung unter der

Aufsicht des Meisters, aber er wird gewöhnlich nicht in dessen Hausgenossenschaft aufgenommen,

sondern erhält für seine Arbeiten ein verhältnifsmäfsiges Tagelohn, wovon er seinen Unterhalt selbst

besorgt. Die Gesellen heirathen, nachdem sie einige Jahre Arbeit und Unterricht auf grofsen Bau¬

stellen gesucht haben, und es wird ihnen möglich, einen Hausstand zu unterhalten, da sie höher ge¬

lohnt werden, als die Gehülfen der meisten anderen Handwerker. Die Maurer, deren Arbeiten der

Frost gröfstentheils hemmt, erlernen gemeinhin noch ein anderes Handwerk, um sich darauf als Ge¬

hülfen während des Winters zu nähren. Ein grofser Theil der verheiratheten Gesellen wohnt aufO

dem Lande, w reil er da wohlfeiler lebt. Die Meister wählen dagegen gemeinhin Städte zu ihrem

Wohnsitze, weil sie dort im Mittelpunkte des Verkehrs der Umgegend sind. Alternde Maurer- und

Zimmergesellen erhalten die polizeiliche Erlaubnifs, vielerlei kleine Arbeiten ihres Gewerbes für eigene

Rechnung zu verrichten, und linden darin als Flickarbeiter eine hinreichend nährende Beschäftigung.

Nur diejenigen Arbeiten, aus deren ungeschicktem oder fahrlässigem Betriebe erbebliche Gefahren für

Leben, Gesundheit und Eigenthum entstehen können, bleiben Meistern Vorbehalten, welche die po-
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lizcilich angeordnete Prüfung- bestanden haben, und dürfen nur unter deren Aufsicht und Gewährlei¬

stung ausgcfiihrt werden. Die Zahl dieser Meister ist aus den früheren Gewerbetabellen nicht zu

entnehmen, weil das dazu gebrauchte Formular sie nicht getrennt von den Flickarbeitern und von

einigen verwandten Gewerben angiebt. Erst bei der Aufnahme zu Ende des Jahres 1837 ist diese

Trennung erfolgt; jedoch sind mit den Hauszimmerleuten noch die Schiffszimmerlcute und die Rühr¬

meister verbunden geblieben, weil sic nicht überall streng getx-ennt werden konnten.

Das Gewerbe der Maurer und Zimmerleute wird zwar in sehr verschiedenem Umfanae betrieben,

doch beruht der Unterschied weniger auf örtlichen als auf persönlichen Verhältnissen. Wie sich beide

hiernach in den einzelnen Provinzen des preufsischen Staats gestalten, ergiebt sich aus der Zählung

zu Ende des Jahres 1837 folgendermäalsen. An Zimmerleuten, mit Einschlufs der Schiffszimmerleute

und Rührmeister, befanden sich

in den Provinzen Meister G elmlfen Flickarbeiter überhaupt

Preufsen .... 3S8 2457 342 3187

Posen. 193 702 225 1120

Rrandenburg . . . 420 5784 72 6276

Pommern .... 290 2420 21 2731

Schlesien . . . ., 338 4516 172 5026

Sachsen .... 746 5954 83 6783

Westfalen . . 1922 2354 1025 5301

Rheinprovinz . . . 3086 3031 806 6923

im ganzen Staate 7383 27218 2746 37347

an Maurern

in den Provinzen Meister Geholfen Flickarbciler überhaupt

Preufsen .... 322 2383 283 2988

Posen. 131 9S0 171 1282

Brandenburg . . . 283 5354 71 5708

Pommern .... 183 2105 31 2319

Schlesien .... 266 5601 133 6000

Sachsen .... 744 7436 144 8324

"Westfalen .... 1040 2290 891 4221

Rheinprovinz . . . 3127 5202 1826 10155

im ganzen Staate 6096 31351 3550 40997

Hiernach kommen auf hunderttausend Einwohner durchschnittlich mit Einschlufs der Gehiilfen und

Flickarbeiter überhaupt
den Provinzen Zimmerleute Maurer

Preufsen . . . . ... 148 139

Posen . . . . . . . . 96 110

Brandenburg . . .
... 360 328

Pommern . . . . ... 276 234

m
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in den Provinzen Zimmerleutc Maurer

Schlesien .
. . . 188 224

Sachsen .
. . 434 532

Westfalen.
. . . 400 318

Rheinprovinz . . . .
. . . 280 411

im ganzen Staate . .
. . . 265 291

Das Verhältnifs der Anzahl von Meistern, Gchülfen und Flickarbeitern zusammengenommen, welche

einerseits Zimmerarbeit und andererseits Maurerarbeit betreiben, ist allerdings in den einzelnen Pro¬

vinzen sehr verschieden. In der Provinz Westfalen waren 22 Zimmerleute gegen 17 Maurer; in der

unmittelbar daran gränzendcn Rheinprovinz befanden sich dagegen zwei Zimmerleute gegen drei

Maurer, das ist gegen 22 Zimmerleutc 33 Maurer. Wenn jedoch, um nur vorerst zu einer Ucbcr-

sicht zu gelangen, beide Bauhandwerke zusammengenommen werden: so hatte auf jedes Hunderttau¬

send der Einwohner durchschnittlich an Meistern, Geholfen und Flickarbeitern

die Provinz Sachsen.966

» » Westfalen.718

' » Rheinprovinz.691

>* Provinz Brandenburg.688
» » Pommern . . .■.510

» » Schlesien.412

’> •< Preufsen.287

» » Posen . '.206

Die Verschiedenheit des Bedarfs an Zimmer- und Maurerarbeit ist hiernach so grofs, dafs dieselbe

Anzahl Einwohner, deren Wohnungsbediirfnifs in der Provinz Sachsen vierzehn Zimmerleute und

Maurer beschäftigt, deren in der Provinz Posen nur drei bedarf. Was hier eigentlich entscheidet,

ist nicht sowohl das Bediirfnifs der kleinen Anzahl der Einwohner aus den gebildeten Ständen, wel¬

ches nicht in so hohem Maafse verschieden sein kann, als vielmehr das Bediirfnifs der grofsen Masse

des Volks. Wo dieses in Hütten aus Lehm oder halbrohen Baumstämmen mit Stroh gedeckt wohnt,

wo kein gedielter Fufsbodeu besteht, Leitern die Stelle der Treppen vertreten, und Menschen mit

Vieh in engen, halbdunkeln, gegen Wind und Nässe nur schlecht verwahrten Räumen zusammenge¬

drängt sind; wo nur die Wohnungen der Reichen und Mächtigen kunstgerechter Arbeit bedürfen: da

wird — wie grofs und prächtig auch diese sein möchten — das Land im Ganzen doch nur wenige

Bauhandwerker nähren. Wenn auch im preufsischen Staate Gegensätze, wie die vorstehend beschrie¬

benen, nur in milderen Verhältnissen Vorkommen dürften: so ist dennoch unter allen Bedürfnissen

des Volks die Wohnung wahrscheinlich dasjenige, das provinzenweise am meisten verschieden ist.

So wie auch die preufsische. Provinz Sachsen in Bezug auf Allgemeinheit des Unterrichts, und folg¬

lich der Volksbildung, allen Provinzen des preufsischen Staats vorangeht: so ist dieses auch der Fall

in Bezug auf das Bedürfnifs, feste, geräumige, gesunde und bequeme Wohnungen zu haben, deren

Beschaffenheit die Stufe der Bildung und des Wohlstandes, worauf die grol'se Masse des Volkes

steht, unter allen äufseren Kennzeichen wahrscheinlich am sichersten bezeichnet. Ganz aus demselben

17
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Grunde dürfte nun auch erklärlich sein, weshalb die Provinz Posen in der vorstehenden Uebersicht

die letzte Stelle ein nimmt. Wenn die Mittelglieder zwischen Sachsen rind Posen in der vorstehenden

Uebersicht nicht ganz in der Reihefolge erscheinen, worin sie in Bezug auf Volksbildung auf einan¬

der folgen: so geschieht es nur deshalb, weil neben der Bildungsstufe der grofsen Masse des Volks

auch der Einflul's der am meisten verbreiteten Gewerbe und des Baumaterials, dessen sich die Pro¬

vinz zu bedienen genüthigt ist, einen wesentlichen Einflufs auf die Anzahl der Arbeiter hat, welche

zur Befriedigung des Wohnbedürfnisses verwendet werden müssen. Die Rheinprovinz betreibt Me¬

tallarbeiten sehr viel allgemeiner und ausgedehnter, als irgend eine andere des preufsischen Staats.

In den Provinzen Westfalen, Sachsen und Schlesien sind es nur einzelne Bezirke, worin dieses Ge¬

werbe in gleichem Umfange betrieben wird. Die Menge der Feuerungsanlagen, welche dasselbe er¬

fordert, erklärt sehr leicht die verhältnifsmäfsig grofse Anzahl der Maurer, und damit überhaupt die

beträchtliche Anzahl der Bauhandwerker in der Rheinprovinz. Die grofsen Ebenen des nördlichen

Deutschlands haben bei weitem weniger gutes Baumaterial, als die südlicheren zum Theil bergigen

Gegenden: die Gebäude werden deshalb auch bei der sorgfältigsten Ausführung minder dauerhaft.

Die Vermehrung der Ausbesserungen und selbst der Neubauten, welche hieraus entsteht, vermehrt

unvermeidlich die Zahl der Bauhandwerker in der nördlichen Hälfte der Provinz Westfalen, in Pom¬

mern und in dem angränzenden Theile der Provinz Brandenburg. Es ist ein ungünstiges Anzeichen,

dafs eine gleiche Vermehrung der Bauhandwerker nicht auch in der Provinz Preufscn bemerklich wird,

welche bei ziemlicher Annäherung der Verhältnisse des Bodens und Klima’s nur neun Maurer und

Zimmerleute auf dieselbe Anzahl von Einwohnern enthält, die in der Provinz Pommern deren seclis-

zelin bedarf.

Die Provinz Schlesien scheint allein eine Ausnahme von der Regel zu machen, dafs vornehmlich

die Stufe der Bildung der grofsen Massen des Volks den Bedarf an Bauliandwerkem bestimme; es

hatte nur drei Maurer und Zimmerleute für dieselbe Anzahl von Einwohnern nöthig, welche in der

Provinz Sachsen sieben gebrauchte. Aber wahrscheinlich wird in keiner Provinz durch die Sorg¬

falt und Handreichung der Einwohner aus der Arbeiterklasse überhaupt mehr Maurer- und Zimmer¬

arbeit erspart, als eben in Schlesien. Die verhältnifsmäfsig grofse Zahl der Landhandwerker hat da¬

selbst auf dem Lande überhaupt eine vielseitige Uebung in Handarbeiten erzeugt, welche sich beson¬

ders auch dadurch bewährt, dafs der Landmann mit unermüdlicher Sorgfalt Flickarbeiten an seiner

Wohnung verrichtet, und dadurch gröfscren Ausbesserungen vorbeugt, welche die Hülfe des Maurers

oder Zimmermanns erfordern würden. Neben der grofsen Wirkung dieser hausväterlichen Sorgfalt

mag auch nicht unbeachtet bleiben, dafs die grofse Masse der Bevölkerung Schlesiens, durch Bildung

und Fleifs den westlichen, durch Mäfsigkeit der Ansprüche auf Lebensgenufs den östlichen Nachbarn

sich nähernd, auch in Bezug auf das Wohnungsbedürfnifs den Uebergang zwischen beiden bilden dürfte.

Nach dieser allgemeinen Uebersicht des Verhältnisses der Anzahl der Bauhandwerker zu der An¬

zahl der Einwohner in den einzelnen Provinzen, verdient noch eine kurze Betrachtung: das Verhält-

nifs der Anzahl der Meister unter ihnen zu der Anzahl der Geholfen, weil seine Verschiedenheit auf

einen verschiedenartigen Betrieb des Gewerbes selbst deutet. Es befanden sich durchschnittlich ge¬

gen hundert Meister Geholfen
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den Provinzen bei den Zimmerleuten bei den Maurern

Preufsen . .
..... 633 740

Posen . .
.364 748

Brandenburg
. . . . . 1377 1892

Pommern
.834 1150

Schlesien
.1336 2106

Sachsen . .
.798 999

Westfalen .
.123 220

Rheinprovinz
98 166

Hiernach haben in allen Provinzen die Maure meister mehr Geliülfen als die Zimmermeister, doch
bleibt das Verhältnifs beider Handwerke sich in sofern ähnlich, dafs die Zimmerleute in denselben

Provinzen viel oder wenig Gesellen halten, wo dieses auch bei den Maurern geschieht. Hundert
Zimmermeister und hundert Maurermeister halten durchschnittlich Geliülfen zusammengenommen

in der Provinz Schlesien . . .... 3442

>• » Brandenburg .
.... 3269

» » Pommern . . .... 1984
» » Sachsen . . . .... 1797
» >• Preufsen . . .... 1373
)> <> Posen . . . .... 1112
» » Westfalen . . .... 343

>• Rheinprovinz .... .... 264

Hiernach haben durchschnittlich ein Maurermeister und ein Zimmermeister zusammengenommen Ge-
hülfen

in der Provinz Schlesien zwischen 34 und 35

» Brandenburg zwischen 32 und 33
>> Pommern beinahe 20
» Sachsen beinahe 18

» Preufsen zwischen 13 und 14

» Posen wenig über 11
>■ Westfalen zwischen 3 und 4

Rheinprovinz zwischen 2 und 3.

Es bestehen in Bezug auf die Bauhandwerker zwei ganz verschiedene Verhältnisse. Dem einfachsten
zufolge arbeitet der Zimmer- oder Maurermeister ebenso, wie der Regel nach, jeder andere Hand¬
werker-Meister, eigenhändig an seinem Werke; hat er aufser den Handlangern, welches gemeine
Tagelöhner sind, noch besonders angelernte Geliülfen dazu nötliig, so arbeiten diese neben ihm unter
seiner unmittelbaren Aufsicht, die sich unter solchen Umständen auch nur auf wenige erstrecken kann.
Neben diesem Verhältnisse hat sich aber noch ein ganz wesentlich davon verschiedenes gebildet,
worin der Zimmer- oder Maurermeister als Unternehmer von Arbeiten auftritt, die nach seiner An¬
ordnung und unter seiner Verantwortlichkeit von Geliülfen ausgeführt werden, welche er dazu auf

17 *
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die Baustellen sendet. Er legt nicht mehr selbst Hand an die Arbeit, sondern beschäftigt sich nur

mit der Aufsicht; auf den wichtigeren Baustellen, wo mehre Gehiilfcn zugleich arbeiten, bestellt ex-

ältere Gehülfen oder sogenannte Polircr als Unteraufseher. Beide Verhältnisse haben ihre Vorzüge

und Nachtheile, nach der Verschiedenheit der Bauten. Der Meister, welcher Selbst mitarbeitet, nimmt

auch eine untergeordnetere Stellung im Leben ein,, er wird wohlfeiler arbeiten, sich williger in An¬

ordnungen des Bauhemi fügen, und für die sorgfältige Ausführung aller Einzelnhciten des Baues um

so mehr eine sichere Gewähr leisten, als er dabei selbst unausgesetzt mitwirkt. Aber von einem Mei¬

ster in so beschränkter Lage kann weder eine höhere Ausbildung noch erhebliches Vermögen er¬

wartet werden. Für gi-ofse Bauten unter besonderen Schwierigkeiten sind weder seine Kenntnisse

noch seine Mittel zureichend. Der wohlhabende Unternehmer hat die Kosten einer höheren Ausbil¬

dung bestreiten können, und sein weiter Wirkungskreis vermehrt sie täglich durch neue Erfahrungen.

Er kann einen Vorrath von Rammen, Pumpen, Rüstungen, Hebezeugen und anderen Erfordernissen

zur Förderung grofser Bauten bereit halten, und wo das Zusammenwirken einer zahlreichen Mann¬

schaft nothwendig wird, dieselbe mit Leichtigkeit gestellen. Endlich leistet selbst sein Vermögen und

seine ansehnliche Stellung im Leben eine höhere Gewähr für die Zuverlässigkeit der Ausführung be¬

deutender Unternehmungen. Aber für das Bedürfnifs der Bauhcn-en, welche nur Neubauten oder

Ausbesserungen von sehr mäfsigem Umfange auszuführen haben, wird es sehr kostbar und unbequem,

sich eines solchen Unternehmers zu bedienen, der in Folge seiner persönlichen Verhältnisse besser

bezahlt sein will, als der einfache Handwerker, keine Einmischung in seine Anordnungen gestattet,

und wenig Werth auf den Gewinn legt, der bei solchen kleinen Unternehmungen zu machen ist. In

den. Provinzen Schlesien und Brandenbui-g sind die Maurer und Zimmermeister iix der Regel Unter¬

nehmer; in Westfalen und der Rheinprovinz dagegen in der Regel einfache Handwerker, der Ge¬

gensatz von beiden ist daneben .auch wohl vorhanden, doch nur als einzeln stehende Ausnahme. Die

anderen vier Provinzen bilden Uebergängc aus einem dieser Zustände in den anderen, und zwar so,

dafs Pommern und Sachsen sich den Verhältnissen Schlesiens und Brandenburgs, die beiden östlichen

Provinzen dagegen sich dem Verhältnisse der westlichen hierin am meisten nähern. In den westli¬

chen Provinzen war die Vielherrschaft, welche vor dem Jahre 1792 in den drei rheinischen Reichs¬

kreisen bestand, wenigstens kein Förderungsmittel einer strengen Bau-Polizei: das Meisterrecht konnte

damals wohl auch mit sehr mäfsigen Kenntnissen erlangt werden; das Gewerbe der Bauhandwerker

zersplitterte sich, wie das Land, worin es betrieben wurde. Dieser Zustand diente zur Bequemlich¬

keit der Landwirthe und Fabi ikanten für ihren vielfachen Bedarf an gewöhnlichen Wohn - und Wirth-

schaftsgebäuden. Für die seltenen Fälle grofser Unternehmungen mufsten Baumeister einer höheren

Ordnung aufgesucht werden, welche Risse und Anschläge dazu entwarfen, und unter ihrer oberen

Leitung durch eine Vereinigung von jenen Handwerker-Meistern ausführen liefsen. Die späteren

Zeitverhältnisse haben keine Veranlassung gegeben, von diesem geschichtlich begründeten Verhältnisse

abzugehen: der Maurer- und Zimmermeister konnte unter französischer Herrschaft ein schlichter Hand-

weiker bleiben, und kann es auch unter preufsischer, wenn es nur nicht an höher gebildeten Bau¬

meistern für die wichtigeren Bauten mangelt. In den mittleren Provinzen des preufsischen Staats be¬

stand auch früher schon eine grüfsere Einheit der Pxegierungen, für deren Rechnung zahlreiche öf-
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fentlichc Bauten ausgeführt wurden: es erleichterte besonders die Rechnungslegung- ungemein, wenn

die Handwerker-Arbeiten, welche dabei vorkamen, iin Ganzen an Unternehmer verdungen wurden,

welche die nüthigen Rüstungen und Werkzeuge gegen Miethc hergeben, und eine beträchtliche An¬

zahl Arbeiter gleichzeitig anstellen konnten: so wuchsen die Zimmer- und Maurermeister daselbst zu

Bau-Unternehmern heran. In dieser Stellung mufs ein gröfscrer Umfang von Kenntnissen zur Er¬

langung des Meisterrechts gefordert werden; hierdurch beschränkt siel» auch die Zahl der Meister

von selbst auf solche, welche bei guten natürlichen Anlagen hinreichende Bildungsmittel zu schaffen

vermögen, wozu selbst bei freiem Unterrichte doch jedenfalls eine Mul'se gehört, welche durch das

Versäumen gewohnten Erwerbs kostbar genug werden kann. In den beiden östlichen Provinzen

sind zwar auch einzelne beträchtliche Bauten für Rechnung der Regierung ausgeführt worden, doch

nicht in solchem Maafse, wie in den mittleren. Daneben haben die beschränkteren wirthschaftlichen

Verhältnisse die Bauherren allgemeiner genöthigt, sich an Meister zu wenden, die weniger kostbar

und empfänglicher für ihre Anordnungen waren. So konnte das Verhältuifs von Bau-Unternehmern

den einfachen Handwerksbetrieb nicht so weit verdrängen, wie dasselbe in den mittleren Provinzen,

besonders Schlesien und Brandenburg, geschah. Hinterpommern nähert sich auch in dieser Beziehung

den Verhältnissen der östlichen Provinzen: daher hat auch die Provinz Pommern, im Ganzen genom¬

men, nicht das Uebergewicht von Bau-Unternehmern, das sich in Brandenburg zeigt. Eben so bat

in der Provinz Sachsen sich im Durchschnitte ein gemischtes Verhältuifs durch die Verschiedenheit

der Stellung gegründet, worin sich die Bauhandwerker einerseits in den altpreufsischen Landestheilcn

Altmark, Magdeburg und Halberstadt, und andererseits in den neu erworbenen chursächsischen und

thüringschen befanden, wo bei strenger Zunftverfassung der Einllufs der Polizei auf das Bauwesen

minder vorwaltend werden konnte, und das Gewerbe sieb daher auch, wie in den westlichen Pro¬

vinzen, mehr unter viele Meister zersplitterte.

Die Regierungen können nur dann wahre Verbesserungen der Gewerbsamkeit erwirken, wenn

die Gründe der bestehenden Gewerbsverhältnisse klar erkannt und unbefangen gewürdigt werden

nur in dieser Beziehung darf die vorstehende Darstellung der Verhältnisse beider Hauptbaugewerke

nicht' für eine unzeitige Abschweifung in dieser, staatswirthsehaftlichen, besonders auch gewerblichen

Verhältnissen der preulsischen Monarchie gewidmeten Schrift gelten.

Zur ferneren allgemeinen Uebersiclit der Verhältnisse derjenigen Gewerbe, welche noch jetzt

gröfstentheils in mäfsigem Umfange von Handwerker - Meistern, und niemals, oder doch nur in ein¬

zelnen Landestheilen, fabrikmäfsig betrieben werden, dürften noch folgende Angaben dienen, die aus

r Zählung derselben am Ende des Jahres 1837 entnommen sind.

In den beiden östlichen Provinzen Preufsen und Posen befanden sich

Meister Gehiilfen überhaupt

Grobschmiede oder Huf- und Waffenschmiede.

Schlosser und Kleinschmiede aller Art mit Einsclilufs der Mes-

8364 3031 11395

ser- und ISagelschmiede. 1435 1568 3003

Gürtler, Schwerdtfeger und Metallknopfmacher . • . . .
76 58 134

zu übertragen 9875 4657 14532

v
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Uebertrag

Meister
9S75

Geliülfen
4657

überhaupt
14532

Kupferschmiede . 173 234 407
l\oth Gelb- und Glockengiefser.. . . 37 35 72 -
Zinngicfser. 38 21 59
Klempner. 265 261 526
Gold- und Sill)erarbeiter. 120 110 230

überhaupt Metallarbeiter 10508 5318 15826
ferner Tischler, Stuhlmacher, Möbelfabrikanten und Möbelpo-

liier . . .. 4519 3258 7777
Böttcher und Kleinbinder. 2052 1073 3125
Bade- und Stellmacher. 3284 1079 4363

überhaupt in Holz arbeitende Handwerker 9855 5410 15265
sodann noch Töpfer und Ofenfabrikanten . . 1892 1217 3109
Steinmetzen. 16 22 38

überhaupt in Stein und Erden arbeitende Handwerker 1908 1239 3147
endlich Gerber aller Art . 992 761 1753
Handschuhmacher und Beutler . 126 75 * 201
Kürschner und Rauchwaareiihändler . 1233 672 1905
Riemer und Sattler . . . .. 1266 701 1967
überhaupt in Leder arbeitende Handwerker aufser den Schuh-

machern . 3617 2209 5826
aufserdem noch sehr verschiedenartige Gewerbe, wovon hier V ,

nur noch ausgezeichnet werden

Seiler und Reepschläger . 611 442 1053
Hutmacher . . . . -. 455 195 650
Buchbinder.. . 284 212 496
Uhrmacher. 230 69 299

Summe 1580 918 2498
In den vier mittleren Provinzen Brandenburg, Pommern, Schlesien und Sachsen waren gleich-

zeitig

Grobschmiede oder Huf- und Waffenschmiede.

Schlosser und Kleinschmiede aller Art mit Einsclilufs der Mes-

Meister
15376

Geliülfen
8842

überhaupt
24218

ser- und Nagelschmiede. 5853 6476 12329
Gürtler, Schwerdtfeger und Metallknopfmacher . . . . .. 596 559 1155
Kupferschmiede. ... 552 564 1116
Roth-, Gelb- und Glockengiefser. 219 264 483

zu übertragen 22596 16705 39301
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Meister G eliülfen überhaupt

Ueb ertrag 22596 16705 39301

Zinngiefscr. 246 119 365

Klempner. 957 1065 2022

Gold- und Silberarbeiter .. 770 691 1461

überhaupt Metallarbeiter 24569 18580 43149

ferner Tischler, Stuhlinacher, Möbelfabrikanten und Möbel-

p obrer. .. 15339 11689 27028

Böttcher und Kleinbiuder. 6560 3077 9637

Bade- und Stellmacher . .. 7683 2945 10628

überhaupt in Holz arbeitende Handwerker 29582 17711 47293

sodann noch Töpfer und Ofenfabrikanten. 2512 2945 5457

Steinmetzen. 209 713 922

überhaupt in Stein und Erden arbeitende Handwerker 2721 3658 6379

endlich Gerber aller Art.4 . 2478 2203 4681

Handschuhmacher und Beutler. 1115 799 1914

Kürschner und Rauchwaarenhändler. 1512 1013 2525

Riemer und Sattler. 4222 2541 6763

überhaupt in Leder arbeitende Handwerker aufser den Schuh-

machern. 9327 6556 15883

aufserdem noch sehr verschiedenartige Gewerbe, wovon hier

nur noch ausgezeichnet werden

Seiler und Reepschläger . '..
2279 1223 3502

Hutmacher.■. 965 489 1454

Buchbinder. 1293 1180 2473

Uhrmacher. 1085 496 1581

Summe 5622 3388 9010

Gleichzeitig befanden sich in den beiden westlichen Provinzen Westfalen und der Rheinproviuz
Meister Gehülfen überhaupt

Grobschmiede oder Huf- und Waffenschmiede.

Schlosser und Kleinschmiede aller Art mit Einschlufs der Mes-

8838 4758 13596

ser- und Nagelschmiede. 10333 7113 17446

Gürtler, Scliwerdtfeger und Metallknopfmacher. 200 974 1174

Kupferschmiede. 635 470 1105

Roth-, Gelb- und Glockengiefser. 230 231 461

Zinngiefscr. 214 168 382

Klempner.. 673 42 L 1094

Gold- und Silberarbeiter. 615 510 1125

überhaupt Metallarbeiter 21738 14645 36383
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ferner Tischler, Stuhlmacher, Möbelfabrikanten und Möbelpo- Meister Gehiilfen überhaupt

lirer.. 6547 17545

Böttcher und Kleinbinder... 4625 1445 6070

Rade und Stellmacher. 4203 1294 5497

überhaupt in Holz arbeitende Handwerker 19826 9286 29112

sodann noch Töpfer und Ofenfabrikanten. 596 477 1073

Steinmetzen. 774 940 1714

überhaupt in Stein und Erden arbeitende Handwerker 1370 1417 2787

endlich Gerbör aller Art. 1966 2082 4048

Handschuhmacher und Beutler. 201 120 321

Kürschner und Rauchwaarenhändler. 126 69 195

Riemer und Sattler. 1701 852 2553

überhaupt in Leder arbeitende Handwerker aufser den Schuh-

machern 3994 3123 7117

aufserdem noch sehr verschiedenartige Gewerbe, wovon hier

nur noch ausgezeichnet werden

Seiler und Reepschläger.. .. 608 366 974

Hutmacher.. 497 214 711

Buchbinder.. 714 437 1151

Uhrmacher.*. 798 276 1074

Summe 2617 1293 3910

Hiernach befanden sich in allen acht Provinzen des preufsischen Staats zusammengenommen zu

Ende des Jahres 1837

Meister Gehülfen überhaupt

Grobschmiede oder Huf- und Waffenschmiede.

Schlosser und Kleinschmiede aller Art mit Einschlufs der Mes-

32578 16631 49209

ser- und Nagelschmiede. 17621 15157 32778

Gürtler, Schwerdtfeger und Metallknopfmacher . ! 872 1591 2463

Kupferschmiede. 1360 126S 2628

Roth-, Gelb- und Glockengiefser. 486 530 1016

Zinngiefser.. 498 308 806

Klempner. . 1895 1747 3642

Gold- und Silberarbeiter . .. 1505 1311 . 2816

überhaupt Metallarbeiter 56815 38543 95358

ferner Tischler, Stuhlmacher, Möbelfabrikanten und Möbelpo-

lirer. . . 30856 21494 52350

Böttcher und Kleinbinder. 13237 5595 18832

Rade- und Stellmacher... 15170 5318 20488

überhaupt in Holz arbeitende Handwerker 59263 32407 91670
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Meister Geliülfen überhaupt

sodann noch Töpfer und Ofenfabrikanten.. 5000 4639 9639

Steinmetzen. 999 1675 2674

überhaupt in Stein und Erden arbeitende Handwerker 5999 6314 12313

endlich Gerhcr aller Art. 5436 5016 10482

Handschuhmacher und Beutler. . 1442 994 2436

Kürschner und Rauchwaarenhändler. 2871 1754 4625

Riemer und Sattler. 7189 4094 11283

überhaupt in Leder arbeitende Handwerker aufser den Schuh-

machern 16938 11888 28826

aufserdem noch sehr verschiedenartige Gewerbe, wovon hier

nur noch ausgezeichnet werden

Seiler und Reepschläger. 3498 2031 5529

Hutmacher.. 1917 898 2S15

Buchbinder.. 2291 1829 4120

Uhrmacher. 2113 841 2954

Summe 9819 5599 15418

Fünf Personen auf eine Familie gerechnet, beträgt derjenige Th eil der Bevölkerung des preufsischen

Staats, welcher sich mit Metallarbeiten beschäftigt, selbst mit Ausschlufs der Berg- und Hüttenarbeiter,

beinahe der ganzen Nation. Es bilden nämlich

die 56815 Meister wahrscheinlich eben so viel Familien, welche hiernach Personen

enthalten. 281075

hierzu treten die Geholfen, welche der Regel nach für unverehlicht anzunehmen sind, mit 38513

dieses ergiebt Personen 322618

welches von den zu Ende des Jahres 1837 überhaupt gezählten.14,0.98125

beinahe ist. Mehr als die Hälfte der Metallarbeiter besteht aus Grobschmieden, deren Hauptbe¬

schäftigung der Beschlag der Pferde, des sämmtlichen Fuhrwerks und der Ackerwerkzeuge ist. Des¬

halb können selbst die Dörfer dieser Handwerker nicht entbehren, und sie mufsten in beträchtlicher

Anzahl auf dem Lande selbst da geduldet werden, wo die Steuerverfassung und der Zunftzwang alles

Handwerk möglichst in die Städte drängte. Nach der letzten Zählung befanden sich von den Grob¬

schmieden

Meister Geliülfen überlmupt

auf dem Lande 27329 10619 37948

in den Städten dagegen nur 5249 • 6012 11261

Es lebten demnach noch nicht ein Sechstheil der Meister, und noch nicht drei Achttheile der

Geholfen in den Städten. Nächst den Grobschmieden sind die Kleinsehmiede der bei weitem zahl¬

reichste Theil der Metallarbeiter: sie bilden allein mehr als ein Drittheil derselben. Neben den

Schlossern, woraus die Hauptmasse de/Kleinsehmiede besteht, sind auch diejenigen hierher gerech¬

net, welche sich mit der Verfertigung von mancherlei Werkzeugen aus Eisen und Stahl unter man

18
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nigfaltigen Benennungen beschäftigen, wie beispielsweise Messer-, Zirkel- und Zeugschmiede, Sporer

und Feilenhauer; auch die Nagelschmiede, obwohl ihre Arbeit eine viel einfachere ist, sind hier zu¬

gezogen worden. Des Schlossers Hauptbeschäftigung sind aufser den Schlössern die Beschläge an

Thiiren und Fenstern, und überhaupt fast alle Arbeiten in Eisen, Stahl und Messing, welche bei

Bauten Vorkommen: doch übernehmen besonders auf dem Lande auch die Grobschmiede häufig den

minder künstlichen Theil dieser Arbeiten. Mehr als die Hälfte aller Kleinschmiede lebt in den west¬

lichen Provinzen, und zwar fast ein Viertheil derselben allein im Regierungs-Bezirke Düsseldorf,

worin und in dem angränzenden Theile des Reg. Bez. Arnsberg die Verfertigung der mannigfaltigsten

Werkzeuge aus Eisen und Stahl fabrikmäfsig in grofser Ausdehnung betrieben wird. Nach der letz¬

ten Zählung hatte von Kleinschmieden

Heister Gehülfen überhaupt

der Reg. Bez. Düsseldorf. 5158 2997 8155

der Reg. Bez. Arnsberg .. 2252 2043 4295

die Reg. Bez. Köln, Koblenz, Trier und Aachen .... 2131 1725 4156

die Reg. Bez. Münster und Minden. 492 348 840

hiernach die beiden westlichen Provinzen. 10333 7113 17446

ferner die Provinz Sachsen. 1688 1785 3473

» » Schlesien. 1802 1550 3352

» » Brandenburg . 1649 2430 4079

» » Pommern.. 714 711 1425

» » Preufsen. 943 1104 2047

» » Posen.

demnach in allen acht Provinzen des Staats zusammenaenom-D

492 464 956

men, wie schon vorhin angegeben worden 17621 15157 32778

Im Allgemeinen vermindert sich die Zahl der Kleinschmiede gegen Osten hin fortschreitend, weil init

der Verminderung der Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des Lebens auch der Bedarf ihrer Arbeiten

sich mindert, indem theils überhaupt weniger davon gebraucht, theils mehr, wenn auch schlechter von

den Grobschmieden verfertigt, theils auch Vieles aus den westlichen Fabrikländern eingeführt wird.

Nur da, wo das Gewerbe der Kleinschmiede fabrikmäfsig betrieben wird, wohnt eine beträchtliche

Anzahl derselben auf dem Lande, namentlich

Meister Gehülfen überhaupt

im Reg. Bez. Düsseldorf.
2625 1859 4484

im Reg. Bez. Arnsberg.
1728 1544 3272

in den Reg. Bez. Köln, Koblenz, Trier und Aachen . . .
1522 848 2370

in allen anderen Theilen des Staats zusammen. 1223 777 2000

überhaupt auf dem Lande
7098 5028 12126

Schlesien, so wie es überhaupt viele Landhandwerker hat, enthielt insbesondere noch allein an Klein¬

schmieden auf dem Lande



Meister .

Geholfen
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511

295

zusammen 806

so dafs also in den Provinzen Sachsen, Brandenburg-, Pommern, Preufsen und Posen, nebst den Reg.

Bez. Münster und Minden in der Provinz Westfalen zusammengenommen nur 1194 Kleinschmiede

auf dem Lande wohnten.

Noch nicht ganz ein Siebentheil der hier aufgeführten Metallarbeiter gehört nicht zu den

Grob- und Kleinschmieden: es sind ihrer nämlich im ganzen Staate nur

Meister.6616

Geholfen.. 6755

zusammengenommen 13371

Davon lebte fast ein Viertheil in den Regierungs-Bezirken Düsseldorf und Arnsberg, in Folge

der ausgedehnten Fabrikation von Metallwaaren, welche dort betrieben wird. Es hatte nämlich

Düsseldorf Meister.812

Gehülfen.595

zusammen.1407

Arnsberg Meister.425
Geholfen.1209

zusammen . . . . . 1634

beide Reg. Bez. zusammen also 3041

Auf dem Lande lebten überhaupt im preufsischen Staate von diesen Handwerkern nur

Meister.690

Geholfen . 348

zusammen 1038

also beinahe nur ein Dreizehntheil der ganzen Anzahl derselben. Dagegen enthielten die zehn

Städte erster Gewerbsteuerklasse mehr als ein Viertheil derselben, nämlich

Meister.1402

Geholfen.. ■ 2326

zusammen 3728

In den weiter oben benannten dreifsig ansehnlichsten Städten der zweiten Gewerbsteuerklasse befan¬

den sich davon

Meister . .901

Gehülfen.1025

zusammen 1926

also etwa ein Siebentheil der ganzen Anzahl. Ein weiteres Eingehen in die Verhältnisse dieser

Gewerbe kann nicht füglich auf Tabellen begründet werden, welche nach einerlei Formular für den

ganzen Staat aufgenommen sind: denn es bleibt gar nicht zweifelhaft, dafs bei der grofsen Mannig¬

faltigkeit des Gewerbbetriebes in den einzelnen Landestheilen kein allgemeines Formular deutlich

18*
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genug gefafst werden kann, um ein richtiges Unterscheiden der einzelnen hierher gehörigen Gewerbe

durchgängig zu sichern.

Die drei in Holz arbeitenden Gewerke der Tischler, Böttcher und Rade- und Stellmacher näh¬

ren ohngefähr eben so viel Menschen im preufsischen Staate, als die vorstehend betrachteten Metall¬

arbeiter. Nimmt man nämlich auch hier wieder an, dafs die Meister in der Regel Hausväter sind,

welchen der Unterhalt einer Familie von fünf Personen durchschnittlich obliegt: so bestehen die

Familien der

59263 Meister, aus Personen.. 296315

hierzu treten noch als einzelne Personen Gehülfen mit.. 32407

und es ergiebt sich hieraus eine Zahl von 328722

oder von beinahe der ganzen Bevölkerung des preufsischen Staats, welche — ganz abgesehen

von den Zimmerleuten — aufserdem noch durch diejenigen Handwerke ernährt wird, deren Haupt-

material das Holz ist. Den bei weitem gröfsten Theil derselben bilden die Tischler, welche sich

einerseits durcli die Verfertigung von Thiiren- und Fensterrahmen, ganz allgemein, in zierlicheren

Gebäuden auch durch Legung von Fufsbüden und durch mancherlei Vertäfelungen an die Bauhand¬

werker anschliefsen, und andererseits den bei weitem gröfsten Theil des Hausgeräths von dem rohen

Schemel bis zum künstlichsten Schreibtische verfertigen. Weil das Bedürfnifs von Tischler-Arbeit

hiernach ein sehr allgemeines ist: so haben sich auch auf dem Lande stets soviel Tischler angesie¬

delt, als es der jedesmalige Zustand der Gesetzgebung zuliefs. Nach der letzten Zählung befanden

sich im preufsischen Staate Tischler, und zwar

Meister Gehülfen überhaupt

in den zehn Städten erster Gewerbesteuer-Klasse ....

in den dreifsig ansehnlichsten Städten der zweiten Gewerbe-

2824 5205 8029

Steuer-Klasse.. 2017 2555 4572

in allen anderen Städten. 10372 8503 18875

auf dem Lande. 5231 20874

zusammen 30856 21491 52350

Aus dieser Uebersicht wird es klar, dafs der bei weitem gröfsere Theil der Tischler nicht durch das

gewähltere Bediirfnifs der gebildeten Stände, sondern durch den Bedarf der grofsen Masse der Be¬

völkerung beschäftigt wird: denn wie leicht auch diese sich mit wenigem und einfachem Hausgeräthe

behilft, so fordert doch ihre grofse Anzahl einen solchen Aufwand von Arbeitskräften zu ihrer Be¬

friedigung, dafs eben deswegen eine selir viel gröfsere Anzahl von Tischlern in den kleinen Städten

und auf dem Lande Unterhalt findet, als bei oberflächlicher Ansicht wohl erwartet werden dürfte.

Allerdings arbeiten die Tischler in den kleinen Städten und Dörfern auch Vieles für die gebildeten

Stände: aber der grofsstädtische Tischler verfertigt auch viel sehr einfache Arbeit zum Ausbau der

Häuser und zu Särgen für alle Volksklassen, zu Kisten für die Versendung von Waaren, und zu

vielerlei häuslichem Gebrauche.

Der Böttcher arbeitet für ein sehr viel beschränkteres Bedürfnifs, und es darf daher so wenig

befremden, dafs die Zahl der Böttcher nur ohngefähr ein Drittheil der Anzahl der Tischler ist, dafs
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vielmehr der bedeutende Verbrauch von Böttcherarbeit, welchen auch diese Zahl von Böttchern noch

immer voraussetzt, unerwartet scheinen könnte. Hier ist überhaupt kein besonderes Bcdiirfnifs der

2'ebildcten Stände zu befriediaen: es ist vielmehr der Gebrauch von Gerätbschaften für die Wirth-

Schaft und den Verkehr, welcher in allen Volksklassen beinahe gleiclnnäfsig stattlindet. Daher zeich¬

nen sich auch die grofsen Städte weniger durch eine gröfsere Anzahl von Böttchern aus, als dieses

bei den Tischlern geschieht. Nach der letzten Zählung hatten an Böttchern

Meister Geh Ulfen überhaupt

die zehn Städte der ersten Gewerbesteuer-Klasse . . . ' .

die dreifsig ansehnlichsten Städte der zweiten Gewerbesteuer-

771 98S 1759

Klasse.. 747 ' 728 1475

alle 1 anderen Städte. 4907 2605 7512

auf dem Lande wohnten. 6S12 1274 8086

zusammen 13237 5595 18832

Es wohnte also nur zwischen T’5 und i aller Böttcher in den Städten erster Gewerbesteuer - Klasse,

während zwischen | und i aller Tischler sich in denselben niedergelassen hatte. Dagegen ist das

Verhältnifs der Landhandwerker zu der Gesammtzahl des ganzen Gewerks bei den Tischlern und

Böttchern nur wenig verschieden: von überhaupt 23 Tischlern oder 21 Böttchern, mit Einschlufs der

Gehülfen, lebten neun auf dem Lande.

Endlich erfordert die ländliche Wirthschaft überhaupt sehr viel mehr Fuhrwerk, und daher auch

sehr viel mehr Rade- und Stellmacherarbeit, als die städtische: daher wohnt noch nicht ganz ein

D rittheil aller'Rade- und Stellmacher in den Städten; und die Städte erster Gewerbesteuer-Klasse

enthalten sogar nur ^ derselben. Nach der letzten Zählung befanden sich nämlich Rade- und Stell¬

macher

Meister Gehülfen überhaupt

in den zehn Städten erster Gewerbesteuer-Klasse .... 247 501 748

in den dreifsig ansehnlichsten Städten zweiter Gewerbsteuer-

Klasse. 256 348 604

in allen anderen Städten.*. 2978 1805 4783

auf dem Lande. 11689 2664 14353

zusammen 15L70 5318 20488

Auch bei diesem Handwerke stellt sich recht klar heraus, wie Hel Hände anscheinend sehr einfache

Bedürfnisse beschäftigen, wenn es besonders die grofse Masse des Volkes ist', welche davon Ge¬

brauch macht. Es wird, wenn auch nicht Rademacher-, so doch Stellmacher-Arbeit sehr häufig von

Landleuten zum eigenen Gebrauche verfertigt: demohngeachtet ist noch die Arbeit von mehr als

zwanzigtausend besonders dazu angelernten Männern nothwendig, um den Bedarf an Rädern und

Wagengestellen zu befriedigen; während, ohngeachtet der so weit getriebenen Verfeinerung im

Gebrauche von Möbeln, alle so mannigfaltigen Tischlerarbeiten von wenig über 52000 Arbeitern be¬

stritten werden können.

Der Bedarf an Tischler- und Böttcher-Arb eit wächst nicht nur mit der Zahl, sondern auch mit
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der Wohlhabenheit der Bevölkerung. Weniger scheint es der Fall zu sein bei der Radeniacher-Ar¬

beit: denn wenn auch der Verkehr, und folglich auch das Fuhrwesen, mit der Wohlhabenheit zu-

i nimmt, so macht diese doch auch die Wege besser, und die dichtere Bevölkerung erspart weitere

Fuhren. Wird die Gesaimntzahl der Tischler, Böttcher und Radeniacher an Meistern und Gehiilfen

mit der Anzahl aller Einwohner verglichen, so ergiebt sich, dafs auf hunderttausend Einwohner durch¬

schnittlich solcher Handwerker kamen

in den beiden östlichen Provinzen Preufsen und Posen.459

in den vier mittleren Provinzen Brandenburg, Pommern, Schlesien und Sachsen .... 678

in den beiden westlichen Provinzen Westfalen und Rheinprovinz.766

das ist übersichtlicher in kleinen Zahlen: dieselbe Anzahl Menschen, die in den östlichen Provinzen

ihren Bedarf an solcher Handwerker-Arbeit mit 16 Arbeitern bestreitet, braucht in den mittleren de¬

ren 24, und in den westlichen sogar 27.

Das Gewerk der Töpfer beschäftigt sich mit zwei sehr verschiedenen Verrichtungen. Einerseits

schliefst es sich an die Bauhandwerker, indem es Oefen, doch nur aus thönernen Kacheln, setzt: in

dieser Beziehung hat es die Mitbewerbung theils der Eisenhütten, welche Oefen aus Gufseisen und

aus Eisenblech liefern, theils der Maurer zu bestehen, die besonders zum wirtlischaftlichen Gebrauch

Oefen aus Ziegelsteinen aufstellen. Andererseits bereitet das Töpfergewerk mancherlei Gefäfse aus

Thon in einer langen Reihefolge, welche mit dem rohen unglasirten Topfe beginnt, und fortschrei¬

tend in Vollkommenheit der Masse und der Form durch das Steingut zum Fayence übergeht, bis

es sich an das Wedgwood und Porzellan anschliefst. Es ist bezeichnend für den Mangel an all¬

gemeiner Uebersicht, und für das Ueberschätzen sehr veränderlicher, örtlicher und persönlicher Be¬

ziehungen, woraus die gewerbliche Verfassung des Mittelalters hervorging, dafs diese beiden so ganz

verschiedenen Verrichtungen eben so, wie der Tischler als Bauhandwerker und als Schreiner, stets in

einer Zunft vereinigt blieben, während der Pantoffelmacher von dem Schuster, der Fastbäcker von

dem Losbä'cker, der Kleinbinder von dem Böttcher, der Stuhlmacher von dem Tischler, und über¬

haupt so viele Gewerbe wegen ganz unwesentlicher Verschiedenheiten in ihren Erzeugnissen getrennt^

wurden. Nach der letzten Zählung enthielt der preufsische Staat an Töpfern

Meister Gehülfen überhaupt

in den zehn Städten erster Gewerbesteuer-Klasse ....

in den dreifsig ansehnlichsten Städten zweiter Gewerbesteuer-

131 636 767

Klasse. 166 310 476

in allen anderen Städten . . 3244 2934 6178

auf dem Lande. 1459 759 2218

zusammen SOU« 4639 9639

Hiernach lebt bei weitem der gröfste Theil der Töpfer in den kleinen Städten. Von dort aus und

von dem Lande werden die Jahrmärkte auch der grofsen Städte mit gemeinem Töpfergeschirr und

Steingut versorgt; das Bereiten der Fayence und der feineren Arbeiten in Thon übernehmen in der

Regel die grofsen Fabrikanstalten. Die Töpfer der grofsen Städte beschäftigen sich hauptsächlich nur



mit Oefen, und treiben ihr Gewerbe mehrentheils mit zahlreichen Gehülfen. Auf hunderttausend Ein¬

wohner durchschnittlich hatten Töpfer mit Einschlufs der Gehülfen

die beiden östlichen Provinzen.94

die vier mittleren.78

die beiden westlichen.28

Es findet hier demnach ein ganz anderes Verhältnifs statt, als bei den meisten anderen Handwerken.

Im Verhältnisse gegen die Einwohnerzahl sind die Töpfer am zahlreichsten in den östlichen, am spar¬

samsten in den westlichen Provinzen vertheilt. Mit der von Osten gegen Westen hin zunehmenden

Milde der Witterung, mit dem zugleich steigenden Preise des Holzes und dem zunehmenden Ge¬

brauche der Steinkohlen, mehrt sich auch der Gebrauch der eisernen Oefen, wogegen die thöncrnen in

den westlichen Provinzen fast ganz verschwinden. Je gewerbreicher und wohlhabender das Land wird,

desto mehr tritt das Erzeugnifs der Steingut- und Fayence-Fabriken an die Stelle der gemeinen Töpfer-

waare, und das Kochgeschirr aus Gufseisen, Eisen- und Kupferblech an die Stelle des irdnen. So

nimmt das Bedürfnifs von liandwerksmäfsiger Töpferarbeit mit den Fortschritten der Völker ah; der

Bedarf von Töpferarbeit für besondere örtliche Bedürfnisse, wie beispielsweise der Kruken zur Ver¬

sendung des Sälzerwassers, ist doch zu beschränkt, und die Versuche, Gesimse und andere Ver¬

zierungen von scharf gebranntem Thone statt der Steinmetzarbeit bei Gebäuden anzuwenden, stehen

doch noch zu vereinzelt, als dafs ihr Einflufs auf Vermehrung des Bedarfs an Töpferarbeiten in den

Gewerbetabellen hätte bemerklich werden können.

Von den übrigen Handwerkern, deren Anzahl im preufsischen Staate vorstehend angegeben wurde,

mögen hier nur noch diejenigen besonders betrachtet werden, welche sich durch eine gröfsere Anzahl

ihrer Mitglieder, oder durch eigenthümliche Verhältnisse zur allgemeinen Bildung auszeichnen.

Die Gerbereien beschäftigen im preufsischen Staate weniger Menschen, als wohl erwartet werden

sollte, wenn erwogen wird, dafs sich an Meistern und Gehülfen über 113000 Menschen mit der Ver¬

fertigung gröfstentheils lederner Fufsbekleidungen beschäftigen, und dafs aufserdem noch über 11000

Menschen als Meister und Gehülfen Riemer- und Sattlerarbeit verrichten, und über 7000 Andere, als

Handschuhmacher und Kürschner, ausgegerbte Feile zu Kleidungsstücken verarbeiten. Es befanden sich

nämlich an Loh- und Weifsgerbern, Korduanern und Pergamentinachern zusammengenommen nach

der letzten Zählung im preufsischen Staate nur
Meister Gehülfen überhaupt

in den zehn Städten erster Gewerbesteuer-Klasse ....

in den dreifsig ansehnlichsten Städten zweiter Gewerbesteuer-

279 537 816

Klasse. 470 657 1127

in allen anderen Städten. 3463 3177 6640

auf dem Lande. 1224 675 1899

zusammen 5436 5046 10482

von den auf dem Lande wohnenden Gerbern enthielten die

Rheinprovinz und der Reg. Bez. Arnsberg.
770 496 1266
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Meister Gehülfen überhaupt

alle anderen neunzehn Regierungs-Bezirke zusammengenoin-

nien aber nur . 454 179 633

Der Gerber braucht viel Raum und in der Nähe fliefsendes Wasser zu seinem Gewerbe; sein Er-

zeugnil's wird meist auf Messen und im Grofshandel abgesetzt, die Sorge für Absatz kann ihn daher

nicht abhaltcn, sich auf dem Lande und in den kleinen Städten anzusiedeln. Sofern er inländische

Häute verarbeitet, wird er jedoch auch in der Nähe der gröfseren Fleischverzehrung zu bleiben su¬

chen: daher belinden sich die mehrsten Gerbereien doch in Mittelstädten. Ein grofser Tlieil der

Rheinprovinz und des angrenzenden Reg. Bez. Arnsberg, erzeugt viel Gerberlohe, und verarbeitet da¬

her neben inländischen Häuten auch viel amerikanische: daher ist die Lederbereitung dort nicht allein

überhaupt sehr beträchtlich, sondern sie hat sich auch grofsentheils auf das Land ziehen können. Auf

hunderttausend Einwohner durchschnittlich kamen Gerber aller Art mit Einsclilufs der Gehülfen

in den beiden östlichen Provinzen.53

in den vier mittleren » . 67

in den beiden westlichen » .107

Die meiste Riemer- und Sattlerarbeit wird in den mittleren Provinzen des preufsischen Staats

gebraucht. In den östlichen Provinzen werden zwar viel Pferde gehalten, aber die grofse Masse der

Landwirthe kann verhältiiifsmäfsig wenig auf Pferdegeschirr und bedeckte Wagen wenden. In den

westlichen Provinzen beschränkt dagegen die geringe Anzahl der Pferde den Bedarf an Riemer- und

Sattlerarbeit. Nach der letzten Zählung befanden sich unter hunderttausend Einwohnern durchschnitt¬

lich Riemer und Sattler mit Einsclilufs der Gehülfen

in den beiden östlichen Provinzen ....... 59

in den vier mittleren » . -.97

in den beiden westlichen » .67

ln vielen Gegenden des preufsischen Staats erschwerte die Steuer- und Zunftverfassung vormals die

Niederlassung der Riemer und Sattler auf dem Lande. Die nachmals eingetretene Freiheit der Wahl

des Orts für alle Gewerbe bat die Spuren dieser früheren Hemmung noch nicht ganz verlöschen kön¬

nen. Der bei weitem gröfste Theil der Riemer und Sattler wohnt in den Mittelstädten: es befan¬

den sieb davon

Meister Gehülfen überhaupt

in den zehn Städten erster Gewerbesteuer-Klasse ....

in den dreifsig ansehnlichsten Städten zweiter Gewerbesteuer-

470 775 1245

Klasse . . .. 491 481 972

in allen anderen Städten. 3550 2175 5725

auf dem Lande... 2678 663 3341

zusammen 7189 4091 11283

Das Gewerbe der Buchbinder steht in so naher Beziehung mit dem Verbrauch von Büchern,

folglich auch mit Unterricht und Bildung, dafs es deshalb eine besondere Betrachtung verdient, wenn

auch nicht ganz verkannt werden darf, dafs der Verbrauch von Pappkästen im Handel mit Putz-

waa-
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waaren an einigen Orten die Buchbinderarbeit erheblich vermehrt. Nach der letzten Zählung hat

ten Buchbinder

Meister Geliülfen überhaupt

Berlin .. 207 344 551

Breslau. i . 63 115 178

Magdeburg.
35 63 98

Elberfeld mit Barmen. 52 44 96

Königsberg in Pr. 33 54 87

Halle a. d. S. 52 29 81

Münster. 27 30 57

Stettin.■.. . 19 31 50

Danzig incl. der Vorstädte. 18 27 45

Köln mit Deuz.. 21 19 40

Erfurt. 21 18 39

Potsdam.. 16 23 39

Bonn. 25 10 35

Trier.... 21 14 35

Aachen . 14 21 35

Frankfurt a. d. O.. 13 21 34

Posen . 17 15 32

Görlitz 13 17 30

Düsseldorf. 15 14 29

Koblenz mit Ehrenbreitstein. 20 8 28

also diese zwanzig Städte zusammengenommen 702 917 1619

in den neunzehn hier namentlich nicht aufgeführten ansehnlichen

Städten zweiter Gewerbesteuer-Klasse befanden sich . . 141 156 297

<• in allen anderen Städten.. 1289 719 2008

auf dem Lande. 159 37 196

zusammen 2291 1829 4120

Berlin allein enthielt also über ein Achttheil aller mit Buchbinderarbeit im preufsischen Staate be¬

schäftigten Menschen. Die Städte erster Gewerbesteuer-Klasse, und die dreifsig ansehnlichsten Städte

zweiter Gewerbesteuer-Klasse enthielten zusammengenommen 1916 Buchbindermeister und Gchülfen;

also noch nicht ganz die Hälfte oder nahe sechs Dreizehntheile aller Buchbinder: hieraus ergiebt

sich ein erfreuliches Anzeichen der Verbreitung des Bücherbedarfs auch auf die minder ansehnlichen

Städte. Die wenigen Buchbinder auf dem Lande wohnen tlieils in ansehnlichen Ortschaften, welche

nur eben nicht im Stande der Städte repräsentirt werden; theils in städteleercn Gegenden, wo etwa

ein Kirchdorf den Mittelpunkt des Verkehrs bildet, und der Verkauf von gebundenen Bibeln, Ge¬

sang- und Gebetbüchern, Katechismen und Kalendern, welchen die Buchbinder als Nebengewerbe

19
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betreiben, eine Familie noch nothdürftig nährt. Den Provinzen nach waren die Buchbinder folgen-

dermaafsen vertheilt. Es hatten

Buchbindermeister u. Gehülfen also auf hunderttausend

zusammengenommen Einwohner durchschnittlich

.... 345 16

.... 151 13

.... 898 52

.... 221 22

.... 735 27

.... 619 40

.... 408 31

.... 743 30

die Provinzen

Preufsen .

Posen . .

Brandenburg

Pommern .

Schlesien .

Sachsen

Westfalen

Rheinprovinz

der ganze Staat 4120 29

Auch hier ist es bei weitem nicht das Bedürfnifs der gebildeten Stände allein, was über den Ver¬

brauch von Buchbinderarbeit entscheidet. Wie wenig auch die Zöglinge der Elementarschulen im

Einzelnen Bücher brauchen: so veranlafst doch ihre grofse Anzahl ein sehr bedeutendes Geschäft mit

Schulbüchern. Auch wächst die Neigung zum Lesen mit dem Interesse an öffentlichen Anstalten und

Weltliändeln: hierin dürfte wohl der Grund liegen, weshalb die beiden westlichen Provinzen Schle¬

sien in der Anzahl der Buchbinder verhältnifsmäfsig übertreffen. Die grofse Anzahl derselben in der

Provinz Brandenburg beruht offenbar auf dem grofsen Bedarf Berlins.

Der Gebrauch der Uhren wird in dem Maafse allgemeiner, worin der Wohlstand zunimmt: in

dieser Beziehung könnte das Verhältuifs der Uhrmacher zu der Einwohnerzahl für ein Anzeichen der

Stufe des Wohlstandes gelten, worauf sich die Bevölkerung befindet; indessen sind doch auch noch

andere Verhältnisse hierbei zu beachten, wie nachstehende Darstellung näher ergeben wird. Im preu-

fsischen Staate hatten nach der letzten Zählung

Uhrmachermeister u. Gehülfen also auf hunderttausend

die Provinzen zusammengenommen Einwohner durchschnittlich

Preufsen. 208 10

Posen. 91 8

Brandenburg. 507 29

Pommern.218 22

Schlesien. 538 20

Sachsen.318 20

Westfalen. 406 31

Rheinprovinz. 668 27

der ganze Staat 2954 21

Insbesondere enthielten Uhrmacher

Meister Gehülfen überhaupt

126 113 239die Stadt Berlin
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Meister Gchülfen überhaupt

Ueb ertrag 126 113 239

die anderen neun Städte erster Gewerbesteuer-Klasse .... 185 160 345

die dreifsig ansehnlichsten Städte der zweiten Gewerbesteuer-

Klasse.. 241 175 416

alle anderen Städte zusammengenommen. 1143 344 1487

auf dem Lande wohnten. 418 49 467

zusammen 2113 841 2954

Es befanden sich also in den Flecken und Dörfern des preufsisclien Staats doppelt so viel Uhrma¬

cher, als in der Hauptstadt Berlin. Dieses anscheinend ganz widersinnige Ergebnifs wird jedoch

daraus sehr erklärlich, dafs ein Uhrmacher das Bedürfnifs von mehr Uhrenbesitzern befriedigen kann,

wenn dieselben dichter beisammen wohnen. Der Reg. Bez. Magdeburg hat bei 598981 Einwohnern

nur 137 Uhrmacher, während der Reg. Bez. Münster bei 405275 Einwohnern deren 143 enthält; im

ersteren kamen daher 4372, im letzteren nur 2834 Einwohner auf einen Uhrmacher; oder dieselbe

Anzahl Menschen, welche im Reg.Bez. Münster drei Uhrmacher brauchte, bedurfte deren nur zwei

im Reg. Bez. Magdeburg. Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs der Reg. Bez. Magdeburg dem Reg.

Bez. Münster an Wohlhabenheit wenigstens nicht nachsteht; aber die Bevölkerung Magdeburgs be¬

wohnt ansehnlichere Städte, als die Bevölkerung Münsters; und selbst auf dem Lande bilden die Woh¬

nungen dort fast durchgängig sehr ansehnliche und volkreiche Dörfer, während sie hier über die ganze

Fläche zerstreut und vereinzelt liegen. Diese zerstreute Lage der Wohnungen macht schon bei glei¬

chem Wohlstände und Bildung mehr Uhren nothwendig, und erschwert zugleich die Befriedigung des

Bedürfnisses an Uhrmacherarbeit; von den 137 Uhrmachern des Reg. Bez. Magdeburg wohnten nur

10, von den 143 Uhrmachern des Reg. Bez. Münster dagegen 47 auf dem Lande. Im Grofsherzog-

thume Posen konnte sich gar kein Uhrmacher auf dem Lande ernähren, auch der grofse Reg. Bez.

Marienwerder hatte nur einen Uhrmacher auf dem Lande. Ueberliaupt wohnten Uhrmacher auf

dem Lande

in der Provinz Preufsen . .

in Brandenburg und Pommern

in der Provinz Sachsen

dagegen in Schlesien allein

in der Provinz Westfalen . .

und in der Rheinprovinz . .

.25

.26

. . 22

also in diesen vier Provinzen zusammengenommen 73

. 115

. ... 117

. .. . 162

überhaupt wie vorhin 467

Es sind vornehmlich die stark bevölkerten und gewerbreichen Ortschaften in den Fabrikgegenden,

wo sich Uhrmacher auch auf dem Lande, das ist in Gemeinden, die nicht im Stande der Städte re-

präsentirt werden, nähren können, welche doch in dieser Anzahl auch dort noch immer eine un¬

erwartete Erscheinung sein dürften.
19 *
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Uebersichtlich ergiebt sich aus den vorstehenden Betrachtungen folgende allgemeine Zusammen¬
stellung. Der preufsische Staat hatte nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837

Meister Gehülfen überhaupt
Schneider . .. 59205 27913 87118
Schuhmacher. 73708 39616 113324
Bäcker. 23437 10452 33889
Fleischer. 16853 6987 23840
Zimmerleute. 7383 27218 34601
Zimmerflickarbeiter. — — 2746
Maurer .. 6096 31351 37447
Maurerflickarbeiter. — — 3550
hierzu kommen noch die Ziegel- und Schieferdecker . . — — 1887
Steinmetzen. 999 1675 2674
Töpfer.
ferner nach den vorstehenden Nachweisungen Handwerker,

5000 4639 9639

welche arbeiten in Metallen. 56815 38543 95358
» Holz. 59263 32407 91670
» Leder. 16938 11888 28826

aufserdem noch Seiler. 3498 2031 5529
Hutmacher.. 1917 898 2815
Buchbinder . . . . .. 2291 1829 4120
Uhrmacher.. 2113 841 2954

zusammengenommen 335516 238288 581987

Die Gesammtzald dieser Handwerker mit Einschlufs ihrer Gehülfen verhält sich gegen die gleichzeitig
gefundene Anzahl sämmtlicher Einwohner dergestalt, dafs deren auf hunderttausend Einwohner durch¬
schnittlich kommen 4128: sie betragen demnach ziemlich nahe ^ aller Einwohner. Im Allgemeinen
sind die beiden westlichen Provinzen am stärksten mit diesen Handwerkern versehen; die mittleren
stehen ihnen hierin nicht weit nach; dagegen aber bleiben die östlichen Provinzen weit zurück. Es
kamen nämlich von den vorstehend bezeichneten Handwerkern auf hunderttausend Einwohner durch¬
schnittlich

in den beiden westlichen Provinzen . . 4815
in den vier mittleren » ... 4326
in den beiden östlichen » ... 2927

Uebersichtlich in kleinen Zahlen stellt das Verhältnifs sich in dieser Beziehung so: dafs auf die gleiche
Einwohnerzahl durchschnittlich die beiden östlichen Provinzen sechs, die vier mittleren neun, und
die beiden westlichen zehn Handwerker der vorstehend bezeichneten Art hatten.

Fügt man zu den überhaupt.'. 581987
vorstehend nachgewiesenen Handwerkern noch für die Familien der darunter befindlichen



149

Uebertrag 581987

335516 Meister, welche doch durch das Handwerk ernährt werden müssen, mit vier

Personen, aufser dem Hausvater selbst, für jede derselben hinzu. 1,342064

so ergeben sich hieraus 1,924051

Menschen jedes Alters und Geschlechts, welche von dem Betriebe der vorerwähnten Handwerke

leben. Es ist diefs allerdings nur ein sehr oberflächlicher Ueberschlag, indessen dürfte er doch hin¬

reichend sein, einen ungefähren Begriff von der staatswirthschaftlichcn Wichtigkeit derselben zu ge¬

ben. Allerdings befinden sich unter den Meistern auch Unverheirathete, und alte Leute, deren Kin¬

der bereits aufser dem Hause versorgt sind; aber unter den Geholfen, und besonders auch unter den

Flickarbeitern, sind auch Verheirathete, deren Familien hier nicht mit in Rechnung gebracht werden

konnten. In runden Summen w'erden es nahe genug zwei Millionen, oder beinahe ein Siebentheil

der ganzen Bevölkerung sein, was durch die Beschäftigung mit den vorbezeichneten Handwerken sei¬

nen Unterhalt empfängt.

Einer der wichtigsten Gegenstände der Gewerbsamkeit ist die Weberei nebst der Zubereitung

des Materials zu derselben, welche mehrentlieils durch das Spinnen geschieht. Im Allgemeinen ist

das Spinnen ein so leichtes Geschäft, dafs es mit einem höchst geringen Aufwandc von Körper- und

Geisteskräften von sehr früher Kindheit bis in das höchste Lebensalter von Jedermann betrieben, und

ohne besonderen Nachtheil jeden Augenblick unterbrochen und wieder fortgesetzt werden kann. Es

eignet sich daher ganz besonders zur Nebenbeschäftigung in den Zwischenräumen, welche bei anderen

Arbeiten und häuslichen Verrichtungen übrig bleiben. Bei sorgfältiger Benutzung dieser Zwischen¬

räume kann fast in jeder Haushaltung der Arbeiterklassen, besonders aber neben dem Betriebe länd¬

licher Arbeiten, eine grofse Menge Gespinnst gewonnen werden, ohne dafs ein anderer Aufwand

dazu erfordert würde, als die Anschaffung des Materials und der sehr einfachen Werkzeuge: denn

die Spinner würden wegen ihrer Hauptbeschäftigung oder w'egen ihres Familienverhältnisses doch un¬

terhalten werden müssen, wenn sie auch keine Nebenbeschäftigung trieben. Daher wird eine sehr

geringe Belohnung dieses Nebengeschäfts schon ein hinlänglicher Antrieb sein können, dasselbe willig

zu verrichten; wie gering auch der Spinuerlolm sei, er bleibt immer ein sehr leicht zu erwerbender

Zuschufs zu den ohnehin unvermeidlichen Unterhaltungskosten. Diese grofse Wohlfeilheit des Ge-

spinnstes ist jedoch abhängig von zwei Bedingungen: erstens nämlich, dafs nicht mehr Gespinnst ver¬

langt werde, als durch Nebenbeschäftigung erzeugt werden kann; und zweitens, dafs kein anderes Ge¬

spinnst gefordert werde, als solches, welches die grofse Masse des Volks zu verfertigen vermag. Des¬

halb sind die sehr feinen Gewebe so lange sehr theuer geblieben, als nur mit der Menschenhand un¬

mittelbar gesponnen werden konnte: denn einerseits wächst die Länge des Fadens, woraus eine

Quadrat-Elle Gewebe verfertigt wird, in einem sehr schnell steigenden Verhältnisse mit der Feinheit

desselben, und andererseits erfordert sehr feines Gespinnst eine lange Uebung, eine grofse Aufmerk¬

samkeit und eine zarte, nicht durch grobe Arbeit hart gewordene Hand.

Das Weben erfordert zwar schon ein Werkzeug, das theurer ist und mehr Raum einnimmt als

der Spinnwocken, auch inehr Einsicht, Uebung und gewissermaafsen Körperkraft als das Spinnen:

indessen sind auch diese Anforderungen bei' schlichten einfachen Geweben noch so gering, dafs sehr
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viel Weberei ebenfalls nur als Nebenbeschäftigung- betrieben werden kann. In vielen Gegenden ver¬
weben die ländlichen Familien im Frühjahre selbst das Garn, was sie den Winter über spannen.
Daher bleibt auch das Weben wohlfeil unter denselben Bedingungen, worunter es das Spinnen ist:
nämlich soweit die zu Nebenbeschäftigungen übrige Mufse und die Fähigkeit der gewandtesten Fa¬
milienglieder in der gemeinen Arbeiterklasse dazu ausreicht.

Die grofse Einfachheit dieser Verrichtungen hat es jedoch möglich gemacht, Werkzeuge zu er¬
sinnen, wodurch das Verrichten des Spinnens und Webens durch Menschenarbeit bereits grofsentheils
entbehrlich wird, und der einzelne Mensch fortan vom Arbeiter zum Aufseher über Maschinen - em¬
porsteigt, welche statt seiner spinnen und weben. In Folge dieser Erfindung kann nun das Spinnen
und Weben in Anstalten, welche sich ausschliefslich damit beschäftigen, in einem Umfange, der jeder
Anforderung genügt, so wohlfeil betrieben werden, als es nur immer bei blofser Nebenbeschäftigung-
möglich bleibt; und die besondere Kostbarkeit der feineren Gespinnste und Gewebe wird sehr ver¬
mindert, weil die Maschinen dazu nicht in demselben Maafse kostbarer werden, worin es die Hand¬
arbeit wird. Endlich ist es selbst möglich geworden, mit Maschinen feiner zu spinnen, als es auch
die zarteste und geübteste Menschenhand vermag. Die nachstehende Darstellung dürfte geeignet sein,
anschaulich zu machen, was in dieser Rücksicht zwar von Jedermann im Allgemeinen gekannt, selten
aber nach seinem ganzen Gewichte gewürdigt wird.

Das baumwollene Garn, welches im britischen Reiche auf Maschinen gesponnen wird, erhält
seine Benennung nach der Anzahl Stücke oder Stränge englischen Garnmaafses, welche ein Pfund
englisches Handelsgewicht wiegen.

Nach einer in Mac-Cullochs Handbuche für Kaufleute, für Deutschland bearbeitet durch Richter,
Theil I. S. 178 enthaltenen Nachricht, ist das gröbste baumwollene Maschinengarn, welches nur zu
Lichtdochten dient, No. 6, das feinste bis dahin gesponnene No. 356; das ist: von erstem wiegen 6,
von diesem 356 englische Stücke ein englisches Handelspfund. Ein solches Stück besteht aus sieben
Gebinden zu 80 Fäden von 1} Yards, und enthält folglich eine Länge von 840 Yards, oder 2520
englischen Fufsen. Da nun der englische Fufs 135,13, der preufsische nach der Maafs- und Gewichts¬
ordnung vom 16. Mai 1816 139,13 paris. Linien enthält: so hat der Faden, woraus ein englisches
Stück Garn besteht, eine Länge von 2447£ preußischen Fufsen. Der Haspel hat in den einzelnen
Theilen des preufsischen Staats eine sehr verschiedene Länge. Für leinenes Garn kann derselbe in
Schlesien, bei dieser ohnehin nicht sonderlich genauen Art zu messen, durchgängig so angenommen
werden, dafs darnach die Länge eines Fadens 3f preufsische oder berliner Ellen zu 25;} Zoll, das
ist 89} preufsische Zolle beträgt. Nach der Verordnung, betreffend die polizeilichen Verhältnisse
des Leinengewebes vom 2. Juni 1827, hat in dieser Provinz

1 Gebind 20 Fäden,
1 Zaspel 20 Gebind,
1 Strähn 3 Zaspeln, und
1 Stück 4 Strähn.

Die Länge eines solchen Stückes beträgt hiernach 35700 preufsische Fufse. Aber in einem grofsen
Theile des preußischen Staats rechnet man nach Stücken von 20 Gebinden zu 40 Fäden, welche
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demnach nur ein Seclistheil dieser Länge, nämlich 5950 preufsische Fufse, enthalten, -wenn die Länge
des Fadens, wie vorhin angenommen wurde, 3| preufsische Ellen beträgt. Dieses gilt jedoch nur
für die Provinz Preufsen; in Brandenburg und Pommern hat dagegen der Faden eine Länge von
vier solchen Ellen: es ist daher die Fadenlänge eines Stückes leinenen Garns in Brandenburg und
Pommern 6800 Fufs, oder 21 Stücke Garn daselbst sind vier schlesischen gleich. Da der gröfste
Theil des Verkehrs mit leinenem Garn, wenigstens in den östlichen und mittleren Provinzen des
prcufsischen Staats, doch in Schlesien stattlinden dürfte: so soll die nachstehende Vergleichung auch
auf schlesisches Garn-Maafs und zwar auf den Strähn von 8925 Fufs bezogen werden. Es verhält
sich also ein englisches Stück baumwollenes Garn zu einem schlesischen Strähne leinenes Garn der
Länge des Fadens nach wie 2447£ zu 8925; das ist sehr nahe wie 3 zu 11. Nach Eytelwein’s Ver¬
gleichung der Maafse und Gewichte wiegt das Pfund englisches Handelsgewicht, welches von dem
Troy- oder Münzgewichte wohl zu unterscheiden ist, 9062 holländische Afs, deren 9728 ein preu-
fsisches Pfund nach dem Gesetze vom 16. Mai 1816 ausmaclien. Es verhält sich hiernach das preu¬
fsische Pfund zu dem englischen Pfunde Handelsgewicht, wie 4864 zu 4531, das ist in kleinen Zah¬
len nahe wie 44 zu 41. Wiegen nun 41 englische Stücke ein englisches Pfund: so werden 44 eng¬
lische Stücke Garnes von derselben Feinheit ein preufsisches Pfund wiegen. Da aber 11 englische
Stücke einen Faden enthalten, der eben so lang ist, wie derjenige Faden, welcher sich in drei schle¬
sischen Strähnen befindet; und da folglich 44 englische Stücke der Fadcnlänge nach 12 schlesischen
Strähnen gleich sind: so werden, bei gleicher Schwere eines gleich langen Fadens, zwölf schlesische
Strähne ein preufsisches Pfund wiegen, wenn 41 englische Stücke ein englisches Pfund wiegen.

Es ist sehr wahrscheinlich, dafs ein leinener Faden einen geringeren Durchmesser hat, als ein
baumwollener, wenn beide bei gleicher Länge gleich schwer sind: aber man kann sicli überhaupt
nicht darauf einlassen, die Feinheit des Garnes nach dem Durchmesser des Fadens zu beurtheilen,
weil dessen genaue Messung sehr grofsen Schwierigkeiten unterliegt. Daher wird die Feinheit des
Garnes aus Baumwolle und aus Flachs doch auch nur nach dem Gewichte verglichen werden kön¬
nen, und es wird angenommen werden müssen, dafs ein leinener Faden eben so fein sei, wie ein
baumwollener, wenn die gleiche Länge von beiden gleich viel wiegt. Hiernach würde ein leinenes
Garn, wovon 12 schlesische Strähne 1 preufsisches Pfund wiegen, hier eben so fein zu achten sein,
wie baumwollenes Garn, zu 41 englischen Stücken auf ein englisches Pfund. Baumwollenes Garn,
wovon 356 englische Stücke auf ein englisches Pfund gehen, würde hiernach eben so fein sein, wie
leinenes Garn, wovon 104 schlesische Strähne ein preufsisches Pfund wiegen; also der Strähn nur
j| oder ljj Quentchen. Das gebräuchlichste baumwollene Maschinengarn steht nun allerdings sein-
weit unter diesem bis jetzt äufsersten Grade der Feinheit. Sehr gewöhnlich bei uns vorkommende
Nummern liegen zwischen 38 und 42: nach dem vorigen würde aber No. 41 ein Garn sein, wovon
12 schlesische Strähne ein preufsisches Pfund wiegen, also der Strähn 2§ Loth. Die höchste Num¬
mer, welche in den berliner Preis-Couranten vom laufenden Jahre 1838 angeführt wird, ist No. 200,
also so fein wie Garn, wovon 58£ schlesische Strähne ein preufsisches Pfund wögen, das ist der
Strähn nahe 2~ 5 Quentchen.

Die Weberei benutzt vier Hauptmaterialien, nämlich Flachs, Baumwolle, Schaafwolle und Seide:
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die Weberei aus anderen Stoffen ist wenigstens im prcufsischen Staate nicht von grofser Bedeutung;
was aus ITanf gewebt wird, dürfte wohl das Erheblichste davon, und in den Tabellenwcrkcn unter
der Rubrik Leinen in Verbindung mit den Geweben aus Flachs aufgeführt sein. Die Maschinen¬
spinnerei ist zunächst auf Baumwolle angewendet, und sodann auch auf Schaafwolle übertragen wor¬
den, und es kann wohl jetzt kein mit der Hand gesponnenes Garn aus diesen beiden Materialien
mehr mit Vortheil zu Geweben angewandt werden. Baumwollenes Garn wird im prcufsischen Staate
nach den zu Ende des Jahres 1837 aufgenommenen Tabellen in 152 Anstalten auf Maschinen ge¬
sponnen, welche zusammen 125972 Spindeln enthielten: aber neben demselben wird noch sehr viel
englisches Maschinengarn im preufsischen Staate verwebt. Scbaafwollenes Garn wird theils in grofsen
Anstalten, häufig aber auch auf kleinen Maschinen von etwa 40 Spindeln gesponnen: den angeführ¬
ten Tabellen nach sind 401210 Spindeln überhaupt damit beschäftigt. Das Verspinnen von Wolle
mit der Hand hat auch noch keinesweges aufgehört, obwohl es sich so unvortheilhaft erweist, dafs
es mit den Fortschritten der Gewerbsamkeit nothwendig aufgegeben werden mufs. Die Macht der
Gewohnheit ist so grol’s, dafs sich gewerbliche Einrichtungen noch lange kümmerlich fortschleppen,
nachdem sie längst durch bessere entbehrlich geworden. Sehr grofse Schwierigkeiten stehen dagegen
noch immer dem Verspinnen des Flachses auf Maschinen entgegen. Am Ende des Jahres 1837 wa¬
ren im preufsischen Staate angeblich 7 Anstalten zum Verspinnen des Flachses auf Maschinen vor¬
handen, welche zusammengenommen 104.44 Spindeln enthielten. Die grofse Leinwandweberei wird
daher bis auf einen verhältuifsmäfsig noch immer geringen Antheil ganz mit Garn bestritten, was mit
der Hand gesponnen wurde, und es ist hauptsächlich die Flachsspinnerei, welche ganz allgemein in
ländlichen und städtischen Wirtschaften zur Nebenbeschäftigung dient. Was als rohe Seide in den
Handel kommt, ist nicht sowohl mit dem Flachse, der Baum- und Schaafwolle, als vielmehr mit dem
daraus gesponnenen Garne zu vergleichen: es ist nämlich ein Fabrikat, welches entsteht, indem bei
dem Abhaspeln der Cocons mehrere von dem Seidenwurme gesponnene Fäden zusammengenommen
werden: ein eigentliches Spinnen durch Menschenhand findet daher hier nicht statt.

Der Flachs ist bei weitem das wohlfeilste von den vier vorstehend genannten Materialien: aber
das Garn daraus ist theurer, als baumwollenes, weil es noch immer grüfstentheils durch die Hand¬
spinnerei erzeugt wird. Die berliner Börsen-Preis-Courant vom 28. Septbr. 1838 notirt die Baum¬
wollen-Preise nach Verschiedenheit der Sorten von 17 bis 27 Thaler für den Centner: im Mittel

wären also etwa 22 Thaler dafür anznnehmen. Die Preise des Flachses sind im Umfange des preu¬
fsischen Staats nicht blos nach der Verschiedenheit der Gegenden, sondern auch• nach dem verschie¬
denen Grade der Reinigung von Heede oder W'erg, worin er zum Markte gebracht wird, gleichzei¬
tig so verschieden, dafs der höchste mehr als das Doppelte des niedrigsten beträgt. Im August 1838
wurde der Mittelpreis des Centners Flachses für Memel zu 8§, für Hirschberg zu 18g Thaler, gewifs
in sehr verschiedenem Zustande dieses Materials, angegeben. Im Allgemeinen wird man wohl nicht
sehr irren, wenn man annimmt, dafs unter übrigens gleichen Verhältnissen die Flachspreise im preu¬
fsischen Staate durchschnittlich etwa die Hälfte der Baumwollenpreise sein dürften. In den vorhin
angeführten berliner Preis-Couranten ist das Pfund der am allgemeinsten zu Geweben gebrauchten
Sorte englischen Maschinengarns, nämlich Mule twist prima No. 38 bis 42, mit 13 bis 14 Silbergro¬

schen
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scheu verzeichnet. Das schlesische Provinzial-Blatt giebt im August 1838 den Preis des Schockes

leinenen Garns zu Frankenstein auf 26 Thaler an, und es ist auch hier wohl die Sorte gemeint, welche

am meisten im Gebirge gebraucht wird. Nach dem weiter oben angegebenen Maafse enthält ein

englisches Stück baumwollenes Garn einen Faden, welcher 2447£ preufsische Fufs lang ist. Bei

No. 40 enthält ein Pfund englisches Handelsgewicht 40 solcher Stücke, also einen Faden von 97900

preufsischen Fufs Länge, folglich ein preufs. Pfund einen Faden von 105000 preufs. Fufs in runder

Zahl, mit Weglassung der Zehner und Einer, welche die Rechnung giebt. Ein schlesisches Stück

Garn enthält dagegen einen Faden, der 35700 Fufs lang ist, folglich das Schock von 60 solchen

Stücken einen Faden von 2,142000 Fufs. Es verhält sich also die Länge des baumwollenen Fadens

zu dem leinenen wie 105 zu 2142, das ist genau wie 5 zu 102. Den ersten kauft man im mittleren

Durchschnitte zu 13| Silbergroschen: man würde also für den anderen 275f Silbergroschen, das ist

nahe 9i Thaler geben, wenu er für denselben Preis gekauft würde. Aber der leinene Faden kostete

26 Thaler, also beinahe dreimal so viel. Es soll keinesweges behauptet werden, dafs No. 40 Mule

twist, und das Garn, welches in Frankenstein am häufigsten zu Markte kommt, gerade einerlei Fein¬

heit habe; für den vorliegenden Zweck genügt es jedoch, dafs beide zu gleich gewöhnlichen Arten

von Geweben dienen. Es geht nämlich aus dieser Rechnung hervor, dafs die gebräuchlichsten Gat¬

tungen von Geweben ohugefähr dreimal theurer werden müssen, wenn sic aus leinenem Garne be¬

stehen, als wenn statt dessen baumwollenes Garn dazu genommen wird: vorausgesetzt nämlich, dafs

die Kosten des Webens und der Appretur in beiden Fällen gleich bleiben. Hier handelt es sich

nur immer noch um Gewebe, wozu das leinene Garn durch blol’se Ausfüllarbeit oder Nebenbeschäfti¬

gung erzeugt, und folglich aufserordentlich wohlfeil wird: noch viel mehr zu Gunsten der Baumwolle

stellt sich aber das Verhältnifs bei feinen Geweben, wozu das leinene Garn von besonders cingc-

übten und blos von dieser Arbeit lebenden Menschen gesponnen werden mufs: auch zeigt die Er¬

fahrung, dafs leinener Battist wenigstens sechsmal theurer ist, als baumwollene Gewebe von gleicher

Feinheit des Fadens. Der Flachs kann mit Spinnmaschinen bis jetzt noch, nicht feiner gesponnen

werden, als No. 41 bei dem englischen Maschinengarue. Die grofsen Maschinenspinnereien auf Flachs

zu Waldenburg und Freiburg in Schlesien spinnen den hier vorliegenden Angaben zufolge gewöhn¬

lich ein Garn, w'ovon der schlesische Strähn 3| Loth wiegt: vom feinsten, was sie bis jetzt spannen,

wiegt der Strähn noch 2| Loth. Hiernach wiegen von letzterem 12 Strähne 33 Loth, also noch

etwas über ein Pfund. Aus den vorstehenden Betrachtungen geht aber hervor, dafs gleiche Faden¬

längen gleich schwer sind, wenn 41 englische Stücke ein englisches Pfund, und zw'ölf schlesische

Strähne ein preufsisches Pfund wiegen. Von dem gewöhnlichen Garne zu 3A Loth auf den Strähn

wiegen zwölf Strähne 42 Loth oder ~ preufsische Pfunde. Nach den vorerwähnten Betrachtungen

würden also bei gleicher Schwere gleich langer Fäden 41 englische Stücke englische Pfund wie¬

gen; folglich 31 jj englische Stücke ein englisches Pfund: das ist, das Garn würde der Feinheit nach

zwischen No. 31 und No. 32 fallen. Nach einer gefälligen sachkundigen Mittheilung ist das feinste

leinene Garn, welches mit der Hand gesponnen werden kann, oder das sogenannte Spitzengarn, ein

solches, wovon 234000 Ellen ein Pfund wiegen. Unter der Voraussetzung, dafs hier preufsisches

Ellenmaafs und Gewicht gemeint sei, würde dieses Garn mit No. 190 des englischen Maschinenge-
20
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spiunstes übercinkoimnen. Es hat nämlich der Faden, welcher ein preußisches Pfund wiegt, eine

Länge von 497250 Fufsen; das ist, er enthält die Länge von 55| schlesischen Strähnen. Wenn nun

nach den vorerwähnten Betrachtungen, bei gleicher Schwere gleich langer Fäden, 12 schlesische Strähne

ein preußisches, und 41 englische Stücke ein englisches Pfund wiegen: so werden auch 551 schlesische

Strähne sich in gleicher Art zu 190^ englischen Stücken verhalten. Die Hand kann also in Flachs

bei weitem nicht so fein spinnen, wie die Maschine in Baumwolle. Nach der berliner Preis-Courant

vom 28. Scptbr. 1838 war Mule prima No. 200 für 23f Silbergroschen käuflich, das Pfund des vor¬

gedachten Spitzengarnes kostet dagegen in runder Summe etwa hundert Thaler, das giebt einen Be¬

griff von der ungeheueren Verschiedenheit der Spinnpreise, bei hoher Feinheit des Fadens, welche

einerseits für das Haudgespinnst gefordert werden müssen, und andererseits für das Maschiucngespinnst

gestellt werden können. Die Schwierigkeiten, welche bei der Maschinenspinuerei in Flachs zu über¬

winden sind, machen es zur Zeit noch unmöglich, das Garn dadurch erheblich wohlfeiler zu stellen,

als es durch Handarbeit erzeugt werden kann. Daher haben die Spinnmaschinen auf Flachs bis jetzt

nur den Erfolg, dafs es dadurch möglich wird, ohne erhöhte Preise so viel leinenes Garn zu schaf¬

fen, als irgend verlangt wird: wogegen bei der Handspinnerei nur so viel zu dem jetzigen Preise

verschafft werden kann, als durch Nebenarbeit erzeugbar ist. Sollten die Fortschritte in der Mecha¬

nik und Chemie es jemals möglich machen, Flachs mit gleichen Kosten und zu gleicher Feinheit wie

Baumwolle zu verspinnen, ohne die Haltbarkeit des Fadens, worin der Vorzug des leinenen Garnes

besteht, erheblich zu vermindern: so würde diefs eine große Umwälzung der Handels-, Landbau-

und Fabrikverhältnisse verursachen. Jetzt behauptet sich die Leinwand neben dem Kattun -vorzüglich

durch ihre Haltbarkeit und Glätte, ohngeachtet des höheren Preises; und vom Throne bis zur Hütte

bleibt wenigstens das Hemde leinen.

Die Preise der Schaafwolle sind nach ihrer Beschaffenheit noch sehr viel verschiedener, als die

Preise des Flachses und der Baumwolle: man hat gleichzeitig Wolle, wovon der Centner preußisches

Gewicht einerseits weniger als dreißig und andererseits mehr als hundert und zwanzig Thaler kostet;

diefs ist hiernach eine sehr mäßige Mittelschätzung, wenn angenommen wird, dafs die mittleren Sor¬

ten der Schaafwolle ohngefähr dreimal theurer sind, als die mittleren Sorten der Baumwolle. Aber

die natürliche Beschaffenheit der Schaafwolle hat es auch gestattet, die Maschinenspinnerei darauf mit

eben so viel Vortheil anzuwenden, als es bei der Baumwolle geschieht. Die eigentümlichen Vor¬

züge der Schaafwolle sind die Leichtigkeit, einen Filz daraus zu bilden, und eine haltbare Färbung

anzunehmen. Vermöge dieser Eigenschaften werden Gewebe daraus dargestellt, auf deren Oberfläche

kein Faden sichtbar ist, sondern die, mit einem zarten Filz überzogen, eine gleichartige Oberfläche

darbieten, wie das Tuch und der Kasimir: auch werden diese Gewebe dichter, undurchdringlicher für

Frost und Nässe, daher wärmer und dauerhafter, und erhalten länger ihre Farbe und überhaupt ihr

gutes äußeres Ansehen, als es bei irgend einem baumwollenen Gewebe möglich ist. Daher hat die

Schaafwolle, ohngeachtet des viel höheren Preises, sich neben der Baumwolle für allen Gebrauch er¬

halten können, der vorzügliche Dichtheit und Dauerhaftigkeit der Gewebe erfordert. Das Garn aus

Schaafwolle zerfällt in zwei Hauptabteilungen, nämlich Streich- und Kammgarn. Das erstere dient

zu allen Geweben, die gewalkt werden, um die Oberfläche gleichförmig mit einem Filz zu überzie-
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lien, welcher den Faden verdeckt. Solches Garn kommt überhaupt nicht in den Handel, sondern
jeder Tuchmacher liifst aus eigener Wolle so viel davon bereiten, als er zu seinen Geweben bedarf.
Diefs geschieht, wo die Fabrikation im Kleinen und mit geringen Mitteln betrieben wird, zum Theil
noch mit der Hand, häufiger doch schon auf Spinnmaschinen von verschiedenem Umfange, nach Ver¬
schiedenheit des Bedarfs. Fiir die gewöhnlichsten Gewebe wiegt ein Faden von höchstens 11200

preufsischen Ellen oder 23800 Fufsen ein preufsisches Pfund: in vielen Fällen wird sogar nur halb
so fein gesponnen, und es ist mithin der Faden, welcher ein preufsisches Pfund wiegt, nur 11900 Fufs
lang. Feiner als 22400 Ellen oder 47600 Fufs auf ein Pfund spinnt man das Streichgarn in der
Regel nicht; doch kommt auch in den westlichen Provinzen des preufsischen Staats noch Streichgarn
vor, wovon 50900 Fufs auf ein Pfund gehen. Das ist noch nicht ganz das Einundzwanzigfache der
Fadenlänge eines englischen Stückes baumwollenes Maschinengarn, welches nach vorstehenden Be¬
trachtungen 2447| preufsische Fufse betrug. Das wollene Streichgarn bedarf daher nur höchstens
der Feinheit des Fadens, welche etwa No. 20 des englischen baumwollenen Maschinengarnes hat:
für die gewöhnlichen Fälle ist die Hälfte, und in groben Waaren sogar ein Viertheil dieser Fein¬
heit ausreichend; es geht also hier der Vortheil verloren, welcher bei der Baumwolle dadurch ent¬
steht, dafs die Maschine mit verhältnifsmäfsig geringer Erhöhung der Kosten sehr fein spinnen kann.
In der That wäre auch bei Geweben, welche zum Walken bestimmt sind, eine gröfsere Feinheit
zweckwidrig. Das Spinnerlohn für das Pfund schaafwollenes Garn kann nach Verschiedenheit der
Feinheit des Gespinnstes von drei bis sechzehn Silbergroschen steigen: der Preis des Materials
dazu wird mit Rücksicht auf den Abgang von einem halben bis zu anderthalb Thalern ange¬
nommen werden können: also das Pfund schaafwollenes Streichgarn nach seiner verschiedenen Be¬
schaffenheit etwa zwischen achtzehn und einundsechzig Silbergroschen kosten. Das schaafwol-
lene Streichgarn bleibt also hauptsächlich wegen der Theuerung des Materials stets noch beträchtlich
theurer, als baumwollenes Maschinengarn von gleicher Feinheit. Anders ist es mit dem Kammgarn,
worunter das aus langer Wolle gesponnene und stärker gedrehte Garn vcrstaiiden wird, das zu Ge¬
weben bestimmt ist, worin der Faden sichtbar bleibt. In Pommern wird noch Kammgarn mit der
Hand gesponnen: für das gewöhnliche Bedürfnifs so, dafs ein Faden von ohngefähr 48000 Fufs
Länge ein preufsisches Pfund wiegt; es kommt also in der Feinheit beinahe mit No. 18 des engli¬
schen baumwollenen Maschinengarns überein, wird aber etwa doppelt so tlieuer, nämlich mit 25 bis
30 Silbergroschen für das Pfund bezahlt. Doch wird auch fast doppelt so fein, nämlich bis beinahe
92000 Fufs auf das Pfund, noch mit der Hand gesponnen. Das Kammgarn für die inländischen Ge¬
webe wird jedoch gröfstentheils auf Maschinen erzeugt, und zwar nach eben dem Haspel, mit der¬
selben Bezeichnung der Feinheit, wie bei dem englischen baumwollenen Maschinengarne. Im preu¬
fsischen Staate ist die Maschinenspinnerei auf Kammgarn noch wenig ausgebreitet: der bei weitem
gröfste Theil' des Bedarfs wird daher aus England entnommen, wo man bereits bis No. 100 spinnt;
das ist 244750 preufsische Fufse Fadenlänge auf ein englisches, und also in runder Zahl 262000 Fufse
auf ein preufsisches Pfund. Die Fortschritte in dieser Spinnerei haben zwar den Gebrauch leichter
wollener Zeuge statt der baumwollenen in den neuesten Zeiten sehr befördert: doch erhält sich der
Verbrauch der baumwollenen Waaren gegen die Mitbewerbung der schaafwollenen einerseits eben

20 *
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so durch die gröfsere Wohlfeilheit des Materials; so wie er gegen die Mitbewerbung der leinenen

Waarcn andererseits durch die Wohlfeilheit des Maschinengespinnstes aufrecht erhalten wird.

Seide kann auch in Ländern, wo gleichförmig mäfsig warme und trockene Witterung ihr Er¬

zeugen erleichtert, auf der gleichen Fläche und mit dem gleichen Aufwande von menschlicher Arbeit

bei weitem nicht in solcher Menge gewonnen werden, als Flachs, Baum- und Schaafwolle; ihr Preis

mul's demnach liotliwendig ihren Gebrauch sehr beschränken; und ein Wohlstand, der mehr Seiden¬

zeug zu kaufen erlaubte, würde wahrscheinlich auch diese Preise steigern, weil die Vermehrung der

Seidenernten bei weitem weniger willkührlich ist, als der vermehrte Anbau des Flachses und der

Baumwolle. Wenn das Pfund der baumwollenen Mittelgarne nach der vorigen Angabe noch keinen

halben Thaler kostet: so wird dann eben das Pfund rohe Seide schon mit ungefähr sechs bis sieben

Thalern, das ist funfzehnmal theurer bezahlt werden. Seidene Gewebe bleiben daher, wenigstens für

die europäischen Verhältnisse und für die grofse Masse des Volks, immer noch Putzwaaren, und ihr

Gebrauch stets sehr viel beschränkter, als die Verwendung von leinenen, bäum- und scliaafwollenen

Zeugen. Die grofse Theuerung der Seide hat die halbseidenen Waaren beliebt gemacht, welche

gröfstentheils aus Baumwolle bestehen, der man durch einen mäfsigen Zusatz von Seidenfäden einen

Theil des Glanzes der ganz seidenen Gewebe zu geben weifs.

Diese Betrachtungen sind allerdings viel zu oberflächlich, um eine vollständige Uebersicht über

die allgemeinen Verhältnisse der Weberei zu geben; auch die Zahlenangaben sind um so mehr nur

als Annäherungen anzusehen, als bei diesen Gegenständen Vieles überhaupt nicht scharf bestimmt zu

werden pflegt, auch das Meiste nach Zeit und Ort sehr veränderlich ist: sie dürften aber doch hin¬

reichen, um, Begriffe zu wecken und anschaulich zu machen, welche der Würdigung des staatswirth-

schaftlichen Verhältnisses dieses so weit verbreiteten und einflufsreichen Gewerbes zum Grunde ge¬

legt werden müssen.

Das Verweben leinenen Garns beschäftigt eine sehr viel gröfsere Anzahl von Stühlen, als das

Verweben irgend eines anderen Materials. Zwar gehört nur etwa ein Aclittheil dieser Stühle Lein¬

webern an, welche die Weberei als Handwerk, das sie nährt, regelmäfsig das ganze Jahr hindurch

betreiben. Der ganze Ueberrest dient Familien, welche das als Nebenarbeit bei der Feldwirtschaft

oder anderem Gewerbe von ihnen erzeugte Gespinnst auch selbst verweben: im Durchschnitte sind

diese Stühle kaum länger als einen Monat jährlich im Gange; ihr Erzeugnis kann daher auch nur

etwa auf ein Zwölftheil dessen geschätzt werden, was der Stuhl eines Leinwebers liefert. Nach den

am Ende des Jahres 1837 aufgenommenen Tabellen waren überhaupt Webestühle auf Leinwand im

Gange

in den Provinzen gewerbsweise als Nebenbeschäftigung

Preufsen .... . . . 789 98849

Posen. . . . 1225 22245

Brandenburg . . . . . 5644 24877

Pommern .... . . . 2298 35326

Schlesien .... . . . 12347 11620

zu übertragen 22303 192917
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in den Provinzen gewerbsweise als Nebenbeschäftigung

Uebertrag 22303 192917
Sachsen . . . 4237 13503
Westfalen . 5431 26900

Rheinprovinz . 3906 12974

im ganzen Staate 35877 246294

Um eine übersichtliche Vergleichung anstellen zu können, mögen die Stühle, welche nur in Neben-

beschäftigung gebraucht werden, mit einem Zwölftheile ihrer Anzahl den gewerbsweise gehenden Stüh-
len zugezählt werden: so ergiebt sich folgende Uebersicht

das ganze Jahr hindurch gellende auf hunderttausend Einwohner

Provinzen Webestühle kamen deren durchschnittlich

Preufsen . 9026 419
Posen.... . 3079 263

Brandenburg . .7717 443
Pommern . . : . . . . 5242 529
Schlesien . . . 13315 497
Sachsen . . . . 5362 343
Westfalen . . .. 7673 578

Rheinprovinz . . 4987 202

im ganzen Staate 56401 400

Der Werth des Erzeugnisses der Weberei ist nicht allein nach der Anzahl der gehenden Stühle,
sondern auch nach der Beschaffenheit des Gewebes zu beurtheilen. Je mehr das Weben nur als

Nebenbeschäftigung betrieben wird, um so mehr mufs es auf solche Gewebe beschränkt sein, welche

mit einfachen Werkzeugen und geringer Kunstfertigkeit erzeugt werden können. In der Provinz
Preufsen verhält sich der Wirksamkeit nach bei der Leinenweberei die Nebenbeschäftigung zu dem
gewerbsweisen Betriebe, wie ein Zwölftheil von 98849, das ist 8237 zu 789, folglich beinahe wie
21 zu 2. ' In Schlesien dagegen steht diefs Verhältnifs wie 968 zu 12347, oder beinahe wie 1 zu
13. Allerdings wird auch in Preufsen neben der einfachen groben Leinwand einige feine, und be¬
sonders auch einige gezogene Arbeit zu Tischtüchern und Servietten verfertigt: aber wie unbedeu¬
tend dieser Theil der Leinengewebe in Preufsen gegen das Erzeugnifs Schlesiens an feiner Leinwand,
Battist oder dort sogenanntem Schleier und Tischgedecken sein müsse, ergiebt eben recht anschau¬
lich das vorstehende Verhältnifs der verschiedenen Betriebsarten.

Der bei weitem gröfste Theil der Leinenweberei wird auf dem Lande betrieben. Am Ende des
Jahres 1837 befanden sich

A. in Flecken und Dörfern in Nebenbeschäftigung gehende Stühle auf Leinen 232482,
welche zu einem Zwölftheile als beständig gehende in Ansatz gebracht ergeben . . 19373
daneben gingen gewerbsweise Stühle.■ ■ 24290

überhaupt 43663
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B. in den Städten in Nebenbeschäftigung gehende Stühle auf Leinen 13S12, welche zu

einem Zwölftheile als beständig gehende in Ansatz gebracht ergehen. 1151

daneben gingen gewerbsweise Stühle.11587

überhaupt 12738

Es befanden sich also beinahe fünf Siebentheile der gesammten Leinenweberei auf dem Lande, und

selbst von den gewerbsweise gehenden Stühlen standen über zwei Drittheile in den Flecken und

Dörfern. Aber auch unter den Städten waren es hauptsächlich nur die kleinen, worin die Leinen¬

weherei in einem beträchtlichen Umfange betrieben wurde. Die zehn Städte erster Gewerbesteuer-

Klasse enthielten zusammengenommen nur 195 gewerbsweise, und 100 als Nebenbeschäftigung in

Lcinenweberei gehende Stühle; das ist, wenn die letzteren auf gewerbsweise gehende gebracht wer¬

den, überhaupt 203 Stühle, also nur ^ der städtischen Leiuenweberei. Auch in den Zeiten, wo die

Steuerverfassung die fabricirenden Gewerbe möglichst auf die Städte beschränkte, blieb den Lein¬

webern die Niederlassung auf dem Lande gestattet. In Brandenburg, Pommern und Preufsen, haupt¬

sächlich wohl in Rücksicht darauf, dafs die ländlichen Familien ihr Garn unter ihrer näheren Auf¬

sicht verweben lassen könnten: in Schlesien waren schon vor der preufsischen Besitznahme die Ge-

birgsdürfer voll Leinweber. Ohngeachtet des starken Betriebes der Leinenweherei hat der preul’sische

Staat noch immer leinenes Garn ausgeführt: die Spinnerei als blofse Nebenbeschäftigung lieferte dem¬

nach mehr Garn, als im Lande selbst verweht werden konnte: Spinnmaschinen auf Flachs sind da¬

her nur in sofern ein Bedürfnifs, als es darauf ankommt, das feine Garn in gröfserer Menge und

wohlfeiler zu erzeugen, als es die Handspinnerei vermag.

Nach der zu Ende des Jahres 1837 aufgenommenen Gewerbetabelle sind die Webestühle, wor¬

auf Zeuge aus Schaafwolle verfertigt werden, folgendermaafsen im preufsischen Staate vertheilt. Es

waren

gehende Stühle
den Provinzen gewerbsweise stets beschäftigt als Nebenbeschäftigung

Preufsen . . . . 557 2185

Posen . . . . 997 129

Brandenburg . . 4621 148

Pommern . . . 528 406

Schlesien . . . . . . . 2687 435

Sachsen . . . . 2506 354

Westfalen . . . 584 53

Rheinprovinz . . 4457 375

im ganzen Staate 16937 4085

Nach dieser Darstellung hat die Provinz Preufsen allein mehr als die Hälfte aller Webestühle, wor¬

auf wollene Waaren als Nebenbeschäftigung verfertigt werden: der bei weitem gröfste Tlieil dersel¬

ben befindet sich auf dem Lande, welches 2092 solche Stühle hatte, während die Städte nur 93 ent¬

hielten. Diese Weberei entsteht dadurch, dafs in Preufsen die Naturalwirthschaft noch überwie¬

gend vorherrscht, und die grofse Masse des Volks daher auch die wollenen Zeuge zur Bekleidung
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eigenhändig zu verfertigen bemüht sein mufs, um haare Geldausgahen dafür zu ersparen. Diese Stühle

weben hauptsächlich das sogenannte Wand, ein tuchartiges starkes wollenes Gewebe, meist grau aus

schwarzer und weifser Wolle melirt zu Oberröcken und Mänteln; theils die dünneren wollenen Zeuge,

zum Theil mit leinenem Einschläge, sehr bunt aus gefärbtem Garne zu Frauenröcken. Vormals Wal¬

es verboten, den Wand zu färben, oder in streifigen Mustern zu weben, damit den Tuchmachern in

den Städten kein Abbruch dadurch zugefügt werden sollte; diese Verbote sind aufser Uebung ge¬

kommen, und das Volk wird überall aufhören sich in selbst verfertigte Zeuge zu kleiden, wenn es

seine Zeit besser nutzen, und das Geld zum Ankäufe derselben verdienen kann. In den anderen

Provinzen besteht die Wollenweberei als Nebenbeschäftigung auch fast ganz auf dem Lande; in allen

sieben zusammengenommen befanden sich 1701 Stühle auf dem Lande, während die Städte nur 199

hatten. Diese Gewebe bestehen aus groben und leichten wollenen und halbwollenen Waaren, wie

Fries, Flanell und Mesolan, welche den Winter über von Leuten gewebt werden, die während der

besseren Jahreszeit anderen Erwerb finden. In Berlin sind viele Maurergesellen den Winter hindurch

Raschmacher.

Die Wollenweberei kann gewerbsweise vorteilhaft nur mit Maschinengarn betrieben werden;

es hat sich aber, wie bereits vorstehend bemerkt worden, in Bezug auf Streichgarn, die Spinnerei

noch nicht von der Weberei getrennt; sowohl die Tuchfabriken, als diejenigen Meister, welche das

Gewerbe im Kleinen handwerksmäfsig betreiben, kaufen die rohe Wolle und lassen sie für ihre

Zwecke zubereiten und verspinnen. Das Letztere geschieht grofsentheils noch auf sehr kleinen Ma¬

schinen von 40 und selbst weniger Spindeln; so wie die Fabrikation sich erweitert, gewinnen die

Spinnmaschinen auch eine gröfsere Ausdehnung, welche die Zahl von tausend und selbst zweitausend

Spindeln übersteigt. Nach den Gewerbetabellen hatten zu Ende des Jahres 1837

Spinnmaschinen zusammen also durchschnittlich auf

die Provinzen auf Wolle mit Spindeln eine Maschine Spindeln

Preufsen. 107 3550 33

Posen. -877 35965 41

Brandenburg .... 1239 128867 104

Pommern. 359 13912 39

Schlesien ...... 598 52609 88

Sachsen . 649 52398 81

Westfalen. 133 6640 50

Rheinprovinz .... 181 107269 594

im ganzen Staate 4143 401210 97

Es ergiebt sich hieraus, dafs die Wollenweberei in den Provinzen Preufsen, Posen und Pommern

fast durchgängig nur handwerksmäfsig im Kleinen betrieben wird, indem daselbst so kleine Spinnma¬

schinen gebraucht werden, dafs auf eine durchschnittlich nur 33 bis 41 Spindeln kommen. Einige

Beimischung von Fabrikation im Grofsen scheint in der Provinz Westfalen zu bestehen, wo doch

schon 50 Spindeln durchschnittlich auf eine Maschine kommen. Dieser Fabrikbetrieb gehört insbe¬

sondere dem Reg. Bez. Arnsberg an, wo sich eine Spinnmaschine auf Wolle mit 1500 Spindeln be-
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findet. Noch stärker wird die Mitwirkung- der grofsen Fabrikation in Sachsen und Schlesien, welche
Provinzen im Durchschnitte 81 und 88 Spindeln auf die Maschine haben. Insbesondere befinden sich

im Reg. Bez. Erfurt 5 Maschinen mit zusammen 8000 Spindeln
u » Merseburg 1 » » 1040 »

)> » Breslau 1 » » » 1760 »
» » Liegnitz 6 » » » 10650 )»

Es sind hier nur diejenigen Maschinen ausgezeichnet, welche mehr als tausend Spindeln haben. In
der Provinz Brandenburg kommen durchschnittlich schon 101 Spindeln auf eine Spinnmaschine; theils
geht hier die Fabrikation noch mehr ins Grofse; theils haben sich auch die zahlreichen Tuchmacher¬
meister in einigen Ortschaften zur gemeinschaftlichen Unterhaltung einer grofsen Spinnmaschine ver¬
einigt. Namentlich hatte der Reg. Bez. Frankfurt 18 Spinnanstalten von mehr als tausend Spindeln
zum Feinspinnen, zusammen mit 49310 solchen Spindeln. Bei weitem am meisten fabrikmäfsig wird
aber die Wollenweberei in der Rheinprovinz und besonders im Reg. Bez. Aachen betrieben. Es
hatte nämlich

Spinnmaschinen es kamen demnach auf eine Bla¬

der Regierungs-Bezirk ' auf Wolle mit Spindeln schine durchschnittlich Spindeln
Aachen. 72 77704 1079
Köln. 25 11866 475
Düsseldorf ..51 ' 12493 245
Koblenz . 22 3780 172
Trier . ,. 11 1426 130

die Rheinprovinz wie vorhin 181 107269 594

Es ist bereits oben erwähnt worden, dafs aus Schaafwolle zwei sehr verschiedene Arten von Garn,
nämlich Streichgarn und Kammgarn, gesponnen werden. Nach den Gewerbetabellen hatte der preu-
l'sische Staat überhaupt

auf Kammgarn nur 798 Maschinen mit 55316 Spindeln
auf Streichgarn dagegen 3345 *> » 345894 »

Es waren also mehr als sechs Siebent heile aller Spindeln auf wollenes Maschinengarn mit Streich¬
garn beschäftigt,

Flachs und Schaafwolle werden in allen Provinzen des preufsischen Staats erzeugt, und für ein
allgemeines Bedürfnifs der Einwohner jedes Standes und Lebensalters verarbeitet. Die Baumwolle
ist dagegen ein ausländisches Erzeugnifs, welches auf dem Boden des preufsischen Staats nirgend mit
Vortheil gewonnen werden kann, es steht für die meisten Zwecke den inländischen Materialien an

Brauchbarkeit nach, und es war mehr eine Sache des Geschmacks, der sich gern an mannigfaltigen
Gegenständen versucht, als ein wesentliches Bedürfnifs, was den sehr beschränkten Gebrauch von

baumwollenen Waaren erzeugte, der vor der Erfindung der Spinnmaschinen im preufsischen Staate
stattfand. Nachdem aber in Folge dieser Erfindung das baumwollene Garn sehr viel wohlfeiler ge¬
stellt werden konnte, als das leinene von gleicher Feinheit, und nachdem in Folge der stärkeren
Nachfrage nach Baumwolle der Anbau derselben sich in solchem Maafse verbreitete, dafs ihr Preis

weit
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weit unter den Preis der Sehaafwolle sank, traten baumwollene Gewebe, vermöge ihrer grofsen Wohl¬

feilheit, zwischen die leinenen und schaafwollenen, und verdrängten einerseits besonders die feinen

Leinenwaaren, und andererseits die wollenen Zeuge, welche bis dahin unter den Benennungen Serge,

Damis, Etamin, Berkan u. s. w. sehr üblich waren, gröfstentheils aus dem Gebrauche. In denjenigen

Landestheilen, worin die Naturalwirthschaft noch vorherrscht, und die niederen Volksklassen auch die

Stoffe zu ihrer Kleidung aus seihst erzeugtem Material selbst bereiten, ist zwar der Gebrauch der

baumwollenen Waaren gröfstentheils nur auf das Bedürfnifs der mittleren und höheren Stände be¬

schränkt geblieben, auch ist der Vorzug des wollenen Tuches und der Leinwand für einen Theil der

Bekleidung in solchem Maafse überwiegend, dafs dieselben in dieser Beziehung nirgend durch baum¬

wollene Zeuge ersetzt werden wollten. Indessen ist doch der Verbrauch baumwollener Waaren zu

solchem Umfange gediehen, dafs cs staatswirthschaftlich räthlich erscheinen konnte, das Arbeitslohn

auf die Verfertigung solcher Waaren zunächst für den eigenen Gebrauch, dann auch wohl noch für

den Ausfuhrhandel zu verdienen. So entstand in einigen Gegenden des preufsischen Staats eine be¬

trächtliche Fabrikation von baumwollenen Waaren, während sie in allen anderen nur sehr beschränkt,

und grofsentheils ganz unbedeutend blieb.

Die Baumwollen-Weberei wird in der Regel nur gewerbsweise von Leuten betrieben, welche

sich das ganze Jahr hindurch damit beschäftigen und dadurch ernähren; indessen kommt es doch auch

vor, dafs einfache baumwollene Gewebe den Winter über besonders in ländlichen Familien verfertigt

werden, welche sich im Sommer von anderer Arbeit nähren. Was in den Gewerbetabellen au We¬

bestühlen verzeichnet ist, welche nur als Nebenbeschäftigung in Gang gesetzt werden, gehört wohl

in soweit fast ganz der Baumwollen-Weberei an, als es nicht, den vorstehenden Angaben zufolge,

zur Bereitung von Leinwand oder groben wollenen Zeugen gebraucht wird. Am Ende des Jahres

IS37 waren die gehenden Stühle auf baumwollene Waaren folgendermaafsen unter die Provinzen

vertheilt: befanden sich Webestühle auf Baumwolle
in den Provinzen gewerbsweise als Nebenbeschäftigung

Preufsen. 46 33

Posen. 25 —

Brandenburg .
4898 250

Pommern. 30 17

Schlesien. 17739 2581

Sachsen . 3775 780

Westfalen. 2847 703

Rheinprovinz.
9964 1325

im ganzen Staate
39324 5689

Die Baumwollen-Weberei in den Provinzen Preufsen, Posen und Pommern erscheint hiernach ganz

unbedeutend; aber auch in den Provinzen, worin sie stark betrieben wird, ist sic hauptsächlich auf

gewisse Gegenden beschränkt. Ganz besonders zeichnen sich in dieser Beziehung aus: das schlesi¬

sche Gebirge, einige Theile des Reg. Bez. Düsseldorf, ein Theil von Thüringen, und Berlin mit sei¬

ner Umgegend. Namentlich waren Webestühle auf Baumwolle im Gange

21
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in Ncben-
gcwerbswcise beschiiftigung

in den schlesischen Kreisen Lauban, Löwenberg', Hirschberg', Landshut,

Waldenburg, Schweidnitz, Reichenbach, Frankenstein, Glatz, Habel-

schwerdt und Leobschütz. 16988 2513

im Reg. Bez. Düsseldorf mit Ausnahme der beiden nördlichsten Kreise Rees

und Kleve, dagegen mit Hinzufügung des Kreises Hagen Reg.Bez.

Arnsberg. 9291 1041

im Reg. Bez. Erfurt mit Ausnahme der Kreise Langensalza und Weifsensee,

dagegen mit Hinzufügung des Kreises Zeitz, Reg. Bez. Merseburg . 2763 743

in der Stadt Berlin und in den Kreisen Niederbarnim, Teltow, Jüterbogk-

Luckenwalde, Zauch-Belzig, wie auch in der Stadt Potsdam . . . 4362 248

aufser diesen vier Landestheilen enthält noch der Kreis Siegen Reg. Bez.

Arnsberg. 724 35

und der nordwestliche Theil des Reg. Bez. Münster, in den Kreisen Ahaus,

Borken und Steinfurt. 828 457

ferner der Kreis Waarendorf Reg. Bez. Münster. 366 —

und der Kreis Höxter Reg. Bez. Minden. 401 19

also in diesen Landestheilen zusammen 35723 5056

Es sind also hier über neun Zehntheile der Baumwollen-Weberei vereinigt, und nur der kleine

Ueberrest aufserdem im Lande zerstreut.

Der bei weitem gröfste Theil des baumwollenen Garnes, welches im preufsischen Staate verwebt

wird, kommt, wie schon weiter oben bemerkt worden ist, noch aus den englischen Spinnereien: in¬

dessen befinden sich auch schon ansehnliche Anstalten zur Bereitung von baumwollenem Maschinen-

Garne in den westlichen Provinzen des preufsischen Staats. Namentlich hatte

der Reg. Bez. Düsseldorf in 29 Anstalten 65677 Spindeln
» » Köln » 9 18670

)> » Koblenz » 2 ji 14000

Aulserdem bestanden nur kleine Spinnmaschinen in denjenigen Landestheilen, wo Baumwollen-We¬

berei von einiger Erheblichkeit vorkam. Die Gesammtzahl der nach der Gewerbetabelle für 1837

im preufsischen Staate vorhandenen 152 Spinnanstalten mit 125972 Spindeln zur Baumwollen-Spin¬

nerei, ist bereits oben angegeben worden.

Zum Weben von ganz- und halbseidenen Zeugen waren nach der Gewerbetabellc zu Ende des

Jahres 1837 im preufsischen Staate überhaupt 14111 Stühle im Gange. Hiervon befanden sich 11137

allein im Reg. Bez. Düsseldorf, und 454 in den nächst angränzenden Regierungs-Bezirken Arnsberg,

Köln und Aachen. Da die vier Reg. Bez. Münster, Minden, Koblenz und Trier gar keine Seiden¬

weberei hatten: so waren hiernach überhaupt in den westlichen Provinzen Stühle auf Seide und

Halbseide im Gange...11591

hiernächst hatten noch die beträchtlichste Weberei von seidenen und halbseidenen Waa-
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Uebcrtrag 11591

ren, Berlin mit dessen Umgebungen, nämlich die Stadt Berlin selbst 1575, und

die Regierungs-Bezirke Potsdam und Frankfurt 740, zusammen also die Provinz

Brandenburg .2315

Endlich hat noch der Reg. Bez. Erfurt 122, der Reg. Bez. Merseburg 2, der Reg. Bez.

Magdeburg 5, und der Reg. Bez. Liegnitz 7fi Stühle auf seidene und halbseidene

Waaren; da nun die Reg. Bez. Breslau und Oppeln zur Zeit gar keine Seidenwe¬

berei haben: so befanden sich in den Provinzen Sachsen und Schlesien überhaupt

auf Seidenwaaren Webestühle im Gange. 205

diese 14111

auf seidene und halbseidene Waaren gehende Stühle bilden das Ganze der Seidenweberei des preu-

fsischen Staats, indem sich gar nichts davon in den Provinzen Pommern, Preufsen und Posen befin¬

det. Es sind demnach sehr nahe ^ aller Seidenweberei des preufsischen Staats im Reg. Bez. Düssel¬

dorf und dessen nächsten Umgebungen; Berlin und dessen Umgebung oder die Provinz Brandenburg

überhaupt hat sehr nahe i der Seidenweberei der westlichen Provinzen, also in Bezug auf die Sei¬

denweberei des ganzen Staats sehr nahe das ist noch nicht ganz g derselben; der ganze Ueber-

rest, der sich mit geringer Ausnahme in den Regierungs-Bezirken Erfurt und Liegnitz befindet, be¬

trägt noch nicht ganz ~ der Seidenweberei der Provinz Brandenburg, oder wenig mehr als g5 der

g-anzen Seidenweberei des Staats.

Im Reg. Bez. Düsseldorf selbst sind die beiden Hauptpunkte, woran sich die Seidenweberei hält,

Elberfeld und Krefeld. Es hatten einerseits die Kreise

Elberfeld. 5982

Solingen..409

Lennep .257

diese drei an einander gränzenden Kreise also 6648

ferner Krefeld. 2428

Kempen.1099

Gladbach.754

diese drei gleichfalls an einander gränzenden Kreise also 4281

gangbare Stühle auf Seidenwaaren. Von dem Ueberreste befanden sich in den Kreisen

Geldern. 92

Düsseldorf.. • 89

und zerstreut in den übrigen Kreisen. 27

lm Reg. Bez. Köln vereinigt sich die Seidenweberei in der Stadt Köln und deren nächster Um¬

gebung. Es hatte nämlich

die Stadt und der Landkreis Köln .. 155

und der unmittelbar angränzende Kreis Mühlheim . .. 159

diese Kreise zusammen also 314

gangbare Stühle auf Seidenwaaren. Aufser ihnen befand sich nur noch ein einziger solcher Stuld in
21 *
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diesem Regierungs-Bezirke. Die überhaupt nur 23 Stühle auf seidene Waaren, welche der Reg. Bez.

Aachen enthält, befinden sich fast ganz in den Kreisen Erkelenz und Heinsberg, also zunächst des

Seidenweberei-Distrikts von Krefeld im Reg. Bez. Düsseldorf. Eben so befinden sich die überhaupt

nur 116 Webestühle auf Seidenwaaren im Reg. Bez. Arnsberg fast ganz in den Kreisen Hagen und

Bochum, welche zunächst an den Kreis Elberfeld gränzen.

Die Seidenweberei der Provinz Brandenburg hat zu ihrem Mittelpunkte

die Stadt Berlin mit...1575

gangbaren Stühlen auf Seidenwaaren. Dazu treten in dem nordwärts angränzenden Kreise

Niederbarnim in und um Bernau. 31 .

in dem südwärts angränzenden Kreise Teltow in und um Küpnick. 93

in der Stadt Potsdam. 75

und in der Stadt Brandenburg .190

aufserdem ist noch im Kreise Jüterbogk-Luckenwalde angegeben. 1

wodurch sich für Berlin und seine Umgebung überhaupt ergeben 1965

Abgesondert hiervon, doch wesentlich für berliner Rechnung, besteht noch eine Seiden¬

weberei im Reg. Bez. Frankfurt dergestalt, dafs die Stadt Züllichau ...... 50

und das platte Land des nächst angränzenden Kreises Sternberg namentlich in Gleifsen . 300

diese Gegend zusammen also 350

gangbare Stühle auf Seidenwaaren enthält.

Von den überhaupt nur 76 gangbaren Stühlen auf Seidenwaaren, welche die Provinz Schlesien

hat, befinden sich 70 allein in der Stadt Schmiedeberg, der Ueberrest in und bei der Stadt Greifen¬

berg. Endlich sind in der Provinz Sachsen, und zwar

in der Stadt Langensalza Reg. Bez. Erfurt 122

» » Zeitz Reg. Bez. Merseburg . 2

» » Magdeburg. 5

zusammen also 129

Stühle auf Seidenwaaren im Gange. Es ergiebt sich hieraus, dafs diese, beträchtliche Auslagen auf

ein kostbares Material erfordernde Weberei sich nicht leicht vereinzelt, sondern in der Regel nur

grofse Massen bildet, worin vermögende Unternehmer eine beträchtliche Anzahl von Stühlen unter

ihrer näheren Aufsicht beschäftigen.

Die bisher betrachtete Weberei bezieht sich nur auf das Weben von Zeugen und Tüchern, aber

nicht auf das Weben von Bändern, und auf die ihrer Grundlage nach ganz davon verschiedene

Strumpfwirkerei.

Bänder werden aus allen vier Hauptstoffen der Weberei, Seide, Schaafwolle, Baumwolle und

Flachs, verfertigt, und alle Provinzen haben einigen Antheil an ihrer Bereitung: aber über drei Vier¬

theile dieser Fabrikation gehören den westlichen Provinzen an, und zwar insbesondere den Regie¬

rungs-Bezirken Düsseldorf und Arnsberg. Im Reg. Bez. Düsseldorf sind wiederum Elberfeld und

Krefeld die Mittelpunkte dieses Gewerbes: es hatten namentlich am Ende des Jahres 1837 gangbare
Bandstühle
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der Kreis Elberfeld.920

Lennep.. . • • 273

zusammen 1193

ferner die Kreise Krefeld .196

Kempen. 671

Gladbach.222

zusammen 1089

in den Kreisen Geldern, Kleve, Düsseldorf und Solingen waren noch zerstreut .... 26

wonach sich für den Regierungs-Bezirk überhaupt ergeben 2308

Im Reg. Bez. Köln hatte die Hauptstadt mit ihrer Umgebung 60 Bandstühle, und der an der Grenze

der Grafschaft Mark liegende Kreis Gummersbach 10; im Reg. Bez. Aachen befanden sich die 39

Bandstühle ebenso, wie c*lie Webestühle auf seidene Waaren, blos in den Kreisen Erkelenz und

Heinsberg. Der Reg. Bez. Arnsberg enthält überhaupt 793 Bandstühle, wovon sich 791 in dem Kreise

Hagen und 2 in dem angrenzenden Kreise Bochum befinden. Die 30 Bandstühle des Reg. Bez. Mün¬

ster sind sämmtlich in den neben einander liegenden Kreisen Warendorf, Beckum und Lüdingshau-

sen. Der Reg. Bez. Koblenz hat nur 5, und die Regierungs-Bezirke Trier und Minden gar keine

Bandstühle. Die beiden westlichen Provinzen zusammengenommen hatten hiernach 3245 Bandstühle.

Aufser den westlichen Provinzen wird die Bandweberei noch am stärksten in den Provinzen Sach¬

sen und Schlesien betrieben. Hier zeichnet sich vorzüglich aus

die Stadt Erfurt mit.433

und die Stadt Magdeburg mit..230

Bandstühlen. Aufserdem befanden sich in den neben einander liegenden Kreisen Lauban,

Löwenberg und Hirschberg, des Reg. Bez. Liegnitz. 85

und im Kreise Reichenbach.. 24

Der übrige Tlieil dieses Gewerbes ist sehr vereinzelt und zerstreut, und es waren aufser

den vorangeführten noch vorhanden

in der Provinz Sachsen überhaupt . . 68

und in der Provinz Schlesien.114

wodurch sich für diese beiden Provinzen zusammen ergeben Bandstühle 954

Die Provinz Brandenburg hatte in Berlin. 98

und aufserdem nur noch. 21

zusammen also Bandwebestühle 119

In den Provinzen Pommern, Preufsen und Posen war diefs Gewerbe ganz unerheblich,

und sie hatten nur in Pommern.. 4

» Preufsen.. 13

» Posen. 5

zusammen also Bandstühle 22

Ueberhaupt hatte der preufsische Staat hiernach am Ende des Jahres 1837 Bandstühle

in den beiden westlichen Provinzen. 3245
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in Sachsen und Schlesien..954

in Brandenburg.119

in Pommern, Preufsen und Posen. 22

also zusammen 4340

Aus den vorliegenden Tabellen gebt nicht hervor, mit welchen besonderen Arten von Bändern sich

diese Stühle beschäftigen.

Die Strumpfwirkerei wird zwar in den beiden östlichen Provinzen und in Pommern nur in sehr

geringem Umfange, in der Rheinprovinz dagegen besonders stark betrieben; doch ist sie weit weni¬

ger blos auf einzelne Ortschaften und ihre Umgegend beschränkt, als die Seiden- und Bandweberei.

Es befanden sich Strumpfwebestühle in den Provinzen

Rheinprovinz.892

Sachsen.351

Brandenburg ..306

Westfalen.263

Schlesien.249

Preufsen. 38

Pommern. 14

Posen. 5

überhaupt im Staate 2118

Auch hier hat der Reg. Bez. Düsseldorf die stärkste Anzahl der Webestühle, nämlich in den Kreisen

Elberfeld, Solingen und Lennep.156

Krefeld und Kempen.137

in allen übrigen Kreisen.118

zusammen 411

Hiernächst hatte der Reg. Bez. Köln

im Kreise Gummersbach.'.183

in der Stadt Bonn. 30

und aufserdem. 36

überhaupt also 249

der Reg. Bez. Koblenz überhaupt .. 164

sehr vereinzelt, die meisten noch in den Kreisen Simmern westwärts, und Wetzlar ost¬

wärts des Rheins.

Hie Reg. Bez. Trier und Aachen zusammengenommen. 68

gleichfalls sehr vereinzelt.

ln der Provinz Westfalen hat nur der südwestliche Theil des Reg. Bez. Arnsberg und

der Kreis Recklingshausen eine etwas stärkere Strumpfwirkerei, dagegen fehlt die¬

selbe fast ganz im Reg. Bez. Minden und in dem angränzenden östlichen Theile

zu übertragen 892
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des Reg. Bez. Arnsberg. Es wird hier daher nur vermerkt, clafs die Kreise Hagen,

Altena und Siegen Strumpfwebestühle hatten.64

der Kreis Recklingshausen...39

der übrige Theil der Provinz.160
zusammen

In der Provinz Sachsen hatten Strumpfwebestühle

die Städte Magdeburg .118

Halle.47

Naumburg.20

Erfurt.48

Gefall .27

und zerstreut waren in der Provinz noch .91

überhaupt in der Provinz

ln Schlesien ist die meiste Strumpfwirkerei noch in den Kreisen Frankenstein, Neisse und

Habelscliwerdt, welche zusammen hatten Strumpfwebestühle ... 63

aufserdem waren in Liebenthal, Kreises Löwenberg, deren. 19

in der Provinz vertheilt befanden sich noch sehr vereinzelt.167

zusammen

In der Provinz Brandenburg war die Strumpfwirkerei gröfstentheils in Berlin selbst verei¬

nigt; diese Stadt hatte Strumpfwebestühle. 176

Potsdam .16

Templin . 31

aufserdem zerstreut in der Provinz.83

892

263

351

249

zusammen 306

Die in den Provinzen Pommern, Preufsen und Posen befindlichen . 57

Strumpfwebestühle sind sämmtlich in geringer Anzahl zerstreut;

so ergiebt sich wie vorhin die Zahl aller im preufsischen Staate vorhandenen Strumpf¬

wirkerstühle 2118

Die Strumpfwirkerei hat in den neueren Zeiten durch die Veränderung in der Fufsbekleidung der

Männer in den gebildeten Ständen sehr gelitten: das Stricken mit der Hand, welches als Nebenbe¬

schäftigung, und in den gebildeten Ständen selbst als Zeitvertreib betrieben wird, füllt fortwährend

einen grofsen Theil des Strumpfbedürfnisses so wohlfeil aus, dafs keine Fabrikation daneben bestehen

kann. Es sind daher nur einerseits die seidenen und sehr feinen baumwollenen Strümpfe, welche

mit der Hand zu stricken zu mühsam sein würde, und andererseits die dichten gewalkten wollenen

Strümpfe in hohen Farben, welche in einigen Provinzen von den unteren Volksklassen allgemein ge¬

tragen werden, was hauptsächlich noch die Strumpfwirkerei im Gange erhält, und ihr auch ferner die

Fortdauer sichert.

Einen wichtigen Anhang zu der Weberei bilden noch diejenigen Gewerbe, wodurch die Er-
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Zeugnisse derselben die letzte Vollendung erhalten. Dahin gehören zunächst die Tuchschccrer und

Tuchberciter, deren der preufsisclie Staat am Ende des Jahres 1837 überhaupt

Meister.1364

Gehülfen.2116

zusammen 3480

enthielt. Ihre Anzahl in den einzelnen Landestheilen berechtigt keinesweges zu Schlüssen auf den

Umfang der daselbst betriebenen Tuchmacherei. Die grofsen Tuchfabriken bedienen sich der Scheer-

maschinen, und halten diese, so wie die Pressen und andere Werkzeuge zur Apretur ihrer Gewebe

selbst; das Scheeren und Apretiren der Tücher erscheint daher hier nicht als ein abgesondertes Ge¬

werbe. Häufig kaufen auch ansehnliche Tuchhandlungen rohe Tücher in beträchtlicher Entfernung auf,

und lassen sie unter ihrer Aufsicht färben, scheeren und pressen.

Uebcr die Bleichen für leinene und baumwollene Waaren, so wie auch über die Anstalten, wo¬

durch die rohe Seide entfärbt wird, geben die Gewerbetabellen zur Zeit noch keine Auskunft: die

tabellarische Form der Aufnahmen scheint überhaupt kaum geeignet, eine klare Darstellung von dem

Umfange zu geben, worin diese Gewerbe betrieben werden. Auch die Färberei zerfällt in so viele sehr

wesentlich verschiedene Abtheilungen, dafs eine tabellarische Uebersicht der damit beschäftigten Per¬

sonen nur sehr wenig zu einer klaren Darstellung des Umfanges und der Richtung, worin dieses Ge¬

werbe betrieben wird, beitragen kann. Es wird daher hier nur im Allgemeinen vermerkt, dafs der

preufsisclie Staat zu Ende des Jahres 1837 hatte
den Provinzen Färber-Meister Gehülfen überhaupt

Preufsen . . . . . . 418 430 848

Posen. . . . 195 123 318

Brandenburg . . . . 452 455 907

Pommern . . . ... 192 - 1S4 376

Schlesien . . . . . . 442 303 745

Sachsen .... . . . 437 388 825

Westfalen . . . . . 549 390 939

Rheinprovinz . . . . . 702 1579 2281

im ganzen Staate 3387 3852 7239

Der Färber und seine kunstmäfsig angelernten Gehülfen beschäftigen sich in einigennaafsen bedeu¬

tenden Anstalten nur mit der Anordnung und Aufsicht; die Handarbeit wird durch gemeine Tage¬

löhner verrichtet, deren Anzahl nach dem Bedürfnisse wechseln kann. Es ist daher aus der Anzahl

des hier angegebenen Personals durchaus kein Scldufs auf den Umfang des Gewerbebetriebes zu ma¬

chen. Viele Wolle färben auch die Tuchmacher selbst; und wo der Landmann seine Kleidung selbst

weht, wird auch in den Wirtschaften Vieles gefärbt.

Die Kattun- und Zeugdruckerei kann nur durch den Betrieb im Grofsen zu der Vollkommenheit

gedeihen, wodurch es möglich wird, mit dem Auslande an Schönheit und Wohlfeilheit der Erzeugnisse

zu wetteifern. Es scheint, dafs Berlin, und nächstdem Breslau und Eilenburg, im preufsischen Staate

zur Zeit noch am mehrsten hierin leisten. Die Gewerbetabelle soll den Ueberschriften der Rubriken

nach
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nach in zwei neben einander stehenden Kolumnen die Zahl der Druckereianstalten und die Anzahl

der dabei beschäftigten Arbeiter angeben. Es ergiebt sich aber aus der Durchsicht der Specialien,

dafs unter die letzteren die Eigner der Anstalt seihst nicht mit aufgenommen worden sind, obwohl

sie fast in allen Anstalten, und namentlich in den sehr vielen kleinen, selbst mit arbeiten. In der

nachstehenden Uebersicht ist daher für jede Anstalt ein Meister gerechnet, und dieser der Anzahl der

dabei beschäftigten Personen zugezählt worden. Demnach befanden sich zu Ende des Jahres 1837

Kattun- und Zeugdruckereien

Anstalten und folglich Meister Gehiilfen überhaupt

Berlin .. 1064 1085

Eilenburg.
. 3 773 776

Breslau. .15 690 705

Elberfeld mit Barmen . . . ...... 17 262 279

Köln mit Deuz. .13 111 124

also in diesen fünf Städten zusammengenommen 69 2900 2969

aufserdem im preufsischen Staate. 902 1302 2204

Es ergiebt sich hieraus, wie sehr verschieden der Umfang sein müsse, worin dieses Geschäft betrie¬

ben wird. In den namentlich aufgeführten fünf Städten kamen durchschnittlich auf eine Druckerei¬

anstalt beinahe 42 Geholfen; und in Eilenburg insbesondere beschäftigten 3 Anstalten zusammenge¬

nommen sogar 773 Gehiilfen. In allen übrigen Kattun- und Zeugdruckereien des preufsischen Staats,

aufser den vorbenannten fünf Städten, kamen dagegen auf zwei Anstalten noch nicht ganz drei

Gehiilfen. In der That bleibt es merkwürdig genug, dafs so viele kleine Anstalten sich fortwährend

noch neben so grofsen in einem Gewerbe erhalten, wobei die letzteren mit dem entschiedenen Vor¬

theile arbeiten, welchen der Walzcndruck über den Druck mit ebenen Formen hat. In dem ge-

sannnten Gewerbe der Weberei mit allen zubehörigen Hülfsarbeiten liifst sich sehr bestimmt nacli-

weisen, dafs die Fortschritte in Bildung und Wohlstand überall auf einen sehr ins Grofse gehenden

Betrieb hinleiten: indessen bestellt neben demselben fortwährend ein Betrieb im Kleinen, der zum

Theil bis zum Arbeiten für den blofsen eigenen Bedarf herabsinkt. Etwas davon wird sich als Ne¬

benbeschäftigung, besonders des weiblichen Geschlechts, in allen Ständen wohl stets erhalten: aber

für die grofse Masse der Bedürfnisse, welche die Weberei zu befriedigen hat, werden in dem Maafsc

mehr, zum Theil höchst sinnreich erfundene Maschinen an die Stelle der Handarbeit treten, und den

Menschen von geisttödtenden Beschäftigungen erlösen, worin die Bevölkerung dichter, gebildeter und

wohlhabender wird.

Von dem Handelsgewerbe im preufsischen Staate geben die zu Ende des Jahres 1837 aufge¬

nommenen Tabellen nachstehende Uebersicht. Es waren damals vorhanden

Handlungen, welche hauptsächlich mit Gelde, umlaufenden Papieren und Wechseln Ge¬

schäfte trieben.. 368

Grofshändler, welche eigene oder Kommissionsgeschäfte mit Waaren ohne offene Lä¬

den trieben. 3558

zu übertragen 3926
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Kaufleute, welche offene Läden hielten, und zwar Gewürz-, Material- und Specerei-

händler.11062

Ausschnitthändler in Seiden-, Wollen- und Baumwollen-Waaren. 5633

Eisen-, Stahl-, Messing und andere Metall-Waarenhändler. 1321

Galanterie- und sogenannte Nürnberger Waarenhändler. 784

mit Waarenartikeln, welche unter den vorgenannten nicht begriffen sind. 2982

aufser den vorbenannten

Weinhändler. 1149

Getreidehändler. 3209

Holzhändler. 3700

Geld-, Waaren- und Schiffsmäkler im Grofshandel. 275

Buch-, Kunst- und Musikalienhändler. 447

Antiquare. 86

Leihbibliotheken. 451

Krämer mit kurzen Waaren, Nürnberger und Nadlerkram .. 26607

Viktualienhändler und Höker.\ . . 46789

Herumziehende Krämer. 15753

zusammen 124174

Dieses ist eigentlich nur die Zahl der zum Handelsbetriebe vorhandenen Anstalten, keinesweges aber

die Zahl der mit dem Handel beschäftigten Personen, welche in sofern weit gröfser ist, als der Be¬

trieb des Geschäftes in den meisten Fällen Geholfen erfordert. Die gröfseren Anstalten werden

überdies sehr oft nicht von einzelnen Kaufleuten, sondern von mehreren unter einer Firma vereL

nigten betrieben: -wogegen freilich auch zuweilen ein Kaufmann mehr als eine Handlung unter ver¬

schiedenen Firmen durch seine Geholfen betreiben läfst.

Das Gesetz wegen Entrichtung der Gewerbesteuer vom 30. Mai 1820 giebt §. 3 bis 6 im All¬

gemeinen an, was für Anstalten oder auch Personen als Handeltreibende zu besteuern sind. Hier¬

unter geboren viele, welche kaufmännische Rechte besitzen, und daher auch der auf dem Handel mit

kaufmännischen Rechten ruhenden Abgabe unterworfen sind, ohne doch wirklich Kaufleute zu sein,

das ist gewerbsweise irgend welche Gegenstände zum Wiederverkäufe einzukaufen. Die Gewerbe¬

tabelle soll zwar nur die wirklich zum Handel bestimmten Anstalten und Personen in den für das

Handelsgewerbe bestimmten Rubriken aufführen: indessen ist dieser Grundsatz wohl nicht überall

strenge durchgeführt worden. Obwohl das Allgemeine Landrecht für die preufsischen Staaten Th. II.

Tit. 8. Abschnitt 7 ausführlich von den Kaufleuten handelt: so bestehen doch selbst in demjeni¬

gen Tlieile des preufsischen Staates, worin dieses Landrecht Gesetzeskraft hat, nicht selten Zweifel

darüber, wem kaufmännische Rechte zukommen, und welches der Umfang derselben sei; weil die

allgemeinen Bestimmungen dieses Gesetzbuches nicht ausreichen, um über die höchst manniefaltieen

persönlichen und örtlichen Verhältnisse zu entscheiden, welche auf die Beantwortung dieser Fragen

einen sehr wesentlichen Eiullufs haben können. Die Schwierigkeit, zwischen Kaufleuten und Krämern
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ohne kaufmännische Rechte zu unterscheiden, verbreitet auch eine Unsicherheit über die Aufnahme

der Handelsgewerbe für die vorliegenden Tabellen: und es sind auch deshalb Schlüsse aus denselben

nur mit grofser Behutsamkeit zu ziehen, und mehrentheils nur zur Begründung allgemeiner Schätzun¬

gen zu gebrauchen. Besonders bleibt es räthlich, sich der Vergleichung mit früheren Jahren zu ent¬

halten: da gerade dieser Theil der Tabellen durch den Wechsel der Ansichten am meisten betroffen

und umgcstaltet worden ist.

Die beiden ersten der vorstehenden Abtheilungen sollen eigentlich den Grofshandel sowohl mit

Geld und Papieren, als mit Waaren enthalten: indessen ist es nicht zweifelhaft, dafs auch manches

ziemlich kleinliche Geschäft darin aufgenommen worden sein mag, wenn es nur eben ohne offenen

Laden betrieben wurde. Der hierher gehörigen Handlungen waren insbesondere

in der Provinz Preufsen.328

» >* <> Posen.106

» » » Brandenburg ........ 472
>. » Pommern. 185

» » » Schlesien.472

» ■> » Sachsen.241

*• >* » Westfalen ..486

in der Rheinprovinz.1636

zusammen 3926

Offenbar stehen hier sehr verschiedenartige Geschäfte neben einander, und es sind bald mehr, bald

minder allgemein die Fabrikunternehmer den Kauflcuten, welche Waarenhandel im Grofsen treiben,

beigezählt worden, wie" dies die nachstehenden Betrachtungen näher ergeben werden.

Von den 368 Handlungen, welche hauptsächlich mit Geld, umlaufenden Papieren und Wechseln

Geschäfte treiben, belmdet sich mehr als ein Viertheil

in Berlin, nämlich.97

die anderen neun Städte erster Gewerbesteuer-Klasse haben deren.84

die dreifsig ansehnlichsten Städte zweiter Gewerbesteuer-Klasse.79

aufser diesen lebten zerstreut im Staate noch.108

sind zusammen die vorerwähnten.368

Schon aus der beträchtlichen Anzahl der aufser den, in den grofsen und ansehnlichen Mittelstädten

befindlichen Handlungen dieser Art ergiebt sich, dafs auch solche Personen hierher gezählt worden

sind, welche nur ein kleinliches Gewerbe mit Geld-Geschäften betreiben. Von den Grofshändlern,

die eigene oder Kommissions-Geschäfte mit Waaren ohne offene Läden treiben, befanden sich

in Berlin.251

in den anderen neun Städten erster Gewerbesteuer-Klasse.1152

in den dreifsig ansehnlichsten Städten zweite)' Gewerbesteuer-Klasse.342

in allen anderen Städten.1240

auf dem Lande.573

zusammen wie vorhin angegeben 3558

22 *
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Es stellt sich hier sehr deutlich heraus, dafs ein sehr grofser Tlieil der hierher gerechneten Anstalten

nicht aus Waarenhandlungen im strengsten Sinne des Worts, sondern aus Fabrikunternehmungen

besteht. Es befanden sich davon namentlich

in Elberfeld und Barmen.311

in der Stadt Köln.-.191

in allen anderen Städten der Regierungs-Bezirke Arnsberg, Düsseldorf, Köln und Aachen 897

auf dem Lande daselbst.. 389

überhaupt in diesen vier Regierungs-Bezirken 1788

Dieser Landestheil, welcher allerdings der fabrikreichste des preufsischen Staates ist, enthielt hier¬

nach allein über die Hälfte der hierher gerechneten Handlungen, und namentlich hatte der Reg. Bez,

Düsseldorf allein 1018, das ist über zwei Siebentheile derselben.

Der Geld-, Waaren - und Schiffs-Mäkler im Grofshandel sind überhaupt angegeben

in den zehn Städten erster Gewerbesteuer-Klasse.187

in den dreifsig ansehnlichsten Städten zweiter Gewerbesteuer-Klasse.51

aufserdem zerstreut im Staate.37

zusammen wie vorhin angegeben worden 275

Sehr wahrscheinlich sind indessen unter diese Klasse der zum Handelsbetriebe gehörigen Personen

in einigen Städten auch solche aufgenommen worden, die nur die Vermittler in einem Geschäfte ma¬

chen, welches im strengsten Sinne des Worts nicht zum Grofshandel gehört; imd es sind daher Fol¬

gerungen aus der Anzahl derselben nur erst zu ziehen, wenn bei künftigen Aufnahmen die nüthige

erbesserung in dieser Beziehung erfolgt sein wird.

Die Kaufleute, welche offene Läden halten, verbinden sehr häufig Grofs- und Einzelnhandel,

und ihre Geschäfte sind oft bedeutender, als der Handel von Kaufleuten, welche sich gar nicht mit

Vereinzelung befassen: es gehören aber auch sehr viele Handelsleute hierher, welche mit kaufmänni¬

schen Formen und Rechten nur einen unbedeutenden Einzelnhandcl betreiben, und an Umfang ihres

Geschäfts selbst von einigen Krämern übertroffen werden. Die Tabellen enthalten überhaupt fünf

Abtheilungen für diese Gattung von Kaufleuten, je nachdem sie Material-, Ausschnitt-, Metall-, Ga¬

lanterie- und Nürnberger, oder noch andere hierunter nicht zu begreifende Waaren feil bieten. Bei

weitem am zahlreichsten sind hierunter die Materialhändler, welche hauptsächlich mit rohen Erzeug¬

nissen, soweit dieselben nicht in gemeinen Lebensmitteln oder Getränken bestehen, handeln. Die

anderen vier Abtheilungen beschäftigen sich mit dem Kaufe und Verkaufe von Fabrikaten, welche

übersichtlich in lange und kurze Waaren eingetheilt werden: erstere, hauptsächlich Zeuge, die cllen-

weise verkauft werden, bilden den Ausschnitthandel; letztere umfassen die drei übrigeu Abtheilungen,

und darunter auch freilich Manches, das, wie Leder und Papier, nicht gewöhnlich unter der Benen¬

nung kurze Waaren begriffen wird. Nach den Tabellen waren vorhanden

Handlungen mit kurzen

in den Provinzen Materialhandlungen Ausschnittliandlungen Waaren

Preufsen. 1377 671 499

Posen. 840 469 494

zu übertragen 2217 1140 993
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in den Provinzen

Brandenburg . .

Pommern ....

Schlesien ....

Sachsen ....

> Westfalen . . .

Rheinprovinz . .

Materialhandlungen

Ueb ertrag 2217

.... 1894

.... 697

.... 1772

.... 678

.... 2040

Ausschnitthandlungen

1140

950

347

840

676

627

1053

Handlungen mit kurzen
Waaren

993

756

173

680

577

635

1273

im ganzen Staate 11062 5633 5087

Es kamen hiernach auf hunderttausend Einwohner durchschnittlich

Handlungen mit kurzeu
in den Provinzen Materialhandlungen Ausschnitthandlungen Waaren

Preufsen .... .... 64 31 23

Posen. .... 72 40 42

Brandenburg .... 109 55 43

Pommern .... .... 70 35 17

Schlesien .... .... 66 31 25

Sachsen .... .... 113 43 73

Westfalen . . . .... 51 47 48

Rheinprovinz . . .... 82 43 51

im ganzen Staate 78 40 36

In den meisten Provinzen ist die Zahl der Ausschnitthandlungen ohngefähr halb so grofs, als die

Zahl der Materialhandlungen; nur Westfalen macht hiervon eine merkwürdi ge Ausnahme: die Zahl

der Materialhandlungen ist hier im Verhältnisse gegen die Einwohnerzahl geringer, als in irgend einer

anderen Provinz. Es kann dies nicht darin liegen, dai's hier verhältnifsmäfsig weniger Zucker, Kaffee,

Gewürz und andere Materialwaaren verbraucht werden sollten, als in den östlichen Provinzen: wahr¬

scheinlich hat sich aber in Folge der zerstreuten Bebauung des Landes auch der Verkauf von die¬

sen Gegenständen eines sehr allgemeinen Verbrauchs mehr als irgendwo zertheilt, und es werden

hier mehr Materialwaaren durch blofse Krämer verkauft, als anderwärts. Die Provinz Sachsen zeich¬

net sich dagegen durch die verhältuifsmäfsig grofse Zahl von Materialhandlungen aus: einigen Antheil

hieran mag allerdings der stärkere Verbrauch in dieser wohlhabenden Provinz haben; aber wahr¬

scheinlich sind auch viele Gewürz-Läden unter den Handlungen aufgeführt, welche wesentlich nur

Krämergeschäfte, wenn auch unter kaufmännischen Formen, betreiben. Der l\eg. Bez. Magdeburg

hatte 145, und der Reg. Bez. Merseburg 109 Materialhandlungen auf dem Lande, welche bei der

grolscn Anzahl von Städten in diesen Landestheilen schwerlich erhebliche Geschäfte machen konnten.

Nächst der Provinz Sachsen hatte die gröfste Anzahl der Materialhandlungen verhältnifsmäfsig gegen

die Einwohnerzahl die Provinz Brandenburg, welches indessen tlieils aus dem grofsen Verbrauche

von Berlin, theils daraus erklärlich wird, dal’s in dieser Provinz überhaupt ein sehr grofser Theil der

Bevölkerung in den Städten lebt. Die städtische Bevölkerung ist mehr an den Genufs von Material-



174

waarcn gewöhnt, als die ländliche: und Schlesien hat wohl auch deshalb im Verhältnisse seiner Ein¬

wohnerzahl so viel weniger Materialläden als die Provinzen Brandenburg und Sachsen, weil ein sehr

viel jrröfserer Theil seiner Bevölkerung auf dem Lande lebt.

Die grofse Zahl der Ausschnitthandlungen in der Provinz Brandenburg beruht hauptsächlich auf

dem Ucbergcwichte Berlins, welches allein 361 Handlungen mit Schnittwaaren enthält, das ist bei¬

nahe zwei Fünftheile sämmtlicher solcher Handlungen in der Provinz Brandenburg.

In den Verhältnissen des Handels, welcher hier als Handel mit kurzen Waaren bezeichnet wird,

ist Vieles, was sich auf besondere Eigenthümlichkeiten einzelner Landestheile bezieht. In dicht be¬

völkerten und wohlhabenden Gegenden kann Manches in offenen Läden feil gehalten werden, was

an anderen Orten nur aus den Fabriken verschrieben, oder bei Handwerkern besonders bestellt wer¬

den mufs, weil die Nachfrage danach nicht stark genug ist, um es dafür vorräthig zu halten. In vie¬

len Fällen wird der Handel mit kurzen Waaren das Geschäft von Krämern, die tlieils noch einen

festen Wohnsitz haben, tlieils auch ihr Gewerbe im Umherziehen betreiben. Nach der zu Ende des

dahres 1837 aufgenommenen Gewerbetabelle befanden sich Krämer mit kurzen Waaren, Nürnberger

und Nadlerkram, welche damit ein stehendes Gewerbe betrieben,

in den Provinzen in den Städten auf dem Lande überhaupt

also auf 100000 Einwohner

durchschnittlich

Preufsen .... 925 155 1080 50

Posen. 3325 149 3474 297

Brandenburg . 904 234 1138 65

Pommern .... 470 106 576 58

Schlesien .... 2163 3852 6015 224

Sachsen .... 798 840 1638 105

Westfalen . . 1300 1810 3110 234

Rheinprovinz . . 3403 6173 9576 387

im ganzen Staate 13288 13319 26607 189

Die verhältnifsmäfsig geringe Anzahl dieser Handelsleute in den Provinzen Preufsen, Pommern, Bran¬

denburg und Sachsen deutet auf frühere Verhältnisse, deren Spuren noch nicht ganz erloschen sind;

die Kaufmannsgilden suchten sich von dem hier betrachteten Handel soviel vorzubehalten, dafs den

Krämern nur eine kleine Anzahl geringfügiger Artikel übrig blieb; und auch die Steuerverfassung war

der Zersplitterung des Handels mit kurzen Waaren sehr entgegen, weil die Aufsicht auf den Schleich¬

handel dadurch erschwert wurde. In Schlesien fanden diese Verhältnisse weniger Beachtung;; in den

Städten bildeten die Krämer besondere Gilden, welche sich neben den Kaufleuten zu behaupten wufs-

ten; auf dem Lande setzten sich besonders viele solche Krämer an, welches überhaupt schon vorder

preufsischen Besitznahme bevölkerter und gewerbreiclier war, als in irgend einem anderen Theile der

östlichen und mittleren Provinzen. In der Provinz Posen befindet sich dieser Kramhandel fast ganz

in den Händen der zahlreichen Judenschaft, und ist eben deshalb unter so viele Theilnehmer zersplit¬

tert; er hat gröfstentlieils auf die Städte beschränkt bleiben müssen, weil der Landmann noch zu

wenig von denjenigen Bedürfnissen hat, welche dadurch befriedigt werden. In der Provinz West¬

falen hatte insbesondere Krämer der hier betrachteten Art
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der Reg. Bez. Arnsberg 1591, also auf 100000 Einwohner 316
» » Münster 1150 « <> » » 281

» » Minden 369 >> » » » 88

Es bestehen also hier in dieser Beziehung sehr verschiedene Verhältnisse, deren Ursachen zum Thcil

in der früheren Verfassung, zum Theil auch in Gewohnheiten zu suchen sind, deren Ursprung schwer¬

lich mit Sicherheit nachzuweisen sein dürfte; der Reg. Bez. Arnsberg hat eine starke Fabrikation von

kurzen Waaren; es beschäftigen sich damit viele Landhandwerker, welche nicht blos für Fabrikun¬

ternehmer arbeiten, sondern auch ihre Erzeugnisse durch Krämer feil bieten lassen. In der Rhein¬

provinz hat wohl früher schon die grofse Zerstückelung der Landeshoheit, später die Aufhebung aller

Innuugsrechte die Zersplitterung des Handels mit kurzen Waaren unter viele Krämer begünstigt; die

beträchtliche Anzahl der Juden, besonders in den Gegenden, welche starken Weinbau treiben, konnte

viel hierzu beitragen. Insbesondere hat Krämer der hier betrachteten Art

der Reg. Bez. Trier 2236, also auf 100000 Einwohner 500

Koblenz 1956 » » »» »
423

Düsseldorf 2958 *> <> » » 386

Köln 1523 » » » >• 357

Aachen 903 » » )) » 243

Hiernach sind die Landestlieile, welche den stärksten Weinbau treiben, auch am meisten mit solchen

Krämern besetzt: Aachen hat die wenigsten, aber auch fast gar keinen Weinbau. Düsseldorf hat

verhältnifsmäfsig gegen seine Volkszahl mehr Krämer mit kurzen Waaren als Köln, wahrscheinlich

aus demselben Grunde, weshalb dieselben auch im Regierungs - Bezirke Arnsberg vorzüglich zahl_

reich sind.

Gewerbe sollten nur dann im Umherziehen betrieben werden, wenn der Erwerb daraus nicht

hinreicht, eine stehende Einrichtung zu unterhalten; je dichter die Menschen wohnen, und je wohl¬

habender sie sind, desto weniger bedürfen sie der Hülfe umherziehender Gewerbsleute; polizeiliche

und sittliche Beweggründe entscheiden aber überwiegend für die Beschränkung des Gewerbebetriebes

im Umherziehen auf ein klares und erhebliches Bedürfnifs. Der Gewerbebetrieb umherziehender Krä¬

mer beruht indefs selten auf etwas Anderem, als dem Verlangen der Fabrikunternehmer und Kauf¬

leute, ihren Absatz zu erweitern, besonders aber Reste und Waaren, wonach Niemand mehr fragt,

durch die Betriebsamkeit dieser Menschen unterzubringen. Diejenigen, welche von Jugend auf ge¬

wohnt sind, sich auf solche Weise zu nähren, verlieren die Neigung und wohl auch die Fähigkeit zu

anderem Erwerbe gewöhnlich in solchem Maafse, dafs der Regierung nur die Wahl bleibt, entweder

ihnen die Fortsetzung ihres bedenklichen Gewerbes zu gestatten, oder sie in Versorgungshäusern fin¬

den Ueberrest ihrer Tage unterzubringen. Das Erscheinen dieser Leute in abgelegenen Gegenden

bringt überdiefs eine Abwechselung in das Leben daselbst, und erzeugt hierdurch ein Gefallenau

ihren Diensten, welches viel dazu beiträgt, den Ernst zu mildern, womit Anträge auf Gewerbebetrieb

im Umherziehen sonst beschränkt werden müfsten. Am Ende des Jahres 1837 befanden sich umher¬

ziehende Krämer
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den Provinzen überhaupt
also auf 100000 Einwohner

durchschnittlich
Preufsen. 621 29

Posen . 806 69

Brandenburg . . . . .. 1941 112

Pommern. 1106 112

Schlesien. 4150 155

Sachsen . 2050 131

Westfalen . . . . . 2573 194

Rheinprovinz ..... 2503 101

im ganzen Staate 15753 112

Schon aus diesen Zahlen ergiebt sich, dafs es keinesweges ein von persönlichen Rücksichten unab¬

hängiges Bedürfnifs ist, welches die Anzahl dieser umherziehenden Krämer bedingt; in der Provinz

Brandenburg ist dieselbe verhältnifsmäfsig viermal gröfser als in der Provinz Preufsen, obwohl es

dort bei der grofsen Anzahl ansehnlicher Mittelstädte sehr viel leichter ist, sich ohne die Vermittelung

solcher Krämer zu behelfen. In den einzelnen Regierungs-Bezirken wird diefs noch viel auffallen¬

der. Der Regierungs-Bezirk Gumbinnen, welcher sehr wenig und in beträchtlicher Entfernung von

einander liegende Städte enthält, hatte auf seiner Fläche von 298 Quadrat-Meilen überhaupt nur vier

herumziehende Krämer; der Regierungs-Bezirk Düsseldorf mit so vielen ansehnlichen Städten hatte

dagegen auf einem Drittheil dieser Fläche, nämlich 98 Quadrat-Meilen, deren 1100. Der Regierungs-

Bezirk Köslin, der noch immer mindest dicht bevölkerte des preufsischen Staats, hatte auf einer Flä¬

che von beinahe 259 Quadrat-Meilen nur 75 herumziehende Krämer, während der unmittelbar an-

gränzende, bei weitem wohlhabendere und dichter bevölkerte Regierungs-Bezirk Stettin auf fast 237

Quadrat-Meilen deren beinahe zwölfmal mehr, nämlich 883 enthielt.

Ein durch örtliche Verhältnisse besonders bedingtes, oft sehr bedeutendes Geschäft bilden die

drei verschiedenen Gattungen des Handels, welche sich mit Wein, Getreide und Holz beschäftigen.

Nach den vorliegenden Tabellen enthielten am Ende des Jahres 1837

Provinzen W cinhandlungen Getrcidehandlungen Holzhnndlungi
Preufsen . . . . 77 307 235

Posen . . . . . . 148 254 162

Brandenburg . . . 116 158 454

Pommern . . . . . 57 110 153

Schlesien . . . . . 187 1052 1479

Sachsen . . . 123 519 787

Westfalen . . . 57 290 132

Ilheinprovinz . . . 384 519 298

im ganzen Staate 1149 3209 3700

Die Rheinprovinz hat hiernach allein ein Drittheil sämmtlicher Weinhandlungen, welches sich iu-

defs hinlänglich aus der beträchtlichen Weinerzeugung dieser Provinz erklärt; der bei weitem gröfste

Thcil



Theil dieser Handlungen gehört den Regierungs-Bezirken Koblenz und Köln; die Stadt Köln allein

hatte 55 Weinhandlungen, und in dem Regierungs-Bezirke Koblenz befanden sich deren 45 aufser

den Städten in Flecken und Dörfern. Auffallend bleibt die grofse Anzahl von Weinbändlern in der

Provinz Posen, welche nur daraus entstehen kann, dafs dieses Gewerbe dort unter viele kleine Händ¬

ler zersplittert ist; denn wie grofs auch der Verbrauch, besonders von Ungar-Weinen in einigen ge¬

sellschaftlichen Kreisen sein möchte: so kann der Weinverbrauch im Ganzen in einer Provinz doch

nicht bedeutend sein, worin die wohlhabende und gebildete Mittelklasse der Einwohner noch so we¬

nig zahlreich ist.

Der Getreidehandel ist wohl hier nur in der Beziehung aufgefafst, worin er zwischen den in¬

ländischen Erzeuger einerseits, und entweder den inländischen Bäcker, Brauer und Branntweinbren¬

ner, oder den Versender in’s Ausland andererseits tritt. Die Handelshäuser, welche sich in den preu-

fsischen Seestädten mit Getreideversendungen beschäftigen, gehören in das Gebiet des Grofshandels;

und nur diejenigen Handelsleute, welche die Vermittelung zwischen ihnen und den Landwirthen über¬

nehmen, stehen hier als Getrcidehändler. Die grofse Anzahl der Getreidehändler in Schlesien führt

das Erzeugnifs des getreidereichen Mittelschlesiens dem dicht bewohnten Gebirge zu, auf dessen Märk¬

ten sich auch ein Theil des benachbarten Böhmens mit Getreide versieht. Das Gew rerbc ist hier sehr

getlieilt, und mehr als fünf Sechstheile aller Getrcidehändler wohnen auf dem Lande. Nament¬

lich befanden sich Getreidehändler

in den Regierungs-Bezirken in den Städten auf dem Lande überhaupt

Breslau. 97 302 399

Oppeln. 37 294 331

Liegnitz ..... 38 284 322

in der ganzen Provinz 172 880 1052

In der Rheinprovinz wohnen zwar auch über fünf Siebentheile der Getreidehändler auf dem Lande:

aber das Gewerbe ist hei weitem nicht unter so viele vertheilt, wie in Schlesien. Es hatten nämlich

Getreidehändler

die Regierungs-Bezirke in den Städten auf dem Lande überhaupt

Köln .... ... 28 107 135

Düsseldorf . . ... 52 106 158

Koblenz . . . ... 25 31 56

Trier .... ... 13 34 47

Aachen . . . ... 29 94 123

in der ganzen Provinz 147 372 519

Den gröfsten Theil an dem Getreidehandel der Rheinprovinz haben die drei nördlichen Regierungs-

Bezirke derselben, welche das Erzeugnifs der fruchtbaren Ebenen einerseits den gebirgigen Landes-

theilen, und andererseits den Niederlanden zuführen.

In der Provinz Westfalen ist die Zahl der Getreidehändler nur beträchtlich im Reg. Bez. Arns¬

berg, welcher allein deren 178 hatte, wovon beinahe drei Fünftheile, nämlich 108, auf dem Lande

wohnten.

23
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In der Provinz Sachsen ist das Verhältnifs sehr verschieden, worin sich Stadt und Land in den

Getreidehandel getheilt haben. Es hatten nämlich Getreidehändler

die Regierungs-Bezirke in den Städten auf dem Lande überhaupt

Magdeburg . . ... 92 140 232

Merseburg . . ... 71 153 224

Erfurt .... ... 13 50 63

in der ganzen Provinz 176 343 519

Es wohnten hiernach von sämmtlichen Getreidehändlern in den Städten, im Reg. ßez. Magdeburg

zwei Fünftheile, im Reg.Bez. Merseburg noch nicht ganz ein Drittheil, und im Reg. Bez. Er¬

furt nur ein Fiinfthcil.

Die Provinz Brandenburg hat verhältnifsmäfsig nur eine geringe Zahl von Getreidehändlern; von

ihren überhaupt 158 Getreidehändlern befindet sich mehr als ein Sechstheil, nämlich 27, in Ber¬

lin; der Ueberrest ist fast gleichförmig unter die beiden Regierungs-Bezirke Potsdam und Frankfurt

so vertheilt, dafs ein Drittheil in den Städten und zwei Drittheile auf dem Lande wohnen. In

der Provinz Pommern beruht der Getreidehandel, soweit er sich auf inländisches Erzeugnifs bezieht,

fast ganz auf dem Ertrage des fruchtbaren Vorpommerns. Es hatte hiernach Getreidehändler

der kleine Reg. Bez. Stralsund.56

der Reg. Bez. Stettin.. 44

und der Reg. Bez. Köslin nur . . . . . 10

Das Geschäft war fast ganz in den Händen der Stadtbewohner, indem nur 8 Getreidehändler in der

ganzen Provinz auf dem Lande lebten.

In der Provinz Preufsen geben die Tabellen für Danzig ein sehr abweichendes Verhältnifs von

den übrigen Regierungs-Bezirken an. Es hatten nämlich Getreidehändler

die Regierungs-Bezirke in den Städten auf dem Lande überhaupt

Königsberg . . ... 56 3 59

Gumbinnen . . . . . 55 14 69

Danzig . . . ... 78 53 131

Marienwerder . ... 42 6 48

in der ganzen Provinz 231 76 307

In der Provinz Posen hatte der Reg. Bez. Bromberg überhaupt nur 23 Getreidehändler; der Verkehr

mit Getreide auf der Netze erscheint hiernach ziemlich beschränkt. Erheblicher ist der Verkehr mit

Getreide zwischen den Gegenden an der Warthe und Berlin; auch scheint aus den Kreisen Fraustadt

und Kröben Getreide auf die Oder gebracht zu werden. Von den 231 Getreidehändlern des Reg.

Bez. Posen wohnten 84 in den Kreisen Buk, Samter und Posen, und 57 in den Kreisen Kröben und

Fraustadt; jene für den Warthe-, diese für den Oder-Handel.

Der Holzhandel begreift zwei wesentlich ganz verschiedene Geschäfte: nämlich den Handel mit

Brennholz und den Handel mit Bau- und Nutzholz. Der erstere kann wieder ein sehr verschieden¬

artiges Gewerbe sein, je nachdem er sich damit beschäftigt, den grofsen Städten oder dem Auslande

mittelst der Wasserverbindungen Brennholz aus entfernten Forsten zuzuführen; oder indem er nur



den Vermittler zwischen den Waldbesitzern und den Bewohnern der nahen Städte und Flecken macht.

Jenes Geschäft kann ein sehr grofsartiges sein; dieses ist mehreutheils nur kleinlich, und fast in Krä¬

merei übergehend. Der Handel mit Bau- und Nutzholz ist in der Regel mit einem Zurichten dieses

Holzes durch Beschlagen, Trennen und Spalten zu grofsem Schiffsbauholze, Balken, Halb- und Kreuz¬

holz, Bohlen und Brettern, Latten und Stabholz für die Böttcher, verbunden. Oft wird ein solcher

Handel von den Besitzern der Sägemühlen betrieben, während andere sich damit begnügen, Säge¬

blücke, welche ihnen zugefübrt werden, um Lohn zu schneiden. Der preufsische Staat überhaupt hatte

zu Ende des Jahres 1837

Sägemühlen mit einer Säge. 2239

>• mit mehreren Sägen ... 99

» mit Kreissägen. 15

Die ersteren werden fast immer durch Wasserkraft betrieben, und sind durch das ganze Land ver¬

theilt; doch haben die ebenen Gegenden in der Nähe der niederländischen Glänze deren nur sein-

wenige. Die anderen sind von sehr verschiedener Bauart, tlieils holländische Windmühlen, tlieils

auch mit Wasserkraft betrieben, und in der Regel mit einem lebhaften Holzhandel verbunden; die

meisten Sägemühlen nach holländischer Bauart sind in der Umgegend von Memel vereinigt: der

laudräthliche Kreis Memel hatte derselben namentlich 21. Die geringe Anzahl der Mühlen mit Kreis¬

sägen beschäftigt sich zum Theil mit dem Schneiden von feinen Hölzern für Tischler, und wird wohl

gröfstentheils durch Dampfkraft betrieben.

Bei der grofsen Verschiedenheit der Gegenstände und Zwecke des Holzhandels giebt die Zahl

der Holzhändler überhaupt nur einen sehr unbestimmten Begriff von dem Umfange, worin dieses Ge¬

schäft in irgend einer Gegend betrieben wird. Obwohl Memel einer der wichtigsten Plätze für den

Holzhandel in der Ostsee ist: so geben die Tabellen für den Kreis Memel mit Einschlufs der Stadt

doch nur 9 Holzhändler: dagegen haben sie für den Kreis Braunsberg mit Einschlufs der Stadt 15,

ohngeaclitet der Verkehr mit dem Holze, welches die Passarge herab nach Braunsberg geflüfst wird,

im Verhältnisse gegen den Memler Handel nur unerheblich erscheinen kann. Ebenso geben die Ta¬

bellen für den Stadt- und Landkreis Danzig 24, für den Kreis Elbing mit der Stadt dagegen 89

Holzhändler.

Den Tabellen nach befindet sich die gröfste Zahl der Holzhändler in der Provinz Schlesien, und

zwar hauptsächlich auf dem platten Lande derselben. Sie sind dort sehr verschiedenartig - vertheilt

insbesondere hatten die nachstehenden Kreise

Namslau, Kreuzburg, Rosenberg, Lublinitz, Gr. Strehlitz, Tost, Beuthen, Plci’s, Rybuick,

Ratibor, Kosel und Leobschütz zusammengenommen nur Holzhändler.27

Dagegen waren deren in den Kreisen Wartenberg, Oels, Trebnitz, Militsch und Wohlau 487

wovon 475 auf dem Lande wohnten. Das Gebirge hatte in den Kreisen Habelschwerdt,

Glatz, Schweidnitz, Waldenburg, Bolkenhain, Landshut, Schönau und Hirschberg Holz¬

händler ..357

wovon 336 auf dem Lande wohnten.

23 *
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Dagegen hatte der zwischen Schweidnitz und Frankenstein gelegene Kreis Reichenbach,

und der westliche Theil des schlesischen Gebirges in den Kreisen Löwenberg, Lau¬

ban und Görlitz zusannnengenoimnen deren nur. 3

In den besonderen Verhältnissen dieser Landestheile müssen allerdings die Gründe zu so auffallenden

Verschiedenheiten liegen; sehr wahrscheinlich ist das Gewerbe des gröfsten Theiles der vielen Holz¬

händler auf dem rechten Oderufer in der Nähe von Breslau, sowie auch in dem-sehr dicht bewohn¬

ten hohen Gebirge ein sehr kleinliches, das nur mittelst der Anfuhr zu Lande geführt wird. In den

holzreichen Gegenden wird der Absatz theils an die Hüttenwerke, theils an Ünternehmer, die aus

den Handelsstädten herbeikommen, ohne Zwischenkunft der in den Tabellen aufgeführten Holzhänd¬

ler bewirkt.

Die Provinzen Schlesien, Sachsen, Brandenburg und Pommern haben mehr Holzhändler als Getrei¬

dehändler; in Westfalen und der Rheinprovinz ist dieses Verhältnifs umgekehrt: augenscheinlich des¬

wegen, weil die Steinkohlen-Feuerung in diesen Provinzen sehr allgemein eingeführt, und der Brenn¬

holzbedarf daher viel geringer ist, als in den erstgenannten Landestheilen. Auch in den Provinzen

Preufsen und Posen ist die Zahl der Holzhändler kleiner als die Zahl der Getreidehändler; hier wohl

nur deshalb, weil der grüfste Tbeil des Brennholzes ohne Zwischenhand aus den Forsten zum Ver¬

brauche übergeht.

Die Getreidemühlen stehen mit dem Getreidehandel bei weitem nicht in so naher Verbindung,

wie die Sägemühlen mit dem Holzhandel. Zwar beschäftigt sich allerdings ein Theil der Mühlenbe¬

sitzer mit der Verfertigung von Dauermehl zur Verschiffung über See: aber dieses Gewerbe fordert

so grofse Kapitale, dafs es sich nur langsam ausbreiten kann. Häufiger noch bringen die Müller aus

der Nachbarschaft der ansehnlichen Städte Mehl, Graupe und Grütze auf die Wochenmärkte. Aber

bei weitem der grüfste Theil aller Getreidemühlen ist nur dazu bestimmt, Getreide, welches theils

von den Verzehrern unmittelbar, theils von Bäckern und Mehlhändlern eingebracht wird, um Lohn

zu vermahlen. Am Ende des Jahres 1837 hatte der preufsische Staat überhaupt an Getreidemühlen

Wassermühlen.14110

zusammen mit 23771 Mahlgängen,

Windmühlen und zwar: Bockmühlen, welche in der Regel nur einen Mahlgang haben . 9985

Holländische Mühlen, gewöhnlich mit 2 Mahlgängen. 735

Rofsmiihlen, öder überhaupt durch thierische Kräfte betriebene Mahlmühlen.1247

mit 1294 Mahlgängen,

Dampfmühlen. 27

mit 64 Mahlgängen,

also überhaupt Getreidemühlen 26104

Der bei weitem grüfste Theil dieser Mühlen besteht aus kleinen Anlagen. Auf drei Wassermühlen

kommen durchschnittlich nur fünf Mahlgänge: da nun die Mühlen an den Flüssen sehr oft vier und

mehr, und selbst an starken Bächen schon gewöhnlich zwei Mahlgänge enthalten, so mufs der gröfste

Theil der Wassermahlmühlen nur einen Mahlgang haben, welches gewöhnlich der Fall ist, wenn sie

blos von gesammeltem Wasser aus Teichen bespeist werden, das gewöhnlich nur einen Theil des
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Jahres hindurch hinreicht, sie im Gange zu erhalten. Der bei weitem grüfste Theil der Windmüh¬

len besteht ebenfalls aus der allerdings wohlfeilsten, aber auch wenigst wirksamen Art dieser Ma¬

schinen; nämlich aus Mühlen, wo das ganze Gebäude auf einem Zapfen ruht, und um denselben be¬

weglich ist; es liegt in der Natur der Sache seihst, dafs ein solches Gebäude der Kraft des Windes

nicht so viel Widerstand leisten kann, wie die holländischen Windmühlen, welche bei sehr verschie¬

dener Bauart darin Übereinkommen, dafs der bewegliche Theil derselben auf einer breiten Unterlage

und nicht blos auf einem einfachen Zapfen ruht. Es kann daher auch eine Bockmühle nicht darauf

eingerichtet werden, eine so grofse Kraft des Windes zu benutzen, wie cs die holländische Mühle

vermag. Die Kraft des Windes ist nicht so anhaltend und ausdauernd, wie die Kraft des lliefsenden

Wassers: es ist daher in den nachstehenden Betrachtungen angenommen worden, dafs ein Mahlgang,

welcher vom Winde getrieben wird, durchschnittlich nur halb so viel leiste, wie ein Mahlgang auf

einer Wassermühle. Um dieses richtig zu finden, wird man Mühlen mit geringem Wasserzuilusse

mit Windmühlen von schlechter Bauart, oft auch noch in ungünstigen Lagen, und die Mühlen, wel¬

chen es nie an reichlichem Zuflüsse mangelt, mit Windmühlen von vorzüglicher Bauart und in wei¬

ten offenen Ebenen zu vergleichen haben. Die Rofsmühlen haben gröfstentheils nur einen Mahl¬

gang, und sind mehrentheils nur bestimmt, um den Bedarf grofser mit Brauereien verbundener Land-

wirthscliaften zu bestreiten: sie sind daher bei weitem nicht fortwährend im Gange,’und es ist wahr¬

scheinlich hinreichend, sie der Wirkung nach nur den Mahlgängen auf Wind gleich zu schätzen.

Mahlmühlen, welche mit Dampfkraft betrieben werden, bestehen nur noch sehr vereinzelt: sic dienen

wohl gröfstentheils für den Mehlhandel, und sind deshalb unausgesetzt im Gange. Unter diesen Um¬

ständen kann ihre Wirksamkeit wenigstens auf das Anderthalbfache der Wassermühlengänge ange¬

schlagen werden, wie letztere sich oliugefähr im Durchschnitte stellen; indem sie solchen Wasser¬

mühlengängen gleich zu setzen sind, w relclie das ganze Jahr hindurch hinreichendes Wasser haben.

Werden hiernach die Mahlgänge, welche sich in Wind-, Rofs- und Dampfmühlen befinden, auf die

Anzahl von Wasser getriebener Mahlgänge zurückgeführt, welcher sie an Kraft durchschnittlich gleich

zu schätzen sind: so erhält man folgende Uebersicht der Versorgung der Provinzen mit Getreide¬

mühlen. Es hatten nämlich hiernach

: Provinzen
Mahlgänge nach der angegebenen

Reduktion

auf hunderttausend Einwohner

kamen demnach Mahlgänge

Preufsen . . 133

Posen . . . . 2203 188

Brandenburg . .3143 180

Pommern . . .1666 168

Schlesien . . ...... 7464 279

Sachsen . . .4314 276

Westfalen .. . 2836 214

Rheinprovinz . 5761 235

der ganze Staat 30242
214

Die Provinz Preufsen ist hiernach am schwächsten mit Getreidemühlen versorgt: sie bedarf aber de-
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reu auch weniger, weil fast durchgängig Brod aus blos geschrotenera Getreide gebraucht wird. Die

Provinz Posen bedarf vielleicht deswegen sogar noch mehr Mahlwerk, als Brandenburg und Pom¬

mern, weil der Verbrauch der Kartoffeln, wenn auch schon beträchtlich, doch noch minder verbreitet

ist, und dagegen Graupe und Grütze häufiger verspeist -werden. Die meisten Mahlgänge im Ver¬

hältnisse der Einwohnerzahl haben die Provinzen Schlesien und Sachsen: den vorzüglichsten Antlieil

an dieser Erscheinung dürfte die Sorgfalt haben, weiche hier auf die Mühlenerzeugnisse verwendet

wird; es bedarf allerdings sehr viel mehr Zeit, um das Meid so rein aus dem Getreide zu bringen,

wie es in diesen Provinzen zu geschehen pflegt. Besonders ist Sachsen seit langer Zeit wegen der

Vorzüglichkeit seines Mahlwerks belobt. Auch ein Theil der Rheinprovinz zeichnet sich durch vor¬

zügliche Mühlenerzeugnisse aus, wobei sie jedoch durch die Beschaffenheit ihres Getreides sehr be¬

günstigt wird.

An den Verkehr mit gemahlenem Getreide schliefst sich zunächst der Kleinhandel mit gemeinen

Lebensbedürfnissen überhaupt, oder die sogenannte Hökerei. Nach der Aufnahme zu Ende des Jah¬

res 1837 befanden sich

es kamen also auf 100000 Ein-

in den Provinzen Viktualienhändler oder Ilöker wolmer durchschnittlich

Preufsen .. 5631 261

Posen. 2984 , 255

Brandenburg. 6033 346

Pommern. 2315 234

Schlesien. 8961 334

Sachsen. 6969 446

Westfalen. 5567 420

Rheinprovinz. 8329 337

der ganze Staat 46789 332

Es scheint kaum möglich, einen befriedigenden Grund für die verhältnifsmäfsig gröfsere oder gerin¬

gere Anzahl der Höker in den verschiedenen Provinzen anzugeben. Es könnte versucht werden an-

zunehmen, dafs die Vermittelung zwischen den Erzeugern und Verzehrern der gemeinsten Lebens¬

bedürfnisse in dem Maafse notliwendiger werde, worin sie entfernter von einander wohnen. Hier¬

nach würden die Provinzen im Verhältnisse ihrer Einwohnerzahl um so mehr Höker bedürfen, je

gröfser der Theil der Bevölkerung ist, welcher in den Städten wohnt. Aber damit ist nicht verein¬

bar, dafs Schlesien verhältnifsmäfsig fast eben so viel Höker hat, wie die Provinz Brandenburg, und

Westfalen nicht viel weniger als Sachsen. Sitten und Gewohnheiten, deren Ursprung nachzuweisen

aufser den Gränzen dieser Betrachtungen liegt, dürften hier zunächst wirksam geworden sein.

Obwohl die Schankwirthschaften in den Gewerbetabellen nicht unter den Handelsgewerben auf¬

geführt sind: so stehen sie doch ihrem Wesen nach der Hökerei ganz nahe, indem die Grundlage

derselben der Einzeln-Handel mit Getränken ist, woran sich nur noch das Darbieten eines Lokals

zum Genüsse derselben anschliefst. Nach der Aufnahme zu Ende des Jahres 1837 befanden sich
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in (len Provinzen Schankwirthschaften

t

also auf hunderttausend Ein¬

wohner durchschnittlich

Preufsen . . . . 6523 303

Posen . . . . ..... 4671 399

Brandenburg. . . 5536 318

Pommern . . .1923 194

Schlesien . . . . 8864 331

Sachsen . . . . 4921 315

Westfalen . . .6413 483

Rheinprovinz . 16870 682

in dem ganzen Staate 55721 395

Eine sehr auffallende Erscheinung- ist die verhältuifsmäfsig grofse Anzahl der Schankwirthschaften

in der Rheinprovinz: sie hat deren auf die gleiche Einwohnerzahl mehr als doppelt so viel, als die

Provinzen Brandenburg, Schlesien und Sachsen. Insbesondere kam eine Schankwirthschaft

im Reg. Bez. Düsseldorf auf 132 Einwohner

» » Aachen » 137 »

» » Köln » 153 »

» » Koblenz » 154 »

M M Trier >. 172 »

Es scheint hiernach, dafs die fabrikreichsten Theile der Provinz verliältnifsmäfsig die meisten Schank¬

wirthschaften hatten. Diese Yermuthung bestätigt sich durch die Verhältnisse, welche in dieser Be¬

ziehung in der Provinz Westfalen bestehen, wo zwar auf die gleiche Zahl Einwohner sehr viel we¬

niger Schankwirthschaften, als in der Rheinprovinz, aber doch noch bei weitem mehr kamen, als in

irgend einer anderen der übrigen sechs Provinzen des preufsisclien Staats. Die drei Regierungs-

Bezirke, woraus die Provinz Westfalen besteht, hatten nämlich Schankwirthschaften in einem sehr

verschiedenen Verhältnisse. Es befand sich eine Schankwirthschaft’

im Reg. Bez. Arnsberg auf 154 Einwohner

»> >> Münster » 196 »

» » Minden » 388 »

Nur aus der Zusammensetzung dieser so sehr verschiedenen Verhältnisse geht der mittlere Durch¬

schnitt hervor, wonach die Provinz Westfalen auf eben dieselbe Einwohnerzahl zwölf Schankwirth¬

schaften hat, worauf die Rheinprovinz deren siebzehn enthält. Der Regierungs-Bezirk Arnsberg

insbesondere steht den Reg. Bezirken Köln und Koblenz in dem Verhältnisse der Schankwirthschaften

zu der Einwohnerzahl ganz gleich: seine westliche Hälfte giebt bekanntlich an Fabrikthätigkeit den

nächst anliegenden Theilen der Rheinprovinz kaum etwas nach, wogegen der östliche Theil nur we¬

nig Fabrikation besitzt. Sehr viel geringer ist die gewerbliche Thätigkeit im Reg. Bezirke Münster,

der auch nur drei Schankwirthschaften für dieselbe Einwohnerzahl hatte, worauf der Reg. Bez. Arns¬

berg deren noch beinahe vier enthielt. Ganz abweichend hiervon ist das Verhältnifs des Reg. Be¬

zirks Minden, welcher auf dieselbe- Einwohnerzahl nur halb soviel Schankwirthschaften hatte, als der
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lieg. Bez. Münster. Der Reg. Bez. Minden ist aus zwei ganz verschiedenartigen Landestheilen zu¬

sammengesetzt: die fünf nördlichen Kreise enthalten die schon im 17ten Jahrhunderte zum preufsi-

schen Staate gekommenen Landestheile, nämlich das Fürstenthum Minden und die Grafschaft Ravens¬

berg; die fünf südlichen Kreise enthalten dagegen die vormaligen Bistlmmer Paderborn und Korvey,

welche erst im Jahre 1802 säkularisirt wurden, und einige kleine Landestheile, welche erst im Jahre

1815 unter preufsische Hoheit kamen. Am Ende des Jahres 1837 hatten mit Einschlufs des Militärs

die fünf nördlichen Kreise .... 236907 Einwohner

und .... 508 Schankwirthscliaften,

folglich eine auf 466 Einwohner;

die fünf südlichen Kreise. 180369 Einwohner

und 568 Schankwirthscliaften,

folglich eine auf 318 Einwohner.

Hier ist also die gröfscrc Zahl der Schankwirthscliaften in dem bei weitem minder gewerbreichen süd¬

lichen Thcile.

Ucberhaupt wirken zwei ganz verschiedene Ursachen auf die Anzahl der Schankwirthscliaften.

Die Wohlhabenheit vermehrt die Verzehrung auch an Getränken, und selbst da, wo die Sittlichkeit

den Mifsbrauch derselben mindert: der mäfsige tägliche Genufs von Bier und Branntwein erzeugt

einen bei weitem grüfseren Verbrauch dieser Getränke, als die ausschweifende Völlerei an einzelnen

Markt- und Festtagen, worauf eine gänzliche Entbehrung in der gröfseren Zahl der Arbeitstage folgt.

In sofern scheint die Wohlhabenheit auch geeignet, die Zahl der Schankstätten zu vermehren: aber

sie vermindert dieselbe auch, indem sie die Fortschritte der Sittlichkeit und öffentlichen Ordnung be¬

fördert, und dadurch veranlafst, dafs statt vieler elenden Kneipen, worin sich das Schankgewerbe

zersplittert, wenigere, aber gröfsere und anständigere Schankwirthscliaften entstehen. So haben Lan¬

destheile, -worin die Wohlhabenheit mit ihren guten Folgen geringere Fortschritte gemacht hat, bei

verhältnifsmäfsig weniger starkem Verbrauche von Getränken doch mehr Schankwirthscliaften, als

wohlhabendere Gegenden bei wirklich gröfserem. Der Reg. Bez. Stettin hatte erst auf 582, der of¬

fenbar minder wohlhabende Reg. Bez. Köslin doch schon auf 453 Einwohner e i n e Schankwirthschaft.

Wenn der Reg. Bez. Frankfurt verhältnifsmäfsig mehr Schankstätten hat, als der Reg. Bez. Köslin,

nämlich eine auf 30S Eimvohner: so wird dieses wohl nur als Folge der gröfseren Wohlhabenheit

in Städten wie Frankfurt, Landsberg, Guben, Kottbus und deren Umgebungen angesehen w rerden

können. Wenn dagegen der Reg. Bez. Marienwerder schon auf 279, der Reg. Bez. Bromberg auf

243, und der Reg. Bez. Posen auf 254 Einwohner eine Scliankstätte hat: so wird diese Mehrzahl der

Schankstätten offenbar nicht die Folge gröfserer Wohlhabenheit, sondern nur geringerer Fortschritte

in Sittlichkeit und öffentlicher Ordnung sein können. Die Verhältnisse der einzelnen Regierungs-

Bezirke sind in dieser Rücksicht allzu merkwürdig, um sie nicht übersichtlich zusammen zu stellen.

Es geschieht dies nachstehend in Verbindung mit einem verwandten Gegenstände, nämlich mit der

Anzahl der sogenannten Ausspannungen für das Frachtfuhrwerk und die zu Markte kommenden Land¬

leute, welche doch auch mit dem Verkaufe von Getränken verbunden sind. Es kamen hiernach Ein-

wohner.

m
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in den Regierungs-Bezirken auf eine Schaukwirtlischaft auf eine Ausspannung
Königsberg. . . 331 613
Gumbinnen. . . 510 650

Danzig. . . 252 723
Marienwerder. . . 279 631
Posen ....... 766

Bromberg. . . 243 802
Stadt Berlin ...... . . 253 3941
Potsdam ohne Berlin . . . . 357 432
Frankfurt . . . . . . . . 308 526
Stettin. . . 582 576
Köslin.. . . 453 S14
Stralsund. . . 504 642
Breslau. . . 266 607

Oppeln. . . 414 665

Liegnitz. . . 277 686

Magdeburg. . . . . . . . 421 42?4

Merseburg.. . . . 280 1116
Erfurt. . . 269 572
Münster. . . 196 706
Minden . , . . 387 1342

Arnsberg. . . 154 717
Köln... . . 153 957
Düsseldorf. . . 132 1085
Koblenz. . . 154 1453
Trier . .. . . 172 1552
Aachen . . . . . 137 826

im ganzen Staate 253 706

Die Ausspannungen werden gröfsere Anstalten in den gröfsercn Städten: ihre Anzahl wächst daher
keinesweges mit dem Verkehr, sondern vermindert sich vielmehr, indem sich derselbe auf einigen
Hauptpunkten zusammendrängt. So hat Berlin auf mehr als eine Viertel-Million Einwohner nur
72 Ausspannungen, während der Regierungs-Bezirk Stralsund bei nur 160000 Einwohnern deren
250 enthält. Ueberhaupt aber ist hierin auch Vieles, was nur aus besonderen örtlichen Verhältnissen,
und vielleicht nur daraus erklärlich ist, dafs die Behörden bei der Aufnahme dieser Nachrichten den
Begriff einer Ausspannung verschieden aufgefafst haben. Nur so lälst es sich wahrscheinlich erklä¬
ren, dafs im Reg. Bez. Magdeburg schon auf 424, im Reg. Bez. Merseburg dagegen aber erst auf
1116 Einwohner eine Ausspannung kommt.

Aufser den eben erwähnten Ausspannungen enthält die Gewerbetabelle noch die Angabe der
Anzahl der Gasthöfe für die gebildeten Stände und der Anzahl der Speisewirthe und Garköche. Bei

24
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der grofsen Verschiedenheit des Umfanges, worin diese Anstalten betrieben werden, sind wenig sichere

Folgerungen aus der Anzahl derselben zu ziehen. Auch dürfte die Glänze zwischen den Gasthöfen

für die niederen Stände, welches eben die Ausspannungen sind, und den Gasthöfen für die gebilde¬

ten Stände nach Yerschiedenheit der Ansichten von den Bedürfnissen dieser beiden Einwohnerklassen

bei der Aufnahme verschiedentlich bestimmt worden sein. Es wird daher genügen, übersichtlich für

die einzelnen Provinzen nur nachstehende Angaben zusammenzustellen. Am Ende des Jahres 1837

enthielten

Ausspannungen oder Gastliöfe Gasthöfe für die ge- Speiscwirthc und
die Provinzen für die niederen Stände bildeten Stände Garköche

Preufsen. 3351 394 160

Posen. 1504 262 139

Brandenburg. 3141 475 316

Pommern. 1505 214 71

Schlesien. 4138 556 420

Sachsen. 2546 466 206

Westfalen. 1588 562 130

Rheinprovinz. 2209 771 457

im ganzen Staate 19982 3700 1899

Von diesen drei Arten von Bewirthungs-Anstalten befanden sich demnach

zusammengenommen der An- folglich auf 100000 Ein-
den Provinzen zahl nach wohner durchschnittlich

Preufsen . . .... 3905 181

Posen . . . .... 1905 163

Brandenburg . .... 3932 226

Pommern . . .... 1790 181

Schlesien . .... 5114 191

Sachsen .... 3218 206

Westfalen . . .... 2280 172

Rheinprovinz . .... 3437 139

im ganzen Staate 25581 181

Es ist merkwürdig genug, dafs in dem Verhältnisse der Anzahl dieser Anstalten zu der Anzahl

der Einwohner in den Provinzen Preufsen, Posen, Pommern, Schlesien, Sachsen und Westfalen so

viel Uebereinstimmung besteht, dafs in keiner derselben auf hunderttausend Einwohner durchschnitt¬

lich weniger als 163, oder mehr als 206 solcher Anstalten kommen. Der lebhaftere Verkehr hat

nicht eben in gleichem Verhältnisse mehr, sondern nur gröfsere Anstalten erzeugt: doch bleibt

auch in dem Verhältnisse der Zahlen gegen einander die Stufenfolge an Gewerbsamkeit und Wohl¬

stand noch immer kenntlich, indem Sachsen die erste, Posen die letzte Stelle einnimmt. Der An¬

drang zu der Hauptstadt des ganzen Staats dürfte wohl die gröfsere Anzahl der Anstalten zur Be-

wirthung Fremder erklären, welche die Provinz Brandenburg auszeichnet. Auffallend könnte nun
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erscheinen, dafs die Rheinprovinz bei der dichtesten Bevölkerung und dem lebhaftesten Verkehr doch

im Verhältnisse ihrer Einwohnerzahl die wenigsten dieser Anstalten enthält. Sie hat jedoch verhält-

nifsmäfsig mehr Gasthöfe für die gebildeten Stände, und mehr Speisewirthe, als irgend eine andere

Provinz des prcufsischen Staats; und es ist nur die geringere Anzahl der Ausspannungen, was die

Durchschnittszahl im Ganzen so niedrig stellt. Aber eben die dichte Bevölkerung vermindert die

Anzahl der Ausspannungen: die ländlichen Erzeugnisse dürfen hier nicht Tagereisen weit zu Markte

geführt werden; sie finden Absatz grofsentheils in solcher Nähe, dafs der Landwirth für seine Markt¬

fuhren keiner Ausspannung bedarf. Wie gering eben dieses minderen Fuhrbedürfnisses wegen der

Pferdestand in der Rheinprovinz ist, wird sich weiterhin ergeben.

Die Mittel zur Fortschaffung der Kaufmannsgüter stehen keinesweges im gleichen Verhältnisse

zu dem Betrage des Umsatzes. Fabrikwaaren, wovon der Centner einige hundert Thaler werth ist,

können selbst bei hundertfach gröfserein Umsätze nicht so viel Frachtfuhrwerk in Bewegung setzen,

als Getreide, wovon der Centner im Durchschnitte noch nicht zwei Thaler gilt. Sehr verschieden

sind auch die Verhältnisse der einzelnen Landestheile in Bezug auf die Aushülfe, welche die Schiff¬

fahrt auf den Binnengewässern in dieser Beziehung gewährt. Der Regierungs-Bezirk Erfurt hat gar

keinen schiffbaren Strom: und im Reg. Bez. Aachen tritt beinahe derselbe Fall ein; es befinden sich

daselbst nur zwei Fahrzeuge, die zusammengenommen 25 Lasten, oder 100000 Pfund tragen, im

Kreise Heinsberg zur Beschiffung der Roer. Auch der Regierungs-Bezirk Köslin hat keine andere

Stromschifffahrt, als in der Nähe der Mündungen seiner kleinen Flüsse. Dagegen ist die Provinz

Brandenburg nicht nur von zwei Hauptströmen, der Elbe und Oder, durchschnitten: sondern zwischen

diesen beiden Flüssen liegt auch ein Boden, welcher so wenig Unebenheiten und Gefälle hat, dafs

sehr kleine Flüsse weit hinauf darin schiffbar bleiben, wie namentlich die Havel bis an die mecklen¬

burgische Gränze, und die Spree bis in den Schwielungssee; und dafs vielfache künstliche Wasser¬

wege möglich wurden, welche nicht nur wie der Müllroser und Finow-Kanal die Hauptflüsse mit

einander verbinden, sondern auch eine Binnen-Fahrt zu den Kalksteinbrüchen von Rüdersdorf, den

Gipsbrüchen von Sperenbcrg, den Torfgräbereien im Havellandc, und weiterhin bis Neu-Ruppin

und Neustadt a. d. Dosse eröffnen. Hierzu kommt noch ostwärts der Oder die Warthe mit ihrem

Nebenflüsse, der Netze, welcher durch seine Verbindung mit der Weichsel eine weitreichende Bin¬

nen-Fahrt eröffnet. Westwärts besteht aufser der natürlichen Verbindung Berlins mit der Elbe durch

die Havel auch noch eine künstliche durch den Plauenschen Kanal zur Abkürzung der Verbindung

mit Magdeburg. Im Allgemeinen können die schiffbaren Verbindungen der einzelnen Landestheile

für bekannt angenommen werden: es folgt daher hier nur übersichtlich eine Angabe der Anzahl der

Stromfahrzeuge in den einzelnen Regierungs-Bezirken, und des Gewichtes, welches sie zu tragen

vermögen, nach Lasten zu 4000 Pfunden oder 36^- preufsischen Centnern. Beigefügt ist noch eine

Angabe der Anzahl von Pferden, welche diejenigen unterhalten, die-das Fuhrwesen als Gewerbe be¬

treiben: zu übersehen ist jedoch nicht, dafs auch vieles Frachtfuhrwerk als Nebenbeschäftigung von

Landwirthen geleistet wird, wenn die Feldarbeiten ruhen; ganz besonders ist es der Fall in den

entlegneren Theilen der beiden östlichen Provinzen, und bei dem Bergwerksbetriebe in Schlesien

Nach der Gewerbetabelle für 1837 hatten

24 *
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die Regierungs-Bezirke Stromfahrzeuge welche tragen konnten Lasten Pferde zum Frachtfuhi

Königsberg . . . . . . 287 9705 581
Gumbinnen . . . . . . 346 8204 53

Danzig .... . . . 324 7219 575
Marienwerder . . . . . 214 3104 131
Posen .... . . . 159 3055 448

Bromberg . . . . . . 140 2808 92
Potsdam mit Berlin . . . 2058' 45535 2165
Frankfurt . . . . . . 910 19958 501
Stettin .... . . . '577 10738 505
Köslin .... . . . 54 367 97
Stralsund . . . 263 5561 164
Breslau .... . . . 496 10563 1170

Oppeln .... . . . 300 4393 299

Liegnitz .... . . . 277 7363 572

Magdeburg . . . . . . 607 17619 620

Merseburg . . . . . . 255 6711 917
Erfurt .... . . . — — 433
Münster .... . . . 34 316 145
Minden .... . . . 62 1269 303

Arnsberg.... . . . 19 539 1496
Köln. . . . 142 4293 ' 721
Düsseldorf . . . . . . 620 27216 1389
Koblenz .... . . . 290 5461 ' 548
Trier. . . . 851 6023 294
Aachen .... . . . 2 25 716

im ganzen Staate 9287 208045 14935

Die bei weitem stärkste Schifffahrt auf Binnengewässern hat hiernach der Landestheil, welcher die
an einander glänzenden Regierungs-Bezirke Magdeburg, Potsdam und Frankfurt enthält. Dieselben
hatten nämlich zusammengenommen 3575 Stromfahrzeuge, die 83112 Lasten tragen konnten, also
jedes im Durchschnitte nahe 23| Lasten. Diese Lastenzald ist zwei Fünftheile desjenigen, was
die säimgtliclien Stromfahrzeuge im ganzen Staate zu tragen vermögen: und der beträchtliche Durch¬
schnitt von 23j Lasten auf jedes Fahrzeug deutet zugleich darauf hin, dafs die Wasserwege während
des gröfsten Theils des Jahres doch noch für beträchtliche Fahrzeuge schiffbar sind. Wenn auch
die Klagen über zunehmende Versandung der Flüsse keinesweges ungegründet sein dürften, da die¬
selben in den ebenen Gegenden fortwährend absetzen, was sie bei stärkerem Gefälle in den Gebir¬
gen abspülen: so dürfte doch die Neigung, immerfort grüfsere Fahrzeuge zu erbauen, auch eine Er¬
höhung der Forderungen an die Landes-Polizei veranlassen, -welcher die Erhaltung der Schiffbarkeit
obliegt. Vor sechzig Jahren trugen die Kähne, welche von Breslau abwärts auf der Oder gebraucht
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werden, gewöhnlich nur zwischen 10 und 11 Lasten: jetzt besitzen die Regierungs-Bezirke Breslau

und Liegnitz zusamraeugenommen 773 Oderkähne, welche 17926 Lasten zu tragen vermögen: also

der Kahn durchschnittlich 231 Lasten.

Die Schifffahrt auf dem kurischen und frischen Haff, der Memel und ihrer Verbindung mit der

Deime, dem Pregel nebst der Alle, dem Trausensee, der Nogat und Unter-Weichsel, nebst einigen

wenig erheblichen Nebengewässern, beschäftigt in den drei Regierungs'-Bezirken Danzig, Königsberg

und Gumbinnen 957 Fahrzeuge von sehr verschiedener Bauart, welche zusammen 25128 Lasten zu

tragen vermögen, also das Fahrzeug durchschnittlich 27f Lasten: diese Schifffahrt enthält also noch

nicht ganz ein Achttheil der Binnenschifffahrt des ganzen Staats nach der Lastenzahl berechnet;

sie wird dem bei weitem gröfsten Theile nach auf grofsen Gewässern betrieben, welche sich so tief

halten, dafs die Durchschnittszahl von 27 Lasten für jedes Fahrzeug nicht einmal erheblich scheint.

Vornehmlich aber bezeichnet es die grofse Verschiedenheit des Verkehrs jener östlichsten, so reich mit

Binnengewässern ausgestatteten Theile des preufsischen Staats gegen den westlichsten Theil dessel¬

ben, den Regierungs-Bezirk Düsseldorf, dafs dieser allein eine’der Lastenzahl nach gröfsere Strom¬

schifffahrt unterhält, nämlich von 27216 Lasten, welche auf 620 Fahrzeuge vertheilt sind, die dem¬

nach durchschnittlich beinahe 41 Lasten tragen.

Die drei Regierungs-Bezirke Köln, Koblenz und Trier, die vorzüglich bei der Schifffahrt auf

dem Mittel-Rheine, auf der Mosel, Saar und Nahe betheiligt sind, hatten zusammengenommen 1283

Fahrzeuge von sehr verschiedener Bauart und Tragbarkeit mit 15777 Lasten, also jedes im Durch¬

schnitte von beinahe 12| Lasten. Die Schifffahrt dieser drei Regierungs-Bezirke zusammengenom¬

men beträgt also noch nicht ganz vier Siebeutheile der Schifffahrt, welche der Reg. Bez. Düssel¬

dorf allein besitzt: die Kleinheit der Fahrzeuge deutet zugleich auf die Schwierigkeiten der Schiff¬

fahrt auf der Mosel, und noch mehr auf der Saar und Nahe; der unbedeutenden Fahrt auf der Sauer,

die aus dem Luxemburgischen kommt, ist hier kaum zu gedenken.

Hervorzuheben dürfte noch sein die Binnenschifffahrt der Regierungs-Bezirke Stettin und Stral¬

sund, auf der Oder, dem grofsen Haff, der Peene, Ucker und Ihna. Sie beschäftigte 840 Fahrzeuge

von zusammen 16299 Lasten, welches durchschnittlich für jedes einzelne Fahrzeug 1.9| Lasten ergiebt.

Diese Schifffahrt ist demnach in Bezug auf die Lastenzahl nur wenig gröfser, als die Schifffahrt der

Regierungs - Bezirke Köln, Koblenz und Trier; aber sie wird allerdings auf Gewässern ganz anderer

Natur, und im Durchschnitte mit beträchtlich gröfseren Fahrzeugen betrieben. In dieser Rücksicht

steht sie der Schifffahrt der drei preufsischen Regierungs-Bezirke näher, wovon sie der Lastenzahl

nach beinahe zwei Drittheile beträgt.

Endlich ist auch noch der Stromschifffahrt auf der mittleren Weichsel, der Netze und Warthe

zu gedenken, welche die Regierungs-Bezirke Marienwerder, Bromberg und Posen mit 513 Fahrzeu¬

gen von zusammen 8967 Lasten betreiben; wonach auf ein Fahrzeug durchschnittlich noch nicht ganz

17| Lasten kommen. Diese drei Regierungs-Bezirke enthalten über 1| Millionen Menschen auf einer

Fläche von 856 Quadratmeilen; die Natur hat sie reichlich mit Gewässern versehen, die theils bereits

schiffbar sind, theils bei der Beschaffenheit des Bodens es sehr leicht werden könnten, wenn der Ver¬

kehr den Aufwand dafür belohnte. Die beiden westlichen Provinzen des Staats sind sehr nahe eben so



190

gioi's: sie enthalten auf 855 Quadratmeilen 31 Millionen Menschen, sind also noch etwas mehr als

doppelt so dicht bevölkert. Aber ihr Verkehr übertrifft in einem sehr viel grüfseren Verhältnisse

den Verkehr jenes Landestheils, weil hier nicht allein die Zahl, sondern auch die Einsicht und Thä-

tigkeit, überhaupt die Bildung der grofsen Masse des Volkes entscheidet. Die Förderung des An¬

baues, der Gewerbsamkcit und der Bildung in jenen drei Regierungs-Bezirken ist eine der wichtig¬

sten und hoffentlich auch lohnendsten Aufgaben für die preufsische Regierung.

Wenn auch die Schifffahrt auf dem Meere nach ganz anderen Gründen zu würdigen ist, als die

Fahrt auf den Binnengewässern: so würde doch die vorstehende Darstellung einseitig und unvollstän¬

dig erscheinen, wenn ihr nicht wenigstens eine kurze Anzeige von der Anzahl und Tragfähigkeit der

zur preufsischeu Rhederei gehörigen Seeschiffe beigefügt würde. Es werden jährlich davon beson¬

dere Verzeichnisse aufgenommen und in den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ge-

werbfleifses in Preufsen veröffentlicht. Nach denselben gehörten der preufsischen Rhederei

in den lliil'en Seeschiffe

zusammen

tragend Lasten

also auf das Seliiff im

Durchschnitt Lasten

Memel. 47 mit 9184 195i

Königsberg, Pillau und Rraunsberg . 26 3856 148^

Elbing.. 7 J» 1240 177

Danzig . 61 » 12692 20S

Stolpe, Rügenwalde und Kolberg, oder überhaupt

im Reg. Bez Köslin. 44 J> 3S73 88

Stettin, Swinemünde und Anklam, oder überhaupt

im Reg. Bez. Stettin. 231 X>
24923 108

Wolgast, Greifswald, Stralsund und Barth, oder

im Reg. Bez. Stralsund. 188 » 17928 95i

also im ganzen Staate 604 )>
73696 122

Der Lastenzahl nach hat hiernach Stettin ein Drittheil, und Danzig etwas über ein Sechstheil, diese

beiden Häfen haben zusammengenommen also etwas mehr als die Hälfte der ganzen preufsischen Rhe-

derei; die Häfen des Reg. Bez. Stralsund enthalten nicht voll ein Viertheil derselben; der Ueberrest

vertheilt sich so, dafs ungefähr die Hälfte desselben oder beinahe ein Achtel der ganzen Rhederei

auf Memel, das Uebrige aber auf die Häfen am frischen Haff und in Hinter-Pommern kommt. Nach

der Anzahl der Schiffe stellt sich das Verliältnifs überwiegend zu Gunsten der drei pommerschen

Regierungs-Bezirke, w relche zusammen 463 Schiffe besitzen, während in den Häfen der Provinz Preu¬

fsen deren nur 141 sind. Die Häfen der Regierungs-Bezirke Stralsund und Köslin haben nur eine

geringe Tiefe, und es können schon deshalb Schiffe von beträchtlicher Lastenzahl dort nicht gebraucht

werden; dagegen ist die Rhederei von Danzig, Elbing und Memel grofsentheils für den Holzhandel

bestimmt, welcher bei einer Waare, die bei geringem Werthe vielen Raum einnimmt, nur mit Schif¬

fen vortheilhaft betrieben werden kann, die für den Handel mit Getreide und anderen Ausfuhrartikeln

der Ostseehäfen schon eine unbequeme Gröfse haben würden.

Der Verkehr mit Erzeugnissen der Wissenschaft und Kunst ist noch sehr viel weniger, als der
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Verkehr mit materiellen Bedürfnissen nach der Anzahl der dafür bestehenden Anstalten zu schätzen.

Nach der Gewerbetabelle für 1837 waren am Ende des gedachten Jahres vorhanden

Buch-, Kunst- und

in den Provinzen Musikalien-HandlungenPreufsen. .28
Posen. .20

Brandenburg . .111
Pommern . . . . . .
Schlesien.
Sachsen ...... .70
Westfalen.

Rheinprovinz . . . . .

ivon befanden sich
im ganzen Staate 447

in Berlin. .83
» Breslau .
» Köln mit Deuz . . . .15

» Magdeburg .... .11

» Aachen. .11
» Halle a. d. S. ... .11
» Trier. .11
» Düsseldorf .... ....... 10

» Danzig ...... . 8
» Elberfeld mit Barmen . . 7
» Bonn . . 7

» Münster. . 6
» Posen. ....... 6

» Königsberg in Pr. . . . 5
» Erfurt.
» Nordhausen ....
» Stettin . . ... . 4
» Potsdam. . 4

» Gr. Glogau .... . 4

» Naumburg a. d. S. . . . 4

» Koblenz mit Ehrenbreitstein . 4
also in diesen 21 Städten 240

Es sind hier sämmtliche Städte erster Gewerbesteuer-

Klasse, und diejenigen zwölf Städte zweiter Ge¬
werbesteuer-Klasse, welche vier und mehr Buch-

Leihbibliotheken

40
28

102

30
86
74
33
58

451

41
6
7
5

2

4

3
4

2

2

2

5

8

4
4
6
4
3
4
3

119

Antiquare
3

4

26
3

15

10

1
24

86

24
13

10

2
2
3

2

1

2

1
3

2

1

2

2

1

_273
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den Provinzen

Uebertrag

und Kunsthandlungen haben, namentlich aufge-

zählt worden. Die nächst ansehnlichen weiter

oben benannten 18 Städte zweiter Gcwmbesteuer-

Klasse haben . -.

aufserdem befanden sich im prcufsischcn Staate .

Buch-, Kunst- und

Musikalien - Handlungen

210

Leihbibliotheken

119

Antiquare

73

33

174

39

293

4

9

überhaupt, wie vorhin schon angegeben worden 447 451 86

Wenn auch in einzelnen Fällen beträchtliche Verlags-Buchhandlungen sich in Städten von sehr mä-

lsiger Volkszahl befinden: so geht doch im Allgemeinen die geringe Beträchtlichkeit vieler Buch-,

Kunst- und Musikalien-Handlungen daraus hervor, dafs mehr als | oder genauer derselben in den

minder bedeutenden Mittelstädten, und selbst in kleinen Städten bestehen. Aber auch in den hier

namentlich aufgeführten Städten sind, neben sehr ansehnlichen Handlungen dieser Art, gewifs auch

nicht wenige, die nur ein unbedeutendes Gewerbe betreiben. Die Zahl der Buchhandlungen hat sich

seit den letzten achtzehn Jahren sehr bedeutend vermehrt. • Nach der zu Ende des Jahres 1819 auf¬

genommenen Gewerbetabelle befanden sich im preufsischen Staate nur 229 Buch-, Kunst- und Musi¬

kalien-Handlungen; die Zahl derselben hat sich seitdem beinahe verdoppelt. Indessen ist wohl auch

besonders der Begriff von Kunsthandlungen nicht immer aus der gleichen Ansicht aufgestellt worden,

und es bleibt daher bedenklich, in’s Einzelne gehende Folgerungen aus einer Vergleichung der Zäh¬

lungen von 1819 und 1837 in Bezug auf diese Anstalten zu ziehen.

Das Verhältnis der Leihbibliotheken ist in sofern ein anderes, als das Bedürfnifs sich derselben

zu bedienen zum Thcil aus der Entfernung von einem gröfseren literarischen Verkehr entspringt.

Wo dieses lebhaft ist, werden die Neuigkeiten des Tages von den Buchhändlern zur Ansicht vorge¬

legt, und gehen überhaupt leicht und schnell aus einer Hand in die andere, ohne dafs es dazu der

Vermittelung von Leihbibliotheken bedarf. In den entfernten Landestheilen sind dagegen Leihbiblio¬

theken das einzige Mittel, wodurch der gebildete Tlieil der Einwohner in Kenntnifs von den neuen

literarischen Erzeugnissen erhalten wird. Daher befinden sich auch zwei Drittheile aller Leihbiblio¬

theken aufserhalb der grofsen und nächst ansehnlichen Mittelstädte. Merkwürdig bleibt die geringe

Anzahl der Leihbibliotheken in einigen dicht bevölkerten Regierungs-Bezirken; so hatte namentlich

4

Aachen . . .

Trier ....

Koblenz deren

Köln ....

Düsseldorf . .

Arnsberg . .

Minden . . .

der Reg. Bez. Münster

während doch

4

5

14

12

23

19

10

hatte. AVenn auch aus diesen Zahlen keine bestimmten Folgerungen zu ziehen sind, da sehr viel auf

den
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den Umfang- solcher Anstalten, und auf den Geist ankonnnt, wodurch sie geleitet werden: so sind
doch solche Zaldenvcrhältnisse um so weniger ganz zu übersehen, je mehr in Uebereinstimmung mit
ihnen auch andere bekannte Thatsacben die Stufe der geistigen Bildung bezeichnen, worauf der Mit¬
telstand der Einwohner in einzelnen Reg. Bez. sich dermalen befindet. Die früheren Gewerbetabellen
enthalten keine Nachricht von der Anzahl der Leihbibliotheken und der Antiquare, und es können
daher auf Grund derselben keine Vergleichungen mit früheren Zuständen angestellt werden.

Jeder Regierungs-Bezirk bedarf schon deshalb einer Buchdruckerei, um die Amtsblätter der Re¬
gierung und die Intelligenz- oder andere Anzeige-Blätter zu drucken; auch nimmt der Abdruck von
Gebet- und Gesangbüchern, Katechismen und Volkskalendern viele Druckerarbeit in Anspruch. Die
Druckereien sind daher nicht eben in demselben Verhältnisse im Staate vertheilt, wie der literarische
Verkehr. Zu Ende des Jahres 1837 befanden sich

den Regierungs-Bezirken Buckdruckereien mit Pressen

Königsberg. . . . 15 25
Gumbinnen. . . . 3 9

Danzig. . . . 7 20
Marienwerder .... . . . 8 15
Posen. . . . 6 17

Bromberg. . . . 2 6
Stadt Berlin .... . . . 38 180
Potsdam ohne Berlin . . . 10 22
Frankfurt. . . . 13 22
Stettin. . . . 8 15
Köslin . . . . 3 7
Stralsund . . . . 3 9
Breslau. . . . 21 69

Oppeln. . . . 9 17

Liegnitz. . . . 17 37

Magdeburg. . . . 22 55

Merseburg. . . . 32 68
Erfurt. 31
Münster. . . . 10 27
Minden. . . . 13 20

Arnsberg. . . . 21 33
Köln. . . . 37 89
Düsseldorf. . . . 38 72
Koblenz. . . . 13 32

Trier. . . . 9 18

Aachen . . . ... . . . 15 25

im ganzen Staate 101 940
25
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Uebcrsichtlich nacli den Provinzen ergiebt sich hieraus Folgendes. Es hatten

in den Provinzen Druckereien Pressen
es kamen also auf eine

Drnckerpresse Einwohner

Preufscn . . . . ... 33 69 31201

Posen. . . . 8 23 50857

Brandenburg . . . . . 61 224 7774

Pommern . . . . . . 14 31 31945

Schlesien .... . . . 50 123 21784

Sachsen .... ... 79 154 10157

Westfalen . . . . . . 44 80 16581

Rheinprovinz . . . . . 112 236 10482

im ganzen Staate wie vorhin 401 940 14998

In der Provinz Brandenburg ist es augenscheinlich die Schriftstellerei und der Bücherverlag, welche

sich in der Hauptstadt Zusammenhängen, was die verhältnifsmäfsig grofse Anzahl von Druckerpressen

beschäftigt. In der Provinz Sachsen erzeugt tlieils der Buchhandel und literarische Verkehr von Halle

und Magdeburg, theils der beträchtliche Absatz von Wochenblättern und Gelegenheitsschriften in den

unteren Regionen des Mittelstandes, und bis zum Handwerker und wohlhabenden Bauer herab, den

beträchtlichen Verbrauch von Druckerarbeit. In der Rheinprovinz und zum Theil auch in Westfa¬

len werden besonders viel Zeitungen und Flugschriften gelesen, und dadurch hauptsächlich die vielen

Pressen beschäftigt. Die 235 Druckereien in den beiden westlichen Provinzen und in Sachsen haben

zusammen 470 Pressen; es kommen mithin durchschnittlich zwei Pressen auf eine Druckerei, und

es besteht daher gewifs ein grofser Theil derselben aus kleinen Anstalten. Dagegen haben die 61

Druckereien der Provinz Brandenburg 224 Pressen, und es kommen daher durchschnittlich auf drei

Druckereien eilf Pressen, also auf eine Druckerei beinahe vier. Dieses deutet offenbar auf grö-

l'sere Anstalten, welche mit weniger Unterbrechung betrieben werden, und bei der gleichen Zahl von

Pressen weit mehr Arbeit liefern. Schlesien hat auch eine grofse Anzahl von Wochenschriften, aber

der Absatz der meisten scheint sehr beschränkt zu sein, wahrscheinlich weil die niederen Volksklassen

schon beträchtlich weniger wohlhabend sind, als in Sachsen; indessen bleibt es immer auffallend, dal’s

Schlesien im Verhältnisse seiner Volkszahl nur halb so viel Druckerpressen hat als Sachsen.

Die Zahl der Buchdruckereien und ihrer Pressen hat sich in wenigen Jahren sehr beträchtlich

vermehrt. Der preuTsische Staat hatte
zu Ende der Jahre Buchdruckereien mit Pressen

1819 240 516

1822 255 580

1825 280 693

1828 305 726

1831 327 709

1834 399 875

1837 401 940
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Auch selbst hier zeigen sich die verderblichen Störungen in jeder Art des Verkehrs, welche das erste

Auftreten der asiatischen Cholera erzeugte; seit achtzehn Jahren ist jeder dreijährige Zeitraum mit

einer Zunahme der Druckerpressen bezeichnet; nur allein im Jahre 1831 entstand hierin sogar ein

Rückschritt. Ueberhaupt wuchs in diesen achtzehn Jahren die Zahl der Druckereien in dem Verhält¬

nisse wie drei zu fünf; noch schneller wuchs die Zahl der Pressen, nämlich in dem Verhältnisse

3 zu öjj. Das Letztere ist ein erfreulicher Beweis, dafs die Druckereien sich nicht blos vermehrten,

sondern auch verbesserten. Die Zunahme traf alle Provinzen. Insbesondere hatte Druckerpressen
die Provinz im Jahre 1819 im Jahre 1837 also Zuwachs

Preufsen . .... 43 69 26

Posen . . . .... 11 23 12

Brandenburg .... 106 224 118

Pommern .... 17 31 14

Schlesien .... 73 123 50

Sachsen . .... 94 151 60

Westfalen . . . . 45 SO 35

Rheinprovinz .... 127 236 109

im g: uzen Staate 516 . 940 424

Den schnellsten Zuwachs hatten hiernach die beiden entgegengesetzten Zustände. Die Zahl der Pres¬

sen hat sich mehr als verdoppelt, sowohl in der Provinz Brandenburg als in der Provinz Posen. Zu

Ende des Jahres 1819 hatte jene schon auf 12392, diese erst auf 80361 Einwohner eine Drucker¬

presse: dort erleichterte der bereits bestehende literarische Verkehr die fernere Vermehrung der Pres¬

sen; hier wurde sie durch das Bedürfnifs der wachsenden Bildung gefordert. Sb wiederholt sich

auch hier die Bemerkung, dafs in staatswirthschaftlichen und polizeilichen Verhältnissen ganz entge¬

gengesetzte Ursachen nicht selten die gleichen Folgen hervorbringen. Der Buchbinder ist bereits oben

Seite 134 u. ff. in einer anderen Verbindung gedacht worden.

Wenn es schon sehr mifslich ist," auf den Grund von Tabellen, welche von drei zu drei Jahren

nach einem für den ganzen preufsischen Staat gültigen Formulare aufgenommen werden, die Zahl der¬

jenigen zu schätzen, welche sich von Handwerken oder vom Handel und mit demselben in "Verbin¬

dung stehenden Verkehr ernähren: so hat es bis jetzt ganz unausführbar geschienen, zuverlässige

Nachrichten von der Zahl der Landwirthe nach ihren verschiedenen Abtheilungen auf gleiche Weise

zu erlangen. Der Grund davon liegt in der grofsen Verschiedenheit der Verhältnisse, worunter Land-

wirthschaft in den verschiedenen Theilen des Staats betrieben wird. Landgüter von fünftausend Mor¬

gen sind an dem einen Ende des Staats nicht so viel werth, als Landgüter von fünfhundert Morgen

am andern; und Familien, deren ganzes Gruudeigenthum in fünf Morgen besteht, genielsen nicht sel¬

ten einer gröfseren Wohlhabenheit und Annehmlichkeit des Lebens, als andere, deren "Wirthschaft

sich über hundert Morgen erstreckt. Hierzu kommen die mannigfaltigen Verhältnisse, welche bei

grofsen und kleinen Gütern die Fähigkeit beschränken, über deren Benutzung zu verfügen. Versu¬

che, welche vor dreifsig Jahren bei sehr viel einfacheren Verhältnissen des preufsischen Staats ange¬

stellt wurden, um durch periodisch aufzunehmende Tabellen zu einer Uebersicht dieses wichtigsten

25*
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Zweiges der Gewerbsamkeit zu gelangen, haben wegen der Unfruchtbarkeit ihrer Ergebnisse, neben

bitteren Beschwerden über ihre Mühseligkeit, bald wieder aufgegeben werden müssen. Es gehört

eine Ausbildung der Kommunal- und Kreisverfassung, und überhaupt eine Stufe allgemeiner Bildung

dazu, die bis jetzt noch nicht erreicht ist, um solche Versuche mit der wahrscheinlichen Hoffnung

eines besseren Erfolges zu wiederholen. Die Zahl der Tagelöhner nach einer zu fruchtbaren Anwen¬

dungen brauchbaren Abtheilung auszumitteln, ist bisher von dem statistischen Bureau noch gar nicht

versucht worden, weil auch hier die grofse Verschiedenheit der Verhältnisse, und die Schwierigkeit,

Mifsverständnissen deshalb vorzubeugeu, unübersteigliclie Hindernisse häuft. Nur der Gesindedienst

scheint durch so bestimmte Merkmale bezeichnet zu sein, dafs dieser Theil der unteren Volksklassen

einer tabellarischen Aufnahme nach allgemeinen Formularen fähig wird, deren Ergebnifs zuverlässig

genug ist, um darauf staatswirthschaftliche und polizeiliche Betrachtungen zu gründen. Die Gewerbe¬

tabellen enthalten seit 1819 eine Uebersicht der Anzahl des Gesindes, getrennt nach den beiden Ge¬

schlechtern und nach der Verwendung seiner Dienste, tlieils zur Iliilfsleistung hei Gewerben, theils

blos zur persönlichen Bequemlichkeit der Herrschaften. Hiernach hatte der preufsisclie Staat

männliches G e s i n d e weibliches Gesinde

zu Emle der Jahre
zur persönlichen Bequem¬
lichkeit der Herrschaft

zur Aushülfe
hei Gewerben

zur persönlichen Bequem¬
lichkeit der Herrschaft

zur Anshülfe
bei Gewerben

1819 23958 456358 75014 478285

1822 22819 423175 70734 452013

1825 23149 419968 74278 445419

1828 22233 417742 78324 442345

1831 23431 411934 82926 443494

1S34 24897 445249 87294 471331

1837 26938 481431 94750 507374

aritlimethisches Mittel aus diesen

sieben Zählungen 23918 436551 80474 462894

Nach diesem Durchschnitte dienten als Gesinde: Personen

männlichen Geschlechts . 460469

weiblichen Geschlechts. 543368

also von letzteren mehr 82899

oder das männliche Gesinde verhielt sich zu dem weiblichen der Zahl nach beinahe wie ei 1 f zu drei¬

zehn. In der That müfste noch eine gröfsere Ueberzahl weiblichen Gesindes vorhanden sein, wenn

nicht die Töchter seltener als die Söhne das elterliche Haus verliefsen, um Erwerb durch Dienste

aufser demselben zu finden: denn neben dem Gesindedienste nimmt der Stand, der Gesellen und Lehr¬

linge und das Heer eine sehr grofse Anzahl junger Männer auf, deren Schwestern nur in Gesinde¬

dienst gehen können, wenn sie nicht im Schoofse ihrer Familien bleiben. Die Zahl des Gesindes, das

zur Hülfe bei der Landwirthschaft oder anderen Gewerben gebraucht wird, ist in beiden Geschlech¬

tern nicht sehr verschieden; zu diesem Zw recke dienen nahe siebzehn Männer gegen achtzehn
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Frauen. Anders ist es aber bei demjenigen Gesinde, das blos zur Bequemlichkeit der Herrschaft ge¬

halten wird: hier überwiegt das weibliche Geschlecht bei weitem, weil männliche Dienste allzu theucr

sind. Gegen drei männliche Domestiken werden noch etwas mehr als zehn weibliche gehalten.

Nach den Ueberschriften des Formulars sind unter dem zur persönlichen Bequemlichkeit der

Herrschaft dienenden Gesinde zu verstehen: Lakaien, Kutscher, Jäger, Gärtner und Küche, Kammer-

und Stubenmädchen, Köchinnen, Wärterinnen und Ammen; unter dem zur Aushülfe bei Gewerben

dienenden Gesinde dagegen: Knechte und Jungen, Mägde und Mädchen zum Betriebe der Land-

wirthschaft oder anderer Gewerbe. Es darf kaum erinnert werden, dafs die hier gebrauchten Be¬

nennungen des als Gesinde dienenden Personals nur zur Erläuterung beispielsweise angeführt sind,

und es keinesweges hat versucht werden sollen, hier alle die grofsentheils den Provinzen nach ver¬

schiedenen Benennungen anzugeben, womit Personen bezeichnet werden, welche nach allgemeinen Be¬

griffen zum Gesinde gehören. Diese Begriffe sind dermaafsen übereinstimmend in den verschiedenen

Theilen des preufsischen Staats, dafs erhebliche Verschiedenheiten der Ansichten, welche das Ergeb-

nifs der Aufnahmen unsicher machen könnten, wenigstens seltener Vorkommen dürften, als bei sehr

vielen anderen Rubriken der Gew rerbetabelle.

Es darf gar nicht hefremden, dafs die Aufnahmen zwischen 1819 und 1831 ungeachtet der stär¬

keren Bevölkerung doch eine Abnahme in der Zahl des Gesindes zeigen. Dieser Zeitraum war sehr

ungünstig für alle diejenigen, welche von Renten leben; nicht nur der Zinsfufs fiel, sondern auch

die Bodenrente in Folge niedriger Getreidepreise und erhöhter Wirthschaftsausgaben: das konnte

wohl eine Verminderung des Gesindes erzeugen, das zur persönlichen Bequemlichkeit gehalten wird.

Auch der Bedarf von Gesinde zum Betriebe der Landwirtschaft minderte sich durch die Ablösungen:

der Bauer, welcher seine Frohndieuste abgelöst hatte, bedurfte weniger Gesinde; die Gutsherrschaft

vermehrte dagegen wegen des erweiterten Bedarfs au Arbeit nicht sowohl ihr Gesinde, als vielmehr

die Ansiedelungen von Tagelöhnern. Seit den letzten sechs Jahren ist zwar der Zinsfufs fortwäh¬

rend im Sinken geblieben: aber die Bodenrente ist wieder gestiegen vermöge der grofsen Verbesse¬

rungen der Landwirtschaft, welche aus der teuer erkauften Ueberzeugung hervorgingen, dafs ge¬

dankenloses Verfolgen ererbter Gewohnheiten zu deren glücklichem Betriebe nicht mehr ausreicht.

Ucberdies hat die Betriebsamkeit in der Fabrikation Fortschritte gemacht, deren Umfang noch nicht

überall hinreichend gewürdigt wird. In beiden Beziehungen kann wiederum mehr auf persönliche

Bequemlichkeit gewendet werden, und wird auch mehr Aushülfe bei gewerblichen Verrichtungen er¬

fordert. Nachstehende Vergleichungen dürften zur übersichtlichen Erläuterung dieser Verhältnisse

dienen: es sind hierbei die Aufnahmen zu Ende der Jahre 1828 und 1837 einander gegenüber ge¬

stellt, weil das Jahr 1831 zu viel Aufserordentliches hat, um hier als Anhalt dienen zu können. Es

waren gezählt worden
männliches G e s i n d e weibliches G esiu de

in Berlin
zur persönlichen Bequem¬
lichkeit der Herrschaften

zur Aushülfe bei

Gewerben
zur persönlichen Bequem¬
lichkeit der Herrschaften

zur Aushülfe bei

Gewerben

1837 3350 1984 12260 3156

1828 2348 1788 9917 2300

alo Vermehrung 1002 196 2343 856
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männliches Gesinde weibliches Gesinde
zur persönlichen Bequem- zur Aushülfebei zur persönlichen Bequem- zur Aushülfehei
lichkeit der Herrschaften Gewerben lichkeit der Herrschaften Gewerben

in den übrigen nenn Städten
erster Gewerbesteuer-Klasse

1837 211S 4339 15527 14337
1828 1SS0 3546 14816 10596

also Vermehrung 238 793 711 3741

in den dreifsig ansehnlichsten Städ¬
ten zweiter Gewerbesteuer-Klasse

1837 2535 5415 16744 11537
1828 2196 5767 13914 12041

also Vermehrung 339 • — 2830 —

und Verminderung — 352 504
in allen übrigen Städten

1837 3919 37489 32276 83064
1828 3448 31952 25575 72289

also Vermehrung 471 5537 6701 10775
au f dem Lande

1837 15016 432204 17943 395280
1S2S 12361 374689 14102 345119

also Vermehrung 2655 57515 3841 50161

im ganzen Staate wie vorhin
1837 26938 481431 94750 507374
1S28 22233 417742 78324 442345

also Vermehrung 4705 63689 16426 65029

Es ist vorhin schon bemerkt worden, dafs zur persönlichen Bequemlichkeit der Herrschaften über¬
haupt gegen zehn weibliche Domestiken nur drei männliche gehalten -werden;' aber zwischen Stadt
und Land besteht hierin eine grofse Verschiedenheit. Von den am Ende des Jahres 1837 vorhan¬
denen 26938 männlichen Domestiken brauchten die Herrschaften auf dem Lande 15016, das ist bei¬
nahe fünf Neunthcilc: von den gleichzeitig vorhandenen 94750 weiblichen Domestiken bedurften sie
dagegen nur 17943, das ist beinahe , also verhältnifsmäfsig dreimal weniger. Das Bedürfnils jeder
gebildeten Familie auf dem Lande, Pferde zur persönlichen Bequemlichkeit zu unterhalten, erklärt
diese Verschiedenheit gegen die städtischen Verhältnisse hinlänglich. In den Städten entscheidet
nicht die Wohlhabenheit allein, sondern auch das Bedürfnifs, oder doch die Neigung, sich durch
Aufwand auszuzcichnen, über das Verhältnis der männlichen Domestiken zu den weiblichen. Am
Ende des Jahres 1837 standen diese Verhältnisse folgendermaafseu. Es verhielt sich die Zahl der
männlichen Domestiken zu den weiblichen

in Berlin wie 1000 zu 3659
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in den übrigen Städten erster, und den dreifsig ansehnlichsten Städten zwei¬

ter Gewerbesteuer-Klasse.wie 1000 zu (i.l)36

in allen übrigen Städten durchschnittlich.wie 1000 zu 8236

dagegen war dasselbe gleichzeitig auf dem Lande.wie 1000 zu 1195

Am Ende des Jahres 1828 standen diese Verhältnisse dagegen folgendcnnaafsen:

in Berlin.wie -1000 zu 1232

in den übrigen Städten erster, und den dreifsig ansehnlichsten Städten zwei¬

ter Gewerbesteuer-Klasse.wie 1000 zu 7019

in allen übrigen Städten durchschnittlich ..wie 1000 zu 7118

auf dem Lande. wie 1000 zu 1111

Hiernach hätte entweder die Wohlhabenheit, oder die Neigung, sich durch Aufwand auszuzeichnen,

seit den letzten neun Jahren zugenommen in Berlin, in den übrigen grofsen und in den ansehn¬

lichsten Mittelstädten; abgenommen dagegen in den kleinen Städten und auf dem Lande. Eine

Verminderung der Wohlhabenheit ist indefs schon deshalb nirgend anzunehmen, weil überall die An¬

zahl der zur Bequemlichkeit der Herrschaft unterhaltenen Domestiken Leiderlei Geschlechts zugenom¬

men hat: dagegen nimmt das Prunken ohne hinlängliche Mittel dazu in dem Maal’se ab, wie die Ein¬

sicht wächst, und die Thätigkeit erwacht. Im letzteren Falle möchten besonders das Land und die

kleinen Städte sein: in den ansehnlichsten Städten wurden auch früher schon die Lebensverhältnisse

und die wahren Quellen des Wohlstandes wenigstens im Allgemeinen richtiger gewürdigt; obwohl

auch hier Beispiele des Gegentheils noch jetzt Vorkommen.

Von dem zur Aushülfe bei Gewerben unterhaltenen Gesinde befand sich der bei weitem grül'ste

Theil auf dem Lande: in den Städten wird solche Hülfe gewöhnlicher theils von besonders angelern¬

ten Gehülfen, theils von Tagelöhnern geleistet. Von dem männlichen Theile dieses Gesindes, wel¬

cher überhaupt 481431 betrug, dienten nur 49227, das ist etwas über ein Zehntheil, in den Städ¬

ten: von dem weiblichen Theile desselben, der 507374 betrug, befanden sich in den Städten 112094,

das ist ziemlich nahe |. Ferner gehörte derjenige Theil dieses Gesindes, der sich in den Städten be¬

fand, wiederum gröfstentheils den kleinen Städten an: die grofsen und die ansehnlichen Mittelstädte

hatten nur 1173S männliche, und 29030 weibliche Dienstboten zu gewerblichen Zwecken; das ist

etwas weniger als ein Viertheil des männlichen, und etwas mehr als ein Viertheil des weiblichen

Theils desjenigen Gesindes, welches in dieser Beziehung überhaupt auf den Antheil der Städte kam.

Viele kleine und geringe Mittelstädte treiben beträchtlichen Ackerbau, und das Bedürfnils, Gesinde

dazu zu halten, erklärt das vorstehend bemerkte Verhältnifs hinlänglich.

Das Verhältnifs der Gesindedienste verrichtenden Personen zu der Einwohnerzahl überhaupt ist

in einzelnen Städten nach dem Maafse ihrer Bildung und Wohlhabenheit, und nach der Richtung,

welche ihre Gewerbsamkeit genommen hat, sehr verschieden. Beispielsweise hatte Stettin am Ende

des Jahres 1S37 mit Einschluls des Militärs sehr nahe eben so viel Einwohner, wie Posen, jenes näm¬

lich 35594, dieses dagegen 36829 i aber die gewerblichen Wohlstands- und Bildungs-Verhältnisse

dieser Bevölkerung waren allerdings sehr verschieden. Diese Verschiedenheit zeigt sich nun auch

namentlich in der Anzahl des Gesindes, welches gleichzeitig gehalten wurde.



Stettin PosenEs hatte nämlich

Gesinde zur persönlichen Bequemlichkeit der

Herrschaften

männliches 162 401

weibliches . 1019 2348

zur Aushülfe bei Gewerben

überhaupt 1181 2749

männliches 340 79

weibliches . 1325 303

überhaupt 1665 382

überhaupt Gesinde 2846 3131

Die Gcsamnitzahl des Gesindes ist in beiden Städten eben nicht auffallend verschieden: Stettin unter¬

hielt zehn Dienstboten gegen eilf in Posen. Aber sehr verschieden waren die Zwecke, wozu die¬

ses Gesinde gehalten wurde. Zur persönlichen Bequemlichkeit unterhielt Stettin nur drei Domestiken

gegen sieben, zu gewerblichen Zwecken dagegen aber dreizehn gegen drei in Posen. Ohne

weiter in diese Einzelnlieiten einzugehen, so höchst bezeichnend sie auch sind, möge hier nur nach

den einzelnen Regierangs-Bezirken angegeben w erden, wie viel Personen beiderlei Geschlechts, welche

Gesindedienste verrichten, durchschnittlich auf 100Ü0Ü Einwohner kommen. Uebersichtlich ist noch

beigefügt das Verhältnifs, worin die Zahl des zu Ende des Jahres 1S28 vorhandenen Gesindes zu

der am Ende des Jahres 1837 Vorgefundenen steht.

gegen 1000 Personen in Gesindedienst
in den llcgierungs-Bezirken standen auf 100000 Einwohner in zu Ende des Jahres 1828 wurden zu

Gesindedienst Ende des Jahres 1837 gefunden

1210

1254

1212

1429

1394

1394

1269

1168

1221

1120

1066

1045

1084

1073

1147

1099

1164

Königsberg. . 8968

Gumbinnen. . 7009

Danzig. . 8120

Marienwerder .... . 8309

Posen . . . 11889

Bromberg. . 10002

Stadt Berlin. . 7313

Potsdam ohne Berlin . . 7747

Frankfurt. . 7209

Stettin. . 7685

Köslin. . 8261

Stralsund. . 11676

Breslau. . 10241

Oppeln. . 5450

Liegnitz. . 8888

Magdeburg. . 7427

Merseburg. 6919
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gegen 1000 Personen in Gesindedienst
in den Regierungs-Bezirken standen auf 100000 Einwohner in zu Ende des Jahres 1828 wurden zu

Gesindedienst Ende des Jahres 1837 gefunden

Erfurt . .4510 1178

Münster . 10846 987

Minden . . .6134 1014

Arnsberg . . . 7322 1042

Köln . . . . 6953 1121

Düsseldorf . 7663 991

Koblenz ...... 4600 1159

Trier . 3932 1178

Aachen . . . .7182 1199

im ganzen Staate 7877 1156

Wo mehr Bildung' verbreitet ist, wird der Mensch theurer, aber auch thätiger und geschickter: Bei¬

des kann zur Verminderung der Anzahl des Gesindes sehr wesentlich beitragen. Deshalb darf es

nicht befremden, wenn die Provinz Sachsen im Verhältnisse gegen ihre Einwohnerzahl beträchtlich

weniger Dienstboten hat, als die Provinz Posen; und dafs Berlin, ohngeachtet seiner Verhältnisse,

als Hauptstadt des Reichs, dennoch in dieser Beziehung unter dem mittleren Durchschnitte für den

ganzen Staat bleibt. Die verhältnifsmäfsig sehr geringe Zahl des Gesindes von einigen Regierungs-

Bezirken beruht hauptsächlich auf den besonderen Verhältnissen der Landwirtschaft daselbst. Der

Regierungs-Bezirk Liegnitz hatte auf 2501 Quadratmeilen und 844281 Einwohner überhaupt auf dein

Lande zu gewerblichen Zwecken .

Knechte und Jungen.. 32715

Mägde und Mädchen.30123

zusammen ländliches Gesinde 62S38

Der Reg. Bez. Oppeln hatte dagegen bei der fast gleichen Gröfse und Bevölkerung, nämlich bei

243 Quadratmeilen und 8073.93 Einwohnern, auf dem Lande in gleicher Beziehung nur

Knechte und Jungen. 16938

Mägde und Mädchen. 16968

überhaupt ländliches Gesinde 33906

also w'enig über halb so viel als Liegnitz. Der niederschlesische Bauer braucht mehr Gesinde we¬

gen des sorgfältigeren Anbaues seiner Ländereien; und kann sich auch erlauben, mehr Gesinde zu

halten, wegen seiner gröfseren Wohlhabenheit: daher wird es erklärlich, wie Liegnitz S888, Oppeln

aber nur 5450 Dienstboten auf 100000 Eimvohner haben kann. In den Regierungs-Bezirken Erfurt,

Koblenz und Trier befindet sich verhältnifsmäfsig auch nur wenig ländliches Gesinde. Erfurt hat

auf 61® Quadratmeilen und 312615 Einwohner

Knechte und Jungen. . 3459

Mägde und Mädchen. • 4916

zusammen ländliches Gesinde 8375

26
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Koblenz hat auf 109§ Quadratmeilen und 461.907 Einwohner auf dem Lande

Knechte und Jungen. 5631

Miigde und Mädchen. 9297

zusammen ländliches Gesinde 14928

Trier endlich hat bei 131 Quadratmeilen und 446796 Einwohnern auf dem Lande

Knechte und Jungen. 6292

Mägde und Mädchen. 8325

zusammen ländliches Gesinde 14617

Wie wenig dies im Verhältnisse des Flächenraums und der Einwohnerzahl ist, ergiebt ein Blick auf

das vorhin angeführte Beispiel des Regierungs-Bezirks Liegnitz. Aber die Vertheilung des Bodens

unter viele kleine. Eigenthümer und der fast gartenmäfsige Anbau desselben veranlassen, dafs wenig

Gesinde gehalten wird, weil die Arbeitskräfte der Familien selbst zur Bestellung hinreichen. Nächst

Posen und Brombeifg, wo die Wohlfeilheit des Menschen die Zahl des Gesindes vermehrt, zeichnen

sich die Regierungs-Bezirke Stralsund, Breslau und Münster durch eine im Verhältnifs ihrer Bevöl¬

kerung ansehnliche Zahl des Gesindes aus. Wie sehr verschieden die gewerblichen Verhältnisse die¬

ser drei Regierungs-Bezirke sonst wohl sein mögen: so dürfte doch darin eine Aehnlichkeit unter

ihnen bestehen, dafs die Bauergüter grofsenthcils ansehnlich und ihre Besitzer deshalb wohlhabend

genug sind, um durch Gesinde einen Theil der Arbeiten verrichten zu lassen, welcher in kleineren

oder ärmlicheren Wirtschaften dem Eigenthümer und seiner Familie selbst anheim fällt. Durch¬

schnittlich steht im preufsischen Staate von nicht ganz dreizehn Menschen einer im Gesindedienste;

oder auf fünf Familien zu fünf Personen durchschnittlich kommen zwei Personen, welche Gesinde¬

dienste verrichten.

Der preufsischc Staat hatte Einwohner zu Ende der Jahre

1828 12,726110

1837 14,098125

Die Bevölkerung vermehrte sich also in diesen neun Jahren von 1000 auf 1108. Die Zahl des' Ge¬

sindes hat sich in demselben Zeiträume von 1000 auf 1156, also stärker vermehrt. Die Zahl der

wohlhabenden Familien, welche Gesindedienste bedürfen, mufs daher stärker zugenommen haben, als

die Bevölkerung überhaupt. Auch hier zeigt sich, wie vielfältig aufserdem, dafs die Wohlhabenheit

wächst, und dafs die sehr verbreitete Meinung von fortschreitender Verarmung nur auf einer Täu¬

schung beruht, deren Veranlassung jedoch dem Zeitalter Ehre macht. Wir erkennen die Nothwen-

digkeit, mehr auf Unterstützungen zu wenden, weil wir richtigere Begriffe von dem gefafst haben,

was der Mensch dem Menschen schuldig ist.

Die Vermehrung des Gesindes beruht hauptsächlich auf den Fortschritten, welche die Wirth-

schaft der kleinen Gutsbesitzer macht: denn die Verbesserung der grofsen Landwirthschaften bewirkt,

wie bereits bemerkt worden, mehr eine Zunahme der Tagelöhnerfamilien, als des Gesindes. Auch

die Erweiterung der Fabrikation und des Handels erzeugt nicht sowohl eine Vermehrung des Gesin¬

des, als eine Zunahme der Anzahl von Gehiilfen und Tagelöhnern. Mit der Wohlhabenheit wächst

allerdings der Aufwand, welcher für persönliche Bequemlichkeit gemacht werden kann: die Zunahme
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liegt aber hier vielleicht öfter in der Beschaffenheit, als in der Anzahl der Dienenden. Man bezahlt

besser, um besser bedient zu sein, und wird dieses mehr durch die Geschicklichkeit, als durch die

Anzahl des Gesindes. Wie der Trofs unbeholfener und unzuverlässiger Bedienung, womit der Orient

prunkt, im Abendlande vor der höheren Bildung schwindet, welche den Menschen besser zu brauchen

versteht: so bewirkt auch bei uns noch fortdauernd die Veredelung der Sitten eine Verminderung

der Anzahl und eine Verbesserung der Beschaffenheit des Gesindes. Wahrscheinlich hat in keinem

Theile des preufsischen Staates die Ablösung der gutsherrlichen Dienste und Lasten einen wirksame¬

ren Einllufs auf die Verbesserung der bäuerlichen Wirthschaften gehabt, als in den vormals polni¬

schen Landestlieilen; und es dürfte hieraus wohl erklärlich werden, weshalb die Regierungs-Bezirke

Posen, Bromberg und Marienwerder sich so bedeutend durch eine Vermehrung des Gesindes seit

den letzten neun Jahren auszeichnen. In den westlichen Provinzen war die Vermehrung des Gesin¬

des mehrentheils geringer, als in den östlichen. In den vier nordöstlichen Regierungs-Bezirken der¬

selben, nämlich Minden, Münster, Arnsberg und Düsseldorf, scheint sogar ein Beharrungszustand ein-

- getreten zu sein, worin nur noch kleine Schwankungen auf- und abwärts stattlinden: so hatten na¬

mentlich Münster und Düsseldorf kleine Verminderungen, Minden und Arnsberg kleine Vermehrun¬

gen des Gesindes, während des hier betrachteten neunjährigen Zeitraums. In den vier südwestlichen

Regierangs-Bezirken Köln, Koblenz, Trier und Aachen fand gleichzeitig zwar eine entschiedene,

doch viel geringere Vermehrung des Gesindes statt, als in den östlichen Provinzen des Staats: auch

beruhte dieselbe auf einer Vermehrung nicht des ländlichen, sondern des städtischen Gesindes. Es

ist indefs bei der Betrachtung solcher Einzelnheiten nicht zu übersehen, dafs die Aufnahmen in die¬

sen zwei um neun Jahre verschiedenen Zeiträumen in vielen Fällen von verschiedenen Personen, und

wahrscheinlich auch nach verschiedenen Ansichten gemacht worden sind. Wie bestimmt auch im All¬

gemeinen der Begriff des Gesindedienstes aufzufassen sein möchte: so kann bei der grofsen Mannig¬

faltigkeit der persönlichen Verhältnisse, und den zahlreichen Abstufungen, wodurch dieselben in ein¬

ander übergehen, keinesweges verbürgt werden, dafs nicht zu der einen Zeit Personen als in Ge¬

sindediensten stehend verzeichnet worden sind, welche zu der anderen für Gehülfen oder Familien¬

glieder angesehen wurden. Nur durch die unausgesetzte Sorgfalt der Regierungen können die Ta¬

bellen auch in dieser Beziehung zuverlässiger und zu fruchtbaren Folgerungen aus der Vergleichung

der Veränderungen in längeren Zeiträumen brauchbarer werden.

Das bei weitem wichtigste und unentbehrlichste aller Gewerbe besteht in der Benutzung des Bo¬

dens, um daraus die Bedürfnisse des menschlichen Lebens zu gewinnen. Diese Bedürfnisse sind

allerdings sehr verschieden nach der Bildungsstufe, worauf die Menschen stehen: das Unentbehrlichste

ist jedoch überall Nahrung; nächst dieser Kleidung und Wohnung, woran sich ferner die mannigfal¬

tigen Anforderungen der fortschreitenden Bildung anschliefsen. Der bei w’citcm gröfste Theil der

Gewächse, welche der Boden freiwillig hervorbringt, wird dein Menschen nur dadurch nützlich, dafs

er Thiere ernährt, die mannigfaltigen menschlichen Zwecken dienen. Aber auch wo der Mensch den

Boden anbaut, um durch unmittelbare Verwendung der Erzeugnisse desselben seine Bedürfnisse zu

befriedigen, wird die Erhaltung der Ertragsfähigkeit, und noch mehr die Erhöhung derselben, meh-

rentheils bedingt durch die Anwendung thicrischer Kräfte und thierischen Düngers. In allen diesen
26 *
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Beziehungen hänet der Ertrag des Bodens so wesentlich mit der Viehzucht zusammen, dafs Schlüsse

von dem Zustande derselben auf den Zustand der Landwirtschaft im Allgemeinen sehr gerechtfertigt

erscheinen. Je weniger andere Mittel, ein Urtheil über den Ertrag der Landwirtschaft zu begrün¬

den, in einer Ausdehnung auf grofse' Staaten, und in öfterer Wiederholung anwendbar sind, um so

mehr sind die Regierungen veranlafst, periodische Zählungen des zum Betriebe der Landwirtschaft

unterhaltenen Viehes zu veranstalten. Allerdings kommt es bei Beurteilung des Zustandes der Vieh¬

zucht nicht allein auf die Zahl, sondern auch auf die Beschaffenheit der Thierc an, und diese kann

in Formularen zur Aufnahme von Viehstandstabellen nur sehr oberflächlich bezeichnet werden: in¬

dessen geben diese, verbunden mit leicht anzustcllcnden Beobachtungen, immer noch einen sicherem

Anhalt zur Beurteilung der wirtschaftlichen Verhältnisse, als Saat- und Ernte-Tabellen. Zahl und

Beschaffenheit des Yiehstandes stellt sich auf den Weideplätzen und Hofräumen offenkundig dar:

aber der Betrag der Aussaat und noch mehr der Ernte ist nur aus den Wirtschaftsrechnungen mit

Zuverlässigkeit ersichtlich, deren Vorlegung allgemein zu verlangen, eine sehr verhafstc und dennoch

unzureichende Maafsregel sein würde.

Im preufsischen Staate werden von drei zu drei Jahren Viehstandstabellen aufgenonnnen, deren

allgemeines Ergebnifs bei der letzten Zählung zu Ende des Jahres 1837 folgendes war:

Pferde und zwar Füllen bis zum vollendeten 3ten Jahre. 277,455

Pferde vom Anfänge des 4ten bis zum vollendeten lOtcn Jahre. 648,121

Pferde über 10 Jahre alt. 547,325

Maultiere.

Esel.

Rindvieh und zwar Zuchtstiere oder Bullen

Ochsen.

Kühe.

Jungvieh.

überhaupt Pferde 1,472,901

." 396

._ 6686

. 66,405

. 742,558

.2,719,619

.1,310,040i - - -._

überhaupt Rindvieh 4,838,622

Schaafe und zwar Merinos und ganz veredelte Schaafe.3,617,469

Halbveredelte Schaafe... 7,165,088

Unveredelte Landschaafe. 4,228,895

überhaupt Schaafe 15,011,452

Ziegen und Ziegenböcke. 327,525

Schweine.. 1,936,304

Die Verteilung dieser Thiere auf die einzelnen Provinzen, Regierungs-Bezirke, landräthlichen Kreise

und Städte weisen die am Schlüsse dieser Betrachtungen angehäugten Tabellen besonders nach.

Nach unseren Sitten und Gewohnheiten trägt das Pferd nichts unmittelbar zur Ernährung des

Menschen bei: sein Fleisch und seine Milch wird nicht von uns genossen; es dient uns nur durch

Anwendung seiner Körperkräfte, meist zum Reiten und Fahren: sein Gebrauch zum Pflügen ist nur

auf einige Landcsthcile beschränkt; häufiger, doch auch nicht ganz allgemein, wird es zu anderen,
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bei der Ackerbesteiking verkommenden Verrichtungen gebraucht. Es wird ernährt, so lange es sei¬
nen Unterhalt durch seine Arbeit bezahlt: nach seinem Tode wird die Haut, das Schweif- und Kamm-
Haar ganz allgemein benutzt; andere Theile, wie Knochen znr Drechslerarbeit und zur Düngung,
Fleisch zur Salmiak-Bereitung, Fett u. s. w., meist nur zufällig. Das Pferd bedarf, wenn es erheb¬
liche Dienste verrichten soll, Futter von Getreide, und wird dadurch sehr kostbar: das Gewicht des
Getreides, welches ein wohlunterhaltenes Pferd täglich empfängt, ist reichlich das Fünffache dessen,
was ein starker Mann zu seiner vollständigen Sättigung mit Brod bedarf. Den dicht bewohnten Län¬
dern wird es daher schwer, einen zahlreichen Pferdestand zu unterhalten, der so viel verbraucht, was
Menschen ernähren kann, und so gar nichts unmittelbar zur Ernährung der Menschen beiträgt. Dem-
ohnffeachtet hat sich in den letzten ein und zwanzig-Jahren neben der starken Zunahme der Bcvöl-

kerung doch auch der Pferdestand nicht nur beträchtlich verbessert, sondern auch selbst der Zahl
nach vermehrt. Es wurden nämlich überhaupt Pferde gezählt zu Ende der Jahre

1816 1,243,261
1822 1,363,249
1828 1,374,594
1834 1,415,389
1837 1,472,901

Die Zahl der Pferde wuchs demnach in diesem Zeiträume beinahe um 18,1 auf 100 oder nahe
in dem Verhältnisse wie 11 zu 13.

Durchschnittlich kommt im preufsischen Staate ein Pferd auf neun Menschen: aber in den ein¬
zelnen Gegenden desselben ist das Verhältnifs zwischen der Zahl der Menschen und der Pferde so
verschieden, dafs in den Kreisen Düsseldorf, Elberfeld, Lennep und Solingen zusammengenommen
erst auf vierzig, dagegen aber in den Kreisen Bagnit, Pillkallen und Stallupönen, Regierungs-Be¬
zirks Gumbinnen, schon auf drei Menschen ein Pferd kommt. Selbst in einem und demselben Re¬
gierungs-Bezirke besteht ein grofser Unterschied hierin zwischen den einzelnen Kreisen: im Regie¬
rungs-Bezirke Arnsberg haben die Kreise Soest, Hamm und Dortmund schon auf weniger als sie¬
ben, die Kreise Altena, Olpe und Wittgenstein dagegen erst auf zwei und dreifsig Menschen
ein Pferd.

In Beziehung auf die Bodenfläche hat im Allgemeinen der RegieruDgs-Bezirk Gumbinnen die
meisten, der Regierungs-Bezirk Koblenz die wenigsten Pferde: nämlich jener 501, dieser 137 durch¬
schnittlich auf der geographischen Quadratmeile. Aber in den einzelnen Landestheilen stellt sich das
Verhältnifs noch viel mannigfaltiger. Die weiterhin vorkommende Tabelle ergiebt dieses für die da¬
selbst besonders betrachteten Abtheilungen: übersichtlich wird daraus Folgendes hier zusammengestellt.

Am dichtesten ist allerdings mit Pferden besetzt
die Gegend an der Nogat, nämlich die Kreise Elbing, Marienburg, Danzig Stadt und Land,

welche zusammengenommen auf der Quadratmeile durchschnittlich haben Pferde . . 704
nächst dieser, unter ganz anderen Verhältnissen und weit davon entfernt, der nördliche

Theil der Grafschaft Mark zwischen der Lippe und Ruhr, nämlich die Kreise Soest,
Hamm und Dortmund, welche gleichmäfsig haben.699 699
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Sehr viel ausgedehnter ist dagegen die Fläche, welche nächst diesen im preufsischen Staate

am dichtesten mit Pferden besetzt ist, nämlich die Gegend am Ausflusse des Memelstroms,

und südwärts desselben bis über den oberen Prcgel, nämlich die Kreise

Heidekrug, Tilsit und Niederung auf der Quadratmeile mit ..649

Ragnit, Pillkallcn und Stallupünen desgleichen ... 661

Gumbinnen, Insterburg und Darkehmen desgleichen ..618

Unmittelbar hieran schliefst sich der nördliche Theil des Regierungs-Bezirks Königsberg, und

zwar mit den Kreisen

Gerdauen, Rastenburg, Friedland und Welau, welche zusammengenommen auf der geo¬

graphischen Quadratmeile im Durchschnitt haben Pferde.549

Labiau, Fischhausen, Königsberg Stadt und Land.505

Heiligenbeil, Preufsisch Eilau.517

Rössel, Heilsberg, Braunsberg.612

Preufsisch Holland, Morungen.493

Hieran schliefst sich nun einerseits die bereits oben erwähnte Niederung zu beiden Seiten

der Nogat und andererseits noch der nördlichste Theil des Regierungs-Bezirks Ma¬

rienwerder mit den Kreisen Stuhm, Marienwerder und Rosenberg, welche doch noch

auf der Quadratmeile haben Pferde.434

Der Kreis Membl rnufs seiner abgesonderten Lage ohngeachtet hier noch erwähnt werden,

weil er auf der Quadratmeile doch hat Pferde.. 540

also eben so viele wie der gröfste Theil der aufserdem vorstehend verzeichneten Kreise des

Regierungs-Bezirks Königsberg. Der südliche Theil des Landes ostwärts der Weichsel ist

viel weniger dicht mit Pferden besetzt, so wie er auch in wirthscliaftlichen Verhältnissen über¬

haupt dem nördlichen bei weitem nachsteht.

Die ödeste Gegend des preufsischen Staats, nämlich das alte Pommerellen nebst dem an-

gränzenden Theile von Hinterpommern, hat auch überhaupt einen geringen Vielistand, und

namentlich wenig Pferde. Es befanden sich daselbst auf der geographischen Quadratmeile in

den Kreisen

Karthaus und Berent.143

Schlochau und Könitz.87

Flatow und Deutsch Krone.154

Neustettin, Dramburg, Schiefelbein und Belgard . . ... 168

Rummelsburg mit der Herrschaft Bütow ..99

Stolpe mit der Herrschaft Lauenburg.163

Neustadt . . .. 159

In den übrigen Theilen Pommerns wird die Pferdezucht fortschreitend besser gegen Westen,

und erreicht auf der Insel Rügen sogar 487 Pferde auf der geographischen Quadratmeile: je¬

doch hat die Provinz Pommern im Durchschnitte deren auf der Quadratmeile nur 235.

Die Provinz Brandenburg zeigt sich im Ganzen wenig besser: sie hat auf der geographi-
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sehe Quadratmeile durchschnittlich 246 Pferde. Die meisten Kreise entfernen sich nicht weit von die¬

ser Mittelzahl; ausnahmsweise hat jedoch der Kreis Prenzlau 415 Pferde auf der Quadratmeile. Die

wenigsten Pferde haben die au Schlesien grenzenden Kreise, namentlich

Züllichau und Krossen auf der Quadratmeile nur.158

Guben und Sorau.160

Die Provinz Posen hat im Durchschnitte auch nur 250 Pferde auf der Quadratmeile: also sehr

wenig mehr als Brandenburg. Am schwächsten ist der Pferdestand in dem nördlichen Theile der

Provinz, besonders an der neumärkischen Gränze, wo sogar in den Kreisen Meseritz und Birnbaum

nur 130 Pferde auf die Quadratmeile kommen. Dagegen haben die südlichen Kreise durchgängig

mehr als 300 Pferde auf der Quadratmeile; die Kreise Krübcn und Krotoschin 330, und Adelnau

nebst Schildberg 324.

Für die Provinz Schlesien giebt der allgemeine Durchschnitt sehr nahe ebenso viel Pferde auf

die Quadratmeile, als für die Provinz Brandenburg, nämlich 244; aber die Verhältnisse der einzelnen

Kreise sind hierin sehr verschieden. Derjenige Theil der Provinz, welcher längs der Gränze des

Regierungs-Bezirks Frankfurt liegt, hat so wenig Pferde, dafs er zum Theil hierin den ödesten Ge¬

genden von Westpreufsen und Hinterpommern gleichkommt.

Namentlich haben Pferde auf der Quadratmeile die Kreise

Grünberg und Freistadt.167

Sagan und Sprottau.84

Rothenburg und Hoyerswerda .... 77

Görlitz und Buuzlau.114

Beträchtlich besser stellen sich schon die Kreise Glogau, Lüben, Steinau, Guhrau, Wolau, Mi-

litsch und Wartenberg, welche sämmtlich über 200 Pferde auf der Quadratmeile haben. Der ansehn¬

lichste Pferdestand befindet sich jedoch in dem fruchtbaren Kerne der Provinz, welcher die Gegend

zwischen den eben benannten Kreisen und dem hohen Gebirge enthält. Hier beträgt der Pferdestand

durchgängig über 300 auf die Quadratmeile; und er steigert sich sogar in den Kreisen Neumarkt,

Breslau, Ohlau und Brieg bis auf 432. Die Gebirgskreise haben wieder weniger Pferde, am wenig¬

sten die Grafschaft Glatz, wo nur 147 Pferde auf die Quädratmeile kommen. In Oberschlesien hat

der Kreis Plefs den geringsten Pferdestand, nämlich nur 121 auf der Quadratmeile. Etwas besser

sind die Kreise längs der polnischen Gränze besetzt, wo zwischen 160 und 200 Pferde auf die Qua¬

dratmeile kommen. Noch besser stellt sich das Verhältnifs in den Kreisen längs der Oder und west¬

wärts derselben, wo besonders

Falkenberg, Grottkau, Neisse, Neustadt . 359

Leobschütz, Ratibor und Kosel .... 456

Pferde auf der Quadratmeile haben.

Die Provinz Sachsen hat im Durchschnitte mehr Pferde auf der Quadratmeile als Brandenburg

und Schlesien, nämlich 320. Der Pferdestand ist auch in den einzelnen Theilen der Provinz nicht

sehr verschieden, merklich schwächer jedoch in den Kreisen ostwärts der Elbe, wo die Kreise Schwei-

niz und Liebenwerda nur 249 Pferde auf der Quadratmeile haben. Der stärkste Pferdestand befindet
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sich in der Umgegend von Magdeburg und von Erfurt, er steigt aber durchschnittlich nur auf 380

Pferde für die Quadratmeile. Ein gänzlich abweichendes Verhältnifs haben die abgesonderten, am

thüringer Walde liegenden Kreise Schleusingen und Ziegenrück mit nur 73 Pferden auf der Qua¬

dratmeile.

Die Provinz Westfalen hat im Verhältnisse ihres Flächeninhalts den stärksten Pferdestand nächst

der Provinz Preufsen, nämlich im allgemeinen Durchschnitte 354 Pferde auf. der Quadratmeile. Bei

weitem am stärksten besetzt ist, wie vorhin schon erwähnt wurde, die Gegend zwischen der Lippe

und Ruhr, wo die Kreise Soest, liannn und Dortmund 699 Pferde auf der Quadratmeile haben.

Nächstdem befinden sich die meisten Pferde im Reg. Bez. Minden mit 407 Pferden auf der Quadrat¬

meile im allgemeinen Durchschnitte. Schwächer ist der Pferdestand schon im östlichen Theile des

Reg. Bez. Münster, und noch mehr nimmt derselbe gegen die niederländische Gränzc hin ab, wo die

Kreise Ahaus und Steiufurt nur noch 2S9 Pferde auf der Quadratmeile haben. Noch schneller ist

der Abfall im Reg. Bez. Arnsberg, wo die Kreise Bochum, Hagen und Iserlohn noch 402, Arnsberg,

Lippstadt, Brilon und Meschede aber nur 249 Pferde auf der Quadratmeile haben. Der südlichste

Theil dieses Regierungs-Bezirks gehört zu der am schwächsten mit Pferden besetzten Gegend des

preufsischen Staats, welche im Zusammenhänge mit dem benachbarten Theile der Rheinprovinz be¬

sonders zu betrachten ist.

Die Rheinprovinz enthält im Durchschnitte ohngefähr eben so viel Pferde auf der Quadratmeile

wie Schlesien, Brandenburg und Posen, nämlich 251; aber die Verhältnisse der einzelnen Landestheile

sind hier noch verschiedener als in jenen Provinzen. Der südlichste Theil des Reg. Bez. Arnsberg,

und der östlichste Theil des Reg. Bez. Koblenz bilden diejenige Gegend des preufsischen Staats,

welche der Zahl nach den schwächsten Plerdestand hat. Es enthält nämlich hier Pferde auf der

Quadratmeile

der Kreis Siegen.30

,, » Wetzlar.78

die Kreise Altenkirchen und Neuwied.„ . . 76

>• » Altena, Olpe und Wittgenstein.81

Etwas besser stellen sich schon die nächst angränzenden Kreise des Reg. Bez. Köln, nämlich:

Sieg, Waldbroel, Gummersbach, Wipperfurt und Mühlheim mit.112

Auch westwärts des Rheins setzt sich ein Landstrich fort, welcher einen eerinsen Pferdestand

hat, nämlich die Eiffel und das hohe Veen. Hier befinden sich Pferde auf der Quadratmeile

im Kreise Adenau. 94

in den Kreisen Daun und Prüm.123

« " Schleiden, Montjoie und Malmedy ebenfalls.123

Nordwärts von diesen Gegenden' ist die Provinz durchgängig viel stärker mit Pferden besetzt. Die

Durchschnitte der einzelnen Kreise geben fast überall über 300, häufig selbst über 400 Pferde auf

die Quadratmeile; die Kreise Aachen Stadt und Land und Eupen haben deren sogar 486. Die Ge¬

genden südwärts der Eiffel sind -viel schwächer mit Pferden besetzt; selbst die fruchtbaren Kreise Ko¬

blenz, Mayen, Ahrweiler haben deren nur 216 auf der Quadratmeile. Nur erst im südlichsten Theile

des
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des Reg. Bez. Trier wird der Pferdestand erheblich stärker, indem die Kreise Saarbrücken, Saarlouis,

Ottweiler und St. Wendel 323 Pferde auf der Quadratmeile haben. Die Beschaffenheit des Pferde¬

standes in der Rheinpiovinz ist jedoch sehr wesentlich von demjenigen verschieden, welcher ihm der

Zahl nach in den östlichen Provinzen gleich ist. Sowie die Kreise Siegen, Wetzlar, Altcnkirchen,

Neuwied sich durch Bevölkerung und Anhau sehr weit über die Kreise Könitz, Schlochau, Bohrend

und Karthaus erheben: so sind auch dort die wenigen Pferde ungleich kräftiger und besser genährt,

und cs findet in dieser Beziehung durchaus keine Aehnüchkeit zwischen beiden Landestheilen statt.

Eine erhebliche Vermehrung des Pferdestandes, der Zahl nach, ist im Allgemeinen schwerlich zu

erwarten, und vielleicht nicht einmal zu wünschen. Mit der Zunahme der Einwohnerzahl mehrt sich

keinesweges das Bedürfnifs mehr Pferde zu halten, wie schon daraus hervorgeht, dal’s die dichtbe¬

völkertsten Provinzen des preul'sischen Staats im grofsen Durchschnitte kaum mehr Pferde auf der

gleichen Fläche haben, als die mindest bevölkerten. Auf der Ouadratmeilc hat die Provinz Pommern

bei 1724 Einwohnern 235 Pferde; die Rheinprovinz dagegen bei 5078 Einwohnern 251 Pferde, das

ist ohngeachtet der fast dreifachen Bevölkerung- nur etwa 7 auf 100 Pferde mehr. Aber in der Be-

schaffenlieit der Pferde sind allerdings grofe Verbesserungen eben so wiinsehenswerth als möglich, und

bei der Aufmerksamkeit, welche mannigfaltig dafür angeregt wird, auch wohl zu hoffen.

Das Pferd dient in so hohem Maafse der Bequemlichkeit und selbst dem Vergnügen der höheren

Stände, seine Unentbehrlichkeit für den Postenlauf, für die Frachtfuhren und für den Krieg dringt

sich der Ueberzeugung in solcher Allgemeinheit auf, und selbst seine Gelehrigkeit und sein Muth

bringen es dem gebildeten Menschen als die Hülfen im Leben so nahe, dafs der Werth desselben

nicht allein überall anerkannt, sondern vielleicht selbst überschätzt wird. Ganz anders steht es in

dieser Beziehung mit dem Rindvieh, dessen Dienste zwar von Niemand geleugnet, doch nur von we¬

nigen nach ihrem ganzen Umfange anerkannt werden. Diese Thierart wird dem Menschen in drei¬

facher Beziehung nützlich: als milchende Kuh, als Schlachtvieh und als Gespann; der vorstehenden

Bemerkung gemäfs wird es nicht überflüssig sein, übersichtlich darzustellen, was es in jeder dersel¬

ben leistet.

Die Masse Milch, welche die Einwohner des preufsischen Staats jährlich von ihren mehr als

2,700000 Kühen erhalten, läfst sich allerdings nicht mit Zuverlässigkeit angeben, selbst die Schätzun¬

gen von Sachverständigen werden hier sehr weit auseinander gehen, je nachdem sie die Verhältnisse

einzelner Gegenden besonders vor Augen haben. In Landestheilen, worin auf gutes Milchvieh ge¬

halten wird, kann es wohl für einen leidlichen Mittelsatz gelten, dafs eine Kuh in den vierzig Wo¬

chen, während welcher sie im Laufe des Jahres milchend ist, im Durchschnitte täglich sechs Quart

Milch gebe; das ist jährlich 1680 Quart. Nach der Maafs- und Gewichtsordnung vom 16. Mai 1816

wiegt ein Quart destillirten Wassers 2f Pfund; das Gewicht des Quartes Milch wird daher mit hin¬

reichender Genauigkeit für diese Schätzung zu drittehalb Pfund anzunehmen sein. Unter den vorste¬

henden Voraussetzungen giebt also eine solche Kuh jähi’lich 4200 Pfund Milch, das ist ohngefähr

viermal mehr, als sie selbst lebend wiegt. Es giebt aber auch ansehnliche Landestheile, wo die Hälfte

der vorstehenden Sätze schon für einen guten Durchschnittsertrag gelten würde, und andere, wiewohl

nicht von grofser Ausdehnung, wo das Doppelte derselben noch gar nicht übermäfsig erscheinen dürfte.

27
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Die Gegenden, welche die stärkste Zahl von Rindvieh auf der Quadratmeile haben, sind der Regel

nach auch diejenigen, wo es am besten genährt wird. Mit Rücksicht hierauf kann es nicht für eine

allzu hohe Schätzung geachtet werden, wenn der tägliche Durchschnitt des Milchertrages einer Kuh

auf drj Quart, der jährliche während 40 Wochen demnach auf 1260 Quart oder 3150 Pfund geschätzt

wird. Nimmt man nun nur acht Neuntheile der vorhandenen Kühe, also in runder Summe 2,400000

als milchend an, weil doch immer einige güste bleiben: so crgiebt sich für den ganzen Staat ein jähr¬

licher Milchertrag von 3024 Mill. Quart, oder 7560 Mill. Pfund; und es kommen, die Bevölkerungauch

in runder Summe auf 14,100000 gerechnet, auf den Menschen im Durchschnitte jährlich 214 Quart,

oder auf die Familie von fünf Personen 1070, das ist täglich beinahe 3 Quart oder Pfund einer

so nahrhaften Substanz als Milch, wie sie von der Kuh kommt, es ist. Ein solcher Milchverbrauch

findet nun allerdings durchschnittlich nicht statt, weil ein sehr grofser Theil der Milch zu Butter und

Käse verarbeitet wird; aber auch dieses sind doch nur andere Formen jener nährenden Masse. Die

Nutzung der Milch zu Gelde berechnet ist nach den Landestheilen, und besonders nach der Entfer¬

nung von grofscn Städten sehr verschieden. Könnte man aber im Durchschnitte das Quart, auch nur

zu vier Pfennigen veranschlagen, welches als Mittelsatz wohl höchst wahrscheinlich allzu niedrig sein

dürfte, so würden jene 3024 Millionen Quart doch einen Werth von 33,600000 Thalern haben.

Nach der Zählung zu Ende des Jahres 1837 hatten

Provinzen Kühe überhaupt

es kamen also auf

1000 Einwohner Kühe

Preufsen . . . . . 395590 186

Posen . . . . . 229519 196

Brandenburg . . . . 305412 175 ,

Pommern '. . . . . 242277 245

Schlesien . . . . . 497859 186

Sachsen . . . . 266554 170

Westfalen . . . . 318298 240

Rheinprovinz . . . . 464110 188

im ganzen Staate 2,719619 193

Hiernach würden Pommern und Westfalen der Zahl nach beträchtlich stärker mit Kühen versorgt

sein, als sämmtliche anderen Provinzen; auf den Grund dieser auffallenden Abweichung wird weiter¬

hin zurückzukommen sein.

In Bezug auf das Verhältnifs der Anzahl der Kühe zu dem Flächeninhalte ergiebt sich nachste¬

hende Reihefolge der Regierungs-Bezirke. Es hat auf der Quadratmeile

der Reg. Bez. Düsseldorf

Köln . .

Aachen

Minden

Arnsberg .

Münster

1200 Kühe

1165 ..

1021 »

886 »

858

855 »
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der Re g. Bez. Koblenz . . . . 839 Kühe

»
Breslau . . . '. 779 »

>» A Stralsund . . . . 713 »

» M
T rier. 705 n

>• Merseburg; . . 665 »

»
Erfurt. 662

»

H
Liegnitz . . . . 649 »

» )»
Oppeln . . . . 584 »

» >»
Magdeburg . „. . 477 M

n n Posen. 475 »

n H Stettin. 449

n » Frankfurt . . . . 425

M n Potsdam mit Berlin 411 >1

Gumbinnen . . 400 »

» »
Bromberg . . . 357 »

» »
Danzig . . . . 342

"

» n
Königsberg . . . 337 »

)) n Köslin. 308
»

» » Marienwerder 271 »

der ganze Staat 536 7)

Die Besetzung mit Kühen verhält sich hiernach zwar nicht durchgängig wie die Dichtheit der

Bevölkerung: doch haben im Allgemeinen die dicht bevölkerten Regierungs-Bezirke auch die meisten

Kühe auf der Quadratmeile; Düsseldorf steht weit oben an, ebensowohl in der Besetzung mit Kühen,

als in der Dichtheit der Bevölkerungauch Köln nimmt in beiden Beziehungen den zweiten Platz

ein.' Ebenso schliefsen die Reihe Köslin und Marienwerder, welche ebensowohl die schwächste Be¬

setzung mit Kühen, als die dünnste Bevölkerung haben; nur nimmt in Bezug auf die Kühe Marien¬

werder, in Bezug auf die Bevölkerung aber Köslin den untersten Platz ein. Ueberhaupt hat die Pro¬

vinz Pommern, wie schon vorhin bereits bemerkt worden, im Verhältnisse ihrer Bevölkerung eine

ausgezeichnete Besetzung mit Kühen. Auch der Reg. Bez. Stettin hat mehr Kühe auf der Quadrat¬

meile, als die Reg. Bez. Frankfurt und Potsdam, welche denselben an Dichtheit der Bevölkerung be¬

trächtlich übertreffen. Am auffallendsten ist das Verhältnifs des Reg. Bez. Stralsund, der in Bezug

auf die Besetzung mit Kühen vor vielen Regierungs-Bezirken steht, die weit dichter bevölkert sind.

Auch die Reg. Bez. Arnsberg und Münster stehen in der Besetzung mit Kühen vor weit dichter be¬

völkerten Regierungs-Bezirken, und eben deswegen steht die Provinz Westfalen durchschnittlich in

dieser Beziehung hoch.

Was die Rindviehzucht in Bezug auf das Anziehen von Schlachtvieh leistet, läfst sich am besten

aus der Anzahl des Jungviehes entnehmen. Nach der Aufnahme zu Ende des Jahres 1837 betrug die

Anzahl desselben 1,310040. Es gehört dazu alles Rindvieh von der Zeit an, wo das Kalb zur Zu¬

zucht bestimmt wird bis in’s dritte Jahr. Hiernach werden jährlich ohngefähr 520000 Kälber zuge-

27*
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legt werden müssen, um das 2^ fache dieser Summe, nämlich 1,300000 Stück Jungvieh, fortdauernd

vollzählig zu erhalten. Hat man nun nach den vorstehenden Annahmen jährlich etwa 2,400000 Käl-

her von den Milchkühen jährlich zu hoffen: so werden über drei Viertheile derselben, oder 1,880000

geschlachtet werden können. Dies geschieht hei den meisten sehr früh, um desto eher zur Milch-

nutzung zu gelangen, und nur, wo Kalbüeisch theuer genug bezahlt wird, kann es die Kosten loh¬

nen, Kälber erst nach vier, sechs bis acht Wochen zu schlachten. Unter diesen Umständen darf

wohl das Gewicht des Fleisches von einem Kalbe im Durchschnitte nur etwa auf 45 Pfund geschätzt

werden: welches für 1,800000 Stück Kälber in runder Zahl 81 Millionen Pfund Fleisch giebt.

ln Ländern, welche bei grofsem Ucberllussc an Weide und schwacher Bevölkerung Rindvieh

hauptsächlich nur aufziehen, um es in dichter bevölkerten Gegenden als Schlachtvieh zu verkaufen,

wird es hierzu benutzt, sobald es völlig ausgewachsen ist. Im preufsischen Staate kann nur in sehr

beschränkten Landcstheilen so gewirthschaftet werden; die Regel ist vielmehr, dafs alles Rindvieh

erst eine Zeit lang zum Gespann oder zum Melken benutzt wird, ehe es fettgemacht an den Schläch¬

ter übergeht; wie lange diese Benutzung auszudehuen ist, hängt einerseits von dem Ertrage dersel¬

ben und andererseits von den Fleischpreiscn ah. Jedenfalls wird die Zahl des Rindviehes, welches

jährlich geschlachtet werden kann, nicht viel über ein Drittheil der Anzahl des Jungviehes betragen

können, wenn der Viehstand überhaupt der Zahl nach erhalten werden soll: denn in welchem Alter

man auch die Ochsen und Kühe mäste und schlachte, so wird doch jedenfalls so viel durch die Zu¬

zucht ersetzt werden müssen, als durch das Schlachten abgeht. Hiernach würde die Stückzahl des

jährlich aus inländischer Erzeugung zu schlachtenden Rindviehes in runder Zahl auf etw ra 440000 zu

schätzen sein. In Gegenden, welche kleines, schlecht genährtes Vieh haben, werden wohl Kühe ge¬

schlachtet, deren Rumpf nicht über 250 Pfund wiegt; es kommen aber auch Mastochsen gar nicht

selten vor, deren ausgeschlachteter Rumpf mehr als das Vierfache dieses Gewichts hat; von viel schwe-

rerem Vieh, das als Seltenheit zur Schau gestellt wird, kann hier die Frage nicht sein. Unter die¬

sen Umständen dürften 500 Pfund Fleisch auf das Stück Rindvieh durchschnittlich vielleicht für einen

mäfsigen Mittelsatz angesehen werden können. Hiernach würden von 440000 Stück jährlich geschlach¬

teter Ochsen und Kühe etwa 220 Millionen Pfund Fleisch erhalten werden. So hätte man von dem

inländischen Rindviehstamme überhaupt jährlich 300 Millionen Pfund an Rind- und Kalbüeisch, wo¬

nach auf den Menschen durchschnittlich nicht viel über 21 Pfund jährlich kommen würden. Wahr¬

scheinlich sind diese Schätzungen zu niedrig, aber es ist überaus mifslich, hierin irgend etwas in be¬

stimmten Zahlen auszusprechen; und es soll hierdurch namentlich keiner Berechnung vorgegriffen wer¬

den, welche beträchtlich Gröfseres ergiebt. Dreihundert Millionen Pfund Fleisch zu nur U Sil¬

bergroschen durchschnittlich würden doch schon einen Werth von 15 Millionen Thalern darstellen,

wozu noch der Werth der Häute, des Talgs und anderer Nebennutzung kommt. Jedenfalls ist je¬

doch die Milchnutzung sehr viel mehr werth, als die Nutzung des Rindviehes zum Schlachten; auch

ist die Nation besser mit Milch versorgt als mit Fleisch.

Die Zählu ng zu Ende des Jahres 1837 ergab überhaupt 742558 Ochsen, welche jedoch sehr ver¬

schiedenartig vertheilt waren. Um die Gründe dieser Vertheilung zu übersehen, wird es nothwendig,

dieselbe mit der Vertheilung der Pferde zu vergleichen. Nachstehend sind die Regierungs-Bezirke
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in der Reihefolge aufgeführt, worin sie im
Verhältnisse ihres Flächenraums mit

daneben aber ist aufgestellt, wieviel Pferde ebendaselbst auf die Quadratmeile kc

- kamen auf die Quadratmeile

In den Regierungs-Bezirken Ochsen Pferde

Koblenz. .... 318 137

Gumbinnen .... .... 225 501

Trier . . . . . . . .... 224 222

Posen. .... 214 262

Königsberg . j . . .... 207 417

Bromberg . . . . .... 188 233

Frankfurt . . . . .... 180 211

Liegnitz. .... 174 163

Köln. .... 166 248

Marienwerder . . . .... 151 224

Breslau. .... 145 305

Danzig. .... 129 336

Potsdam mit Berlin . .... 119 27S

Stettin . . ; . . ns 256

Oppeln. .... 109 266

Erfurt . .' . . .... 98 314

Merseburg . . .... 89 304

Stralsund . . . . .... 87 350

Aachen . .... 83 285

Magdeburg . . . . .... 78 337

Köslin . .... 76 181

Arnsberg. .... 65 298

Düsseldorf . . . . . . . . 65 ' 391

Minden. .... 49 407

Münster. .... 28 377

Ueberraschend ist die sehr geringe Anzahl der Ochsen in allen drei Regierungs-Bezirken der Pro¬

vinz Westfalen, und in den zunächst angränzenden Regierungs-Bezirken der Rheinprovinz. Sie wird

nicht allein durch die starke Besetzung mit Pferden ausgeglichen, welche Westfalen .auszeichnet, son¬

dern jes kommt auch hier wohl mehr als anderwärts vor, dafs der kleine Wirth auch Kühe vor den

Pflug spannt, und darauf gründet sich zum Theil die weiter oben bemerkte starke Besetzung dieser

Provinz mit Kühen.

Ganz entgegengesetzt den Verhältnissen des Reg. Bez. Düsseldorf sind in dieser Beziehung die

Verhältnisse der Reg. Bez. Koblenz und Trier, das ist der beiden südlichsten der Rheinprovinz; sie

unterhalten verhältnifsmäfsig die meisten Ochsen und haben dagegen wenig Pferde. Besonders aus¬

gezeichnet tritt dieses Verhältnifs in Koblenz hervor; minder klar erscheint es schon in Trier, wo
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viele Ochsen nicht sowohl zum Gespann als zum Verkauf in das benachbarte Ausland gezogen wer¬

den. Ger Reg. Bez. Aachen nähert sich den Verhältnissen von Düsseldorf, der Reg. Bez. Köln mehr

denen von Koblenz; merkwürdig bleiben diese Verschiedenheiten in so kleinen, unmittelbar an einander

eränzenden Landcstlicilcn.o

In Ostpreufsen hat der Rauer fast keinen Begriff davon, dafs auch mit Pferden gepflügt und auch

mit Ochsen gefahren werden könne: daher wird überhaupt viel Gespann zur Wirthschaft gebraucht.

Gumbinnen hat nächst Koblenz die stärkste Besetzung mit Ochsen, zugleich aber auch die stärkste

init Pferden. Königsberg steht ihm in beiden sehr wenig nach. Gafs die Wirthschaftskosten hier¬

durch sehr vermehrt werden müssen, ist einleuchtend. Ueberhaupt w'ird in beiden östlichen Provinzen

in der Regel mit Ochsen gepflügt, daher ist deren Anzahl noch sehr beträchtlich in den Reg. Bez.

Posen und Bromberg; doch ist die Zahl der Pferde hier schon viel geringer als in Ostpreufsen. In

Pommerellen und Hinterpommern ist bei sehr leichtem Boden und dünner Bevölkerung verhältnifs-

mäl’sig weniger Arbeit auf die Ackerwirthschaft zu verwenden: daher vermindert sich hier die Zahl

der Ochsen auch sehr. Dieses Verhältnifs tritt besonders rein heraus im Reg. Bez. Köslin; weniger

klar erscheint es in Marienwerder und Danzig, weil dazu viel besser angebaute Landestheile ostwärts

der Weichsel, und besonders zu Danzig die grofsen fruchtbaren Niederungen zu beiden Seiten der

Nogat gehören. Westwärts der Elbe wird in dem mehrentheils schweren Boden viel mit Pferden

gepflügt: daher ist die Anzahl der Ochsen in dieser Gegend verhältnifsmäfsig gering. Auch der Reg.

Bez. Stralsund, welcher so besonders reich an Kühen, und auch ansehnlich mit Pferden besetzt ist,

hat für seinen Kulturstand nur wenig Ochsen. Längs der Oder im Reg. Bez. Stettin und in den

Provinzen Brandenburg und Schlesien besteht ein mittleres Verhältnifs. Man braucht gröfstentheils

Ochsen zum Pflügen, aber auch überdem zum Ziehen bei manchen Wirthschaftsfuhren; aufserdem

wird das Fuhrwerk in der Regel nur mit Pferden betrieben. Zu einer Schätzung des Werths der

Arbeit, welche Ochsengespanne verrichten, fehlt es in der Regel an hinlänglichem Material.

In den neueren Zeiten ist die Schaafzucht ein sehr wichtiger Gegenstand für die Landwirthe im

preufsischen Staate geworden; noch mehr hat sich dabei die Beschaffenheit verbessert, als die Anzahl

vermehrt. Nach den amtlichen Zählungen waren im preufsischen Staate überhaupt Schaafe, und zwar

Böcke, Hammel, Mutterscliaafe und Lämmer zusammengenommen, vorhanden am Ende der Jahre

1816 '

Merinos und ganz veredelte . 719200

Halbveredelte . 2,368010

Unveredelte Landschaafe.5,174186

überhaupt 8,261396

1822

Merinos und ganz veredelte. 1,117080

Halbveredelte . 3,623944

Unveredelte Landschaafe. 5,296498

überhaupt 10,037522
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1828

Merinos und ganz veredelte
Halbveredelte.
Unveredelte Landschaafe .

..... 2,378717
5,187249
5,045971

1834

Merinos und ganz veredelte . .
Halbveredelte .......
Unveredelte Landschaafe ... .

überhaupt

2,831553
5,839333
3,977024

12,611937

1837

Merinos und ganz veredelte
Halbveredelte.. .
Unveredelte Landschaafe . . .

überhaupt

3,617469
7,16508S
4,228895

12,647910

überhaupt 15,011452
ln diesem Zeiträume von 21 Jahren hat sich demnach die Zahl der Schaafe überhaupt in dem Ver¬
hältnisse wie 1000 zu 1824, das ist noch etwas mehr als fünf zu neun vermehrt; insbesondere aber
hat sich die Zahl der Merinos und ganz veredelten Schaafe mehr als verfünffacht, die Zahl der
halbveredelten mehr als verdreifacht, und die Zahl der unveredelten Landschaafe nur in dem Ver¬
hältnisse wie sechs zu fünf vermindert.

Die Beschaffenheit der Schaafheerden hat sich demnach noch in einem sehr viel gröfseren Maafse,
als die Zahl derselben erhöht. Dieses so sehr günstige Ereignifs ist die Folge der Aufhebung des
Ausfuhrverbots, welches bis zum Jahre 1809 auf der im preufsischen Staate erzeugten Wolle lastete;
die Früchte der erlangten Ausfuhrfreiheit konnten erst sichtbar werden nach wiederhergestelltem Frie¬
den, und haben sich seitdem in einer immerfort steigenden Stufenfolge gezeigt. Insbesondere stieg
in den letzten drei Jahren die Zahl der Schaafe von nicht ganz 12| Millionen auf mehr als 15 Mil¬
lionen, oder um 1.9f auf Hundert. Auch hier erhöhte sich die Beschaffenheit noch schneller als die
Zahl; die Merinos mehrten siel# um 27|, die halbveredelten um 22f, und die unveredelten dagegen
nur um 8 auf Hundert. Auf besonders zur Schaafzucht geeigneten Landgütern ist allerdings der Bind¬
viehstand vermindert worden, um Winterfutter für die vermehrten Schaafheerden zu sparen: aber im
Allgemeinen kann keinesweges behauptet werden, dafs die Bindviehzucht zu Gunsten der Schaafzucht
vermindert worden sei. Der preufsische Staat hatte nach der Zählung zu Ende des Jahres 1816

Zuchtstiere oder Bullen. 54618
Ochsen. 727561

Kühe.• • • 2,144645
Jungvieh. 1,077088

überhaupt Rindvieh 4,003912
Die Vergleichung dieser Zahlen mit der oben angegebenen Anzahl des Rindviehes zu Ende des Jah¬
res 1837 ergiebt eine Vermehrung von 20^, also beinahe 21 auf 100. Zwar hat sich in demselben
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zu vier, oder um 33| auf 100 vermehrt; aber die sichtliche Verbesserung der Beschaffenheit des

Bindviehstandes ist gewils mehr als hinreichend, um diesen Unterschied der Zunahme auszuglcichen,

und der jetzt vorhandenen Volkszahl nicht nur die gleiche, sondern wahrscheinlich selbst eine bes¬

sere Versorgung mit Milch und Fleisch zu sichern. Auch hat sich vcrhältnifsmäfsig die Zahl desje¬

nigen Theiles des Rindviehes, welcher am meisten zur Ernährung der Menschen beiträgt, das ist der

Kühe, auch am meisten, nämlich um 26£ auf 100 vermehrt. Die Zählungen zu Ende des Jahres 1816

sind allerdings sehr unsicher: aber diese Unsicherheit trifft ebensowohl die Bevölkerung als den

Viehstand, und ändert daher wahrscheinlich nichts Erhebliches in dem Verhältnisse beider gegen

einander.

In Vergleichung gegen die Bodenfläche befinden sich die meisten Schaafe in demjenigen Theile

Schlesiens, welcher zwischen der Oder und dem Gebirge liegt. Namentlich haben auf der geogra¬

phischen Quadratmeile die Kreise

Striegau, Schweidnitz, Reichenbach, Nimptsch und Strehlen .... 8208 Schaafe

Hainau-Goldberg, Liegnitz, Jauer . 7571 »

Brieg, Oldau, Breslau, Neumarkt . ..7180 »

Nächst dieser die Gegend zwischen dem Harz, der Elbe und Saale; es haben nämlich auf der geo¬

graphischen Quadratineile die Kreise

Oscliersleben, Aschersleben, Halberstadt.7910 Schaafe

Eckartsberga und Querfurt .. 7070 •>

Mansfeld See- und Gebirgs - Kreis, Sangcrhausen . 6882 «

Kalbe, Wanzlebcn, Magdeburg, Wollinirstädt und Neuhaldensleben . 6618 »

Den dritten Platz nimmt in dieser Beziehung die Gegend zu beiden Seiten der untern Oder, doch

ohne die unmittelbar an die Ostsee glänzenden Kreise ein. Es haben nämlich auf der Quadratmeile

die Kreise

Prenzlau . 7623 Schaafe

Pyritz, Saazig.7016 »

Demmin, Anklam ..* . . . 6163 »

Alle hierauf folgenden Kreis-Abtheilungen haben schon weniger als 6000 Schaafe auf der geographi¬

schen Quadratmeile; in der Provinz Posen steht der Schaafstand am höchsten in den Kreisen Kröbeii

und Krotoschin mit zusammengenommen 5113 Schaafen auf der Quadratmeile. In der Provinz Preu-

fsen hat sich die Schaafzucht zunächst in dem südlichsten Theile derselben gehoben, wo die Kreise

Thorn, Kulm und Graudenz 3325 Schaafe auf der Quadratmeile haben; in der Mitte der Provinz

befinden sich die mehrsten Schaafe in den Kreisen Friedland, Welau, Gerdaucn und Rastenburg,

nämlich im Durchschnitt 3201 auf der Quadratmeile.

Die westlichen Provinzen haben im Allgemeinen einen viel geringeren Schaafstand, als die mitt¬

leren und östlichen. Am höchsten steht derselbe im Fürstentlmme Paderborn, in dessen vier Krei¬

sen im Durchschnitte 3071 Schaafe auf die Quadratmeile kommen. In der Rheinprovinz hindert die

dichte Bevölkerung und die starke Zertlieilung des Bodens die Fortschritte der Schaafzucht. Im Ver¬

hält-
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hältnifs gegen die Bodenfläche hat daselbst die meisten Schaafe der ganz abgesondert zwischen Nas-

sauischem und Hessischem Gebiete liegende Kreis Wetzlar mit 2853 auf der Quadratmeile. Jenseit

des Rheins befindet sich die stärkste Schaafzuclit in dem ödesten Theile des Landes, auf der Eiffel,

wo auf der Quadratmeile haben die Kreise

Adenau.. 2681 Schaafe -

Daun und Prüm. 2271 »

Den geringsten Schaafstand, nicht nur in der Rheinprovinz, sondern auch im preufsischen Staate

überhaupt, hat der Westerwald mit seinen Umgehungen. Es befinden sich daselbst auf der Quadrat¬

meile in den Kreisen

Wipperfurt, Gummersbach, Waldbroel, Sieg und Mühlheim .... 397 Schaafe

Altenkirchen, Neuwied. 509 >>

Siegen. 624 »

Altena, Olpe und Wittgenstein . . 806 >■

Sehr wenig Schaafe hat auch der zunächst an die Provinzen Geldern und Overyfsel gränzende

Theil der Regierungs-Bezirke Düsseldorf und Münster, wo der feuchte Boden sich nicht für die

Schaafzuclit eignet. Namentlich haben auf der Quadratmeile die Kreise

Kleve, Geldern . 707 Schaafe

Ahaus, Steinfurt ........... 711 »

Duisburg, Rees. 952 »

Auch die Gegenden südwärts der Mosel sind sehr schlecht mit Schaafeu besetzt: namentlich ha¬

ben auf der Quadratmeile die Kreise

St. Goar, Kreuznach, Simmern. 700 Schaafe

Bernkastel, Trier Stadt und Land, Saarburg, Merzig. 947 »

Saarlouis, Saarbrücken, Ottweiler und St. Wendel. 1073 «

ln den mittleren Provinzen ist bei weitem am schwächsten mit Schaafen besetzt der Kreils Plefs

■am südöstlichsten Ende Schlesiens mit nur 740 Schaafen aut der Quadratmeile. Im schlesischen Ge¬

birge hat der Kreis Waldenburg auch nur 1094 Schaafe auf der Quadratmeile. Glatz und llabcl-

schwerdt dagegen schon 1698, und Schönau, Bolkenhain, Laudshut, Hirschberg sogar 2821: die dichte

Bevölkerung und ein verhältnifsmäfsig auch nicht unbedeutender Riudviehstand haben demnach hier

eine schon ziemlich erhebliche Vermehrung der Schaafzuclit nicht gehindert. Die sehr dünn bevöl¬

kerte und auch mit Rindvieh und Pferden schwach besetzte Gegend von Pounncrcllen und Hinter-

ponnnern hat zum Theil auch einen sehr geringen Schaafstand: namentlich haben auf der Quadrat¬

meile die Kreise

Neustadt .... .1147 Schaafe

Karthaus und Belirend.•.1165 »

Schlochau und Könitz.. 1530 »

Rummelsburg mit der Herrschaft Bütow. 1523 »28
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Die nächst augränzendcn Gegenden haben bei auch noch schwacher Bevölkerung

schon einen viel besseren Schaafstaud: namentlich die Kreise

Stolpe mit der Herrschaft Lauenburg.20SG Schaafe

Fiirstenthum und Schlawc.295;) »

BcJgard, Schiefelbein, Dramburg und Neustettin.3187 »

Deutsch Krone und Flatow. 2708 »

Die wichtigste Nutzung der Schaafzucht ist unstreitig die Wolle; darf der Ertrag derselben für

das Scbaaf im Durchschnitte nur zu zwei Pfunden angeschlagen werden, welches in Rücksicht auf

die vorherrschende Veredelung wohl zu wenig sein dürfte: so gewinnt der prcufsischc Staat von sei¬

nen Schaafen doch jetzt jährlich über 30 Millionen Pfund Wolle. Es kommen daher auf den Men¬

schen im Durchschnitte 21-, also auf die Familie durchschnittlich beinahe 11 Pfund Wolle. Zur Zeit

reicht es nicht allein für die Bedürfnisse der Bevölkerung hin, sondern es wird noch ein beträchtli¬

cher Tlieil, im Durchschnitte vielleicht ein Viertheil, der gewonnenen Wolle ausgeführt: es ist je¬

doch nicht zu verkennen, dal’s die Einwohner selbst bei gröfserer Wohlhabenheit nicht nur dieses

Viertheil, sondern noch beträchtlich mehr würdeii verbrauchen können, und zwar nur zur warmen

und anständigen Bekleidung derjenigen, welchen es in ärmeren Landestheilen noch sichtlich hieran

mangelt. Ohngeachtet der ansehnlichen Wolhnärkte kommt doch noch ein beträchtlicher Tlieil der

Wolle gar nicht zum Markte: in den verkehrlosesten Gegenden wird die Wolle von den Schaafen

in kleinen VVirthschaftcn unmittelbar versponnen, und zum Stricken und Weben für das eigene Be-

dürfnifs verbraucht. Mit Rücksicht auf diese schlechte Wolle könnte man den Durchschnittspreis der

ganzen Wollerzcugung dennoch wenigstens auf einen halben Thaler für das Pfund, ihren Betrag also

überhaupt auf wenigstens 15 Millionen Thaler schätzen. Jedenfalls erscheint diese Angabe nach den

glänzenden Ergebnissen der grofsen Wolhnärkte zu Breslau und Berlin, so unsicher sie überhaupt

auch sein mag, eher zu niedrig als zu hoch.

Was die Schaafzucht zur Ernährung der Menschen durch Milch beiträgt, ist offenbar ganz un¬

bedeutend: nur unter ganz besonderen örtlichen Verhältnissen und in geringer Ausdehnung ist das

Melken der Schaafe noch bcibehaltcn worden; der Ertrag desselben kann um so mehr ganz über¬

gangen werden, als er nur auf Kosten der Woll- und Fleisch-Erzeugung entsteht. Nicht unerheb¬

lich ist dagegen der Beitrag zur Ernährung der Menschen durch das Fleisch der Schaafe. Je feiner

die Wolle ist, je länger sucht man das Schaaf darauf zu nutzen: indessen giebt es doch für jede

Wollmitzuug eine Gränze, worüber hinaus der Verlust an der Fleischnutzung grüfscr wird, als der

Gewinn an Wolle. Als nicht unwahrscheinlich darf hiernach angenommen werden, dafs jährlich we¬

nigstens ein Sechstheil der vorhandenen Schaafe geschlachtet wird; also von 15 Millionen drittehalb.

Auf dem Lande werden häulig auch magere Schaafe und selbst Lämmer geschlachtet, um im Sommer

frisches Fleisch zu haben: mit Rücksicht hierauf mag nachstehend das Gewicht eines Schaafrumpfes

durchschnittlich nur auf 32 Pfund geschätzt werden, obwohl das Gewicht der fetten Hammel, womit

die Städte versorgt werden, beträchtlich höher ausfällt. Hiernach würden ohugefähr 8(J Millionen

Pfund Heisch jährlich durch die Schaafzucht gewonnen werden: das ist auf den Menschen im Durch¬

schnitte beinahe sechs Pfund. Dieser Fleisch-Ertrag, zu anderthalb Silbergroschen für das Pfund
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gerechnet, würde den Werth von 4 Millionen Tlialer haben. Diese Schätzung ist vielleicht zu hoch:

doch würde auch der Werth des Talgs und des Felles in Anschlag gebracht werden müssen, wenn

der Ertrag vollständig gewürdigt werden sollte, den die Schaafe als Schlachtvieh geben.

Ziegen werden im preufsischen Staate nur in geringer Anzahl, hauptsächlich wegen der Milch¬

nutzung in kleinen Wirthschaften gehalten, welchen die Mittel fehlen, eine Kuh zu ernähren. Das

ist besonders der Fall in den dicht bewohnten Landestheilen, wo das Vieh mehrentheils auch den

Sommer über auf dem Stalle gefüttert werden mufs. Doch hat die Zahl der Ziegen sich auch fort¬

während vermehrt. Der ganze Staat hatte Ziegen und Ziegenböcke nach den Zählungen zu Ende

der Jahre

1816 143,433

1822 175,847

1828 198,740

1834 263,303

1837 327,525

Die Vermehrung ist also besonders in den letzten Jahren sehr beträchtlich gewesen. Seit 1816

hat mehr als eine Verdoppelung stattgefunden; die Zahl wuchs beinahe in dem Verhältnisse wie 13

zu 30: in den letzten drei Jahren allein stieg sie sehr nahe von vier auf fünf.

Nach der Zählung von 1837 haben auf der Quadratmeile durchschnittlich

die Provinzen Ziegen

Westfalen '. 201

Rheinprovinz.171

Sachsen ...... 161

Brandenburg.60

Schlesien. 43

Pommern .. 19

Posen. 6

Preu Isen. 5

Die meisten Ziegen, nämlich 524 auf der Quadratmeile, beiinden sich in den Kreisen Düssel¬

dorf, Elberfeld, Lennep' und Solingen, welche auch die meisten Kühe haben, deren grofse Anzahl

doch also noch nicht hinreicht, das Bediirfnifs der dichten Bevölkerung von 12,058 Menschen auf

der Quadratmeile zu befriedigen. Sehr wenig Ziegen befinden sich dagegen in den Gegenden längs

der Ostsee und in den meisten Kreisen ostwärts der Oder, wo die Zahl derselben groisentheils so

unbedeutend wird, dafs sie kaum der Zählung verlohnt. Der ganze Regierungs-Bezirk Stralsund hat

nur 5 Ziegen durchschnittlich auf der Quadratineile. Im Regierungs-Hezirke Köslin haben die längs

der Küste gelegenen Kreise Fürstenthum und Schlawe nur 13, Stolpe mit Lauenburg sogar nur 4 Zie¬

gen auf der Quadratmeile. Der nördlichste Kreis des Regierungs-Bezirks Danzig, Neustadt nämlich,

hat deren auf der Quadratmeile nur 2. Eine eben so geringe Zahl von Ziegen befindet sich auch

in dem fruchtbarsten Theilc des Regieruugs-Bezirks Gumbinnen, zwischen der Memel und dem Prcgel.

Sehr viel wichtiger ist die Schweinezucht: aber es ist sehr schwer, die Verhältnisse derselben

28*
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richtig zu erkennen. Aus den Viehstandstabellen ergiebt sich zwar die Zahl der Schweine in den

einzelnen Landcstheilcn: allein die Zählungen sind hier sehr viel unsicherer, als bei jeder anderen

Art des zu wirtschaftlichen Zwecken gehaltenen Viehes. Einerseits können die Schweine sieh sehr

viel schneller vermehren; andererseits werden sie blos als Schlachtvieh genutzt, und dienen dazu in

jedem Lebensalter in solchem Maafse, dafs bei sehr vielen Schweinen nicht einmal das völlige Aus¬

wachsen abgewartet wird. Die Zahl der Schweine ist daher sehr veränderlich nach den Zeitumstän¬

den, und die Folgerungen aus einer nur von drei zu drei Jahren gegen Jahrcssclilufs veranstalteten

Zählung deshalb sehr mifslich. Den vorliegenden Tabellen zufolge hat die Anzahl Schweine sich

von 1816 bis 1831 erheblich vermehrt, seitdem aber so wenig Fortschritte gemacht, dafs vielmehr

am Ende des Jahres 1837 sogar eine kleine, wahrscheinlich nur zufällige Verminderung bemerk¬

bar wurde.

Es wurden nämlich Schweine gezählt am Ende der Jahre

1816 1,494,729

1822 1,599,211

1828 1,736,004

1834 1,941,209

1S37 1,936,304

Die Vermehrung in den ersten achtzehn Jahren beträgt hiernach beinahe dreifsig, oder genauer

29| auf 100; die Verminderung in den letzten drei Jahren dagegen nur wenig über eins auf vier¬

hundert. Die verschiedenen Landesthcile sind in einem sehr ungleichen Verhältnisse mit Schweinen

besetzt. Die stärkste Schweinezucht haben im Allgemeinen die westlichen Provinzen, wo die Kreise

Soest, Hamm und Dortmund.1059

Wetzlar.938

Krefeld, Kempen, Gladbach, Grävenbroich und Neuis . 912

und selbst die ödesten Theile der Eiffel, namentlich die Kreise

Priiin und Daun, noch.319

und der Kreis Adenau . . . . . . . ... . . . 279

Schweine auf der Quadratmeile haben.

Nächst diesen ist die Schweinezucht auch beträchtlich in Ostprcufsen, wo sich auf der Quadrat¬

meile Schweine befinden in den Kreisen

Gumbinnen, Insterburg, Darkehmen . ... . .821

Heidekrug, Niederung, Tilsit ........ 809

Schwach ist die Schweinezucht dagegen in den Provinzen Brandenburg und Schlesien; am schwäch¬

sten in Niederschlesicn, besonders im schlesischen Gebirge, wo sich auf der Quadratmeile nur Schweine

befinden in den Kreisenv

Lauban und Löwenberg.. . 10

• Hirschberg, Schönau, Bolkenhain, Landshut . . . 53

Waldenburg..32

Glatz und Habclscliwcrdt.36
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Den RcgicrungST.Rczirk.cn nach ist die Schweinezucht in Bezug auf die Rodenfläche dürchschnitt-

Es befinden sich auf der Ouadratmeile
lieh folgcnderinaafsen vertheilt.

Regierungs -Bezirken Schweine in den Regierungs-Bezirken Schweine

Düsseldorf . . 760 Koblenz . . . 433

Minden . . . 693 Bromberg .

Münster . . 665 Danzig .

Erfurt . . 617 Marienwerder . . .

Trier . . . . ... • . 599 Stettin.

Gumbinnen . . . 592 Stralsund.

Merseburg . . . : . ■ . 544 Oppeln . . . . 289

Arnsberg .
. 526 Potsdam . .

Aachen . . 519 Frankfurt . . . 223

Köln ... . . . . • • . 511 Breslau . . . 164

Königsberg . . . . 485 Köslin .

Posen .. . 451 Liegnitz .
. . . 69

Magdeburg Mw.
. 442

Diesen Angaben zufolge erscheint auch die Schweinezucht in der Provinz Pommern wenig be¬

trächtlich: cs ist jedoch bekannt, dafs zahlreiche Heerden Schweine in Pommern aufgezogen, und

jung zur Mästung an die grofsen Branntweinbrennereien am Harze, und in Thüringen verkauft wer¬

den. Dieser Verkauf, .geschieht im Herbste, und es erscheint daher bei den Zählungen, welche zu

Ende des Jahres veranstaltet werden, die Zahl der vorhandenen Schweine um so viel geringer.

Der grüfste Theil der Schweine wird zwischen dem ersten und zweiten Jahre geschlachtet: nur

grofse Mastschweine erreichen später ihre vollkommene Schwere, und die zur Zucht dienenden wer¬

den etwa vier Jahre lang unterhalten. Es können daher zwei Drlttheile der bei der Zählung Vor¬

gefundenen Schweine, das ist in runder Zahl 1,300,000, als jährlich zum Schlachten kommend ange¬

sehen werden. Obwohl in den grofsen Städten gemeinhin nur Schweine von 120 Pfund und dar¬

über geschlachtet werden, und einzelne Mastschweine sogar das Doppelte dieses Gewichts erlangen:

so wird doch das Gewicht der jährlich geschlachteten Schweine im Durchschnitte kaum zu mehr als

achtzig Pfunden angenommen werden können, da die vielen Schweine, welche die kleinen Wirthe

und Tagelöhnerfamilien mit Abfällen in ihrer Haushaltung auffüttern, selten schwerer als fünfzig bis

sechzig Pfund werden. Es ergiebt sich hieraus eine Versorgung der Einwohner des preufsischen

Staats mit jährlich 101 Millionen Pfunden Schweinefleisch, welche, das Pfund zu zwei Silbergroschen

angenommen^ einen Werth von beinahe sieben Millionen Thaler haben, und wovon auf den Men

sehen im Durchschnitte noch nicht ganz 7j Pfund kommen. Nach den weiter oben vorgckommciien

Angaben war der Ertrag des Fleisches von dem jährlich zu schlachtenden

Rindvieh auf .. 220 Millionen Pfunde

den Kälbern auf .81 » ”

den Schaafen auf.SO » »

oberflächlich geschätzt. zu übertragen 381 Millionen Pfunde
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Uebertrag 3S1 Millionen Pfunde

Hierzu würden nun nach den vorstehenden Bemerkungen noch kommen

von den Schweinen.104 » »

also das Fleisch, welches von im Lande erzeugtem Viehe jährlich ent¬

nommen werden kann, überhaupt wiegen. 485 Millionen Pfunde,

wonach auf den Menschen durchschnittlich nur 31| Pfund, oder auf die Familie zu 5 Personen

172 Pfund Fleisch jährlich kommen. Es könnte also jede derselben in der Woche durchschnittlich

nur etwa 3| Pfund Fleisch verzehren. Das ist sehr wenig; und wenn auch diese Schätzungen bei

ihrer grofsen Unsicherheit vielleicht viel zu niedrig sein möchten: so geht daraus doch immer her¬

vor, dafs die grofse Masse des Volkes nur sehr spärlich mit Fleisch versorgt ist. Wenn in den

grofsen Städten 100 Pfund Fleisch und darüber von jedem Einwohner durchschnittlich verzehrt wer¬

den, wie es sich ans der Schlachtsteuer ergiebt: so werden die Antheile des gröfseren Theils der

Nation nur um so viel geringer. Allerdings führt der preufsische Staat viel mehr Schlachtvieh ein,

als dagegen, fast nur über die westliche Gränze, ausgeführt wird: indessen kann diese Zufuhr nicht

so beträchtlich werden, um die vorerwähnten Verhältnisse wesentlich zu verbessern. Die Landwirt¬

schaft hat hier noch ein weites Feld zu Fortschritten vor sich: es mufs noch viel geschehen, um

mehr Futter zu schaffen, und dadurch eine sehr viel vermehrte und besonders veredelte Viehzucht

möglich zu machen, welche eben sowohl unmittelbar durch Fleisch und Milch, als mittelbar durch

den erhöhten Düngungszustand der Getreidefelder zur reichlicheren und kräftigeren Ernährung der

Menschen. beitragen wird. Zwar wird sehr oft gesagt, dafs in der Landwirtschaft schon mehr er¬

zeugt werde, als verzehrt werden könne, und dafs die ländlichen Erzeugnisse wegen Mangel au Ab¬

satz in Unwerth verfielen, und die Erzeugungskosten nicht bezahlten. Aber so lange noch sehr viel

daran fehlt, dafs der gröfste Theil des Volkes mit gesunder und kräftiger Nahrung so hinreichend

versorgt sei, wie zur vollständigen Ausbildung und möglichst langen Erhaltung seiner körperlichen

Kräfte erforderlich ist: so lange kann nicht über einen verderblichen Uebcrflufs an Nahrungsmitteln,

sondern nur darüber geklagt werden, dafs durch Arbeit nicht genug verdient wird, um so viel da¬

von zu kaufen, als wirklich mit Nutzen gebraucht werden könnte.

Nachstehend folgt eine Uebersicht der Bodenfläche, der Bevölkerung und des Viehstandes, wüe

dieselben sich für die einzelnen landräthlichen Kreise und Städte aus den zu Ende des Jahres. 1837

aufgenommenen statistischen Tabellen ergeben. Sie wird einerseits zur Erläuterung eines grofsen

Theils der vorstehenden Betrachtungen, und andererseits auch unabhängig davon als ein Repertorium

zum Nachschlagen für Geschäftsmänner dienen, welche sich schnell für einzelne Städte, Kreise oder

Regierungs-Bezirke von den vorerw ähnten staatsw irthschaftlich besonders wichtigen Verhältnissen un¬

terrichten wollen.



V erzeichniss
(i ei-

einzelnen landräthliclien Kreise und der Städte In densel¬
ben , mit Angabe der llodenfläche, der Einwohnerzahl und

des Viehstandes.

(Anmerkung. Die Lei den Städten gebrauchte Bezeichnung der römischen Ziffern bezieht sich auf die
Gewerbesteuer-Klasse, zu welcher jede derselben gehört; die Bezeichnung des Buchstabens m
aber auf die Maid- und Sch lach tsteuerp flieh tigkeit.) *





225

Provinzen, Regierungsbezirke
Kreise und Städte.

fJromn) prcufsm.
firgicruttgsbfjirk jsönigobcrg.

fl. Kreis JHemel .
Stadt Memel II. m .
Plattes Land.

(Wasser) .
Summe

S. Kreis Fischhausen . . .
Städte: Villau II. m. . . .

Fischhausen . . . .Plattes Land.
(Wasser)

Summe

3. Stadt-Kreis Königsberg
Stadt Königsberg I. m. .
Plattes Land.

Summe

4. liaud- Kreis Königsberg
Enthält keine Stadt.
Plattes Land . . . ' . . .

(W'asser) .
Summe

ft. Kreis JOabiau .
Stadt La'iiau III.
Plattes Land.

(Wasser)
Summe

S. Kreis Welau
Städte: Welau III. .

Tapiau III. . .
Allenburg . .Plattes Land . . . .

Summe

7. Kreis Ger Hauen
Städte: Gerdauen.

KurdenburgPlattes Land . .

Summe

S. Kreis Kastenburg
Städte: Rastenburg III.

Drengfurt . . . .
Karlen .Plattes Land.

Summe

su übertragen .

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadral-
irteilen

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie-

genböcke.
Schweine.

*

14, G7

4,7 7

9034

31,629

19..M 40,663 7928 14,841 16,569 99 7787

19,90

12,60

3548
1644

27,502

.32,5 0 32,694 9735 17,476 29,903 259 7875

64,200
1957

1,0 5 60.157 1902 2146 986 34 1532

18,73

3,97
34,046

22.7 0 34.046 11,162 20,087 31,742 33 11,410

20,0 3

4,67

3515

34,658

24,7 0 38,173 7355 13,307 13,993
10 9027

3492
2272
1722

29,425

18,15 36.911 9316 15,202 39,498 47 11,081

2251
2186

23,809 ’

15,45 2S.246 7883 12,955 50,063 57 8418

3786
1643
1533

25,697

15,4 1 32,659 9358 14,842 65,142 32 11,061

| 149,4 0

309,549 64,639 110,856 247,896 571 68,191

29



Prarittron. Rescierun «'shezirltp..

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Kreise und Städte.
geogra¬

phischen
Quadrat¬
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1337.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vich.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Uebertrag 149,4 0 309,549 64,639 110,856 247,896* 571 68,191

O. Kreis Briedlantl
■

Städte: Hartenstein III. . .
Schippenbeil III. . .
Friedland III. . . .
Domnau .

Plattes Land.

4111
2867
2317
1316

21,112
Summe 15,70 31,723 8986 13,637 52,427 43 8787

IO. Kreis Breujsisch Ulf au
Slädte: Preußisch Eilau III.

Landsberg ....
Kreuzburg ....

Plattes Land.

2718
1725
1671

31,536
Summe 21,90 37,650 10,573 19,314 57,883 60 13,157

11. Kreis Meiligenbeil . . .

Städte: Heiligenbeil ....
Zinten .

Plattes Land.
(Wasser) .

16,2 7

3,70

2733
2184

26,345

Summe 19,97 31,262 9174 16,848 35,383 100 10,311
1*. Kreis Braunsberg . . . 17,21

Städte: Braunsberg II. . . .
Wormdit HI.
Mehlsack III. . . .
Frauenburg III. . .

Plattes Land.
(Wasser) '. 0,70

7746
3087
2687
2205

23,872

Summe 17,9 1 39,597 10,621 14,259 13,343 96 10,167
13. Kreis Meilsberg

Städte: Heilsberg III.
Gutstadt JII. . . .

Plattes Land.

4228
3249

32,721
Summe 20,27 40,198 12,716 19,252 24,148 254 14,053

14. Kreis Bössei

Städte: Rüssel III.
Bischofstein III. .
Bischofburg III. . .
Seeburg .

Plattes Land.

2898
2622
2248
2078

23,755
Summe 14,84 33.601 8662 12,737 20,487 89 8278

15. Kreis AMenstein

Städte: Jlienstein III. . . .
Wartenburg ....

Plattes Land

2962
2559

26,524
Summe 23,8 G 32,045 7253 14,344 24,836 87 10,200

zu übertragen
283,85 |

555,625 132,624 221,247 476,403 1300 143,144
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schnaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬

genböcke.

Schweine.

Vebertrag . . 283,85 555,625 132,624 221,247 476,403 1300 143,144

IO. Hrei§ Orteisburg

Städte: Willenberg .
Orteisburg .
Passenheim .

Plattes Land.

1887
1402
1143

37,454

Summe . . 28,52 41.886 8041 26,253 31,378 127 11,291

19. Kreis Weidenburg1

Städte: Neidenburg III. ....
Soldau III.

Plattes Land.. .

2705
1892

27,620

Summe 29,61 32,217 5112 19,383 37,159 190 8290

18. Kreis Osterode

Städte: Osterode III. . ' . . . .
hiebemühl .

Gilgenburg .
Hohenstein .

Plattes Land.

2383
1216
1123
1064

29,282

Summe . . 28,oo 35,068 5555 16,910 44,629 189 9409

19. Kreis Worungen

Städte: Morungen .
Saalfeld .
Liebstadt .

Plattes Land.

2597
1813
1702

33,035

Summe . . 22.23 39,147 8952 17,795 58.259 120 13,417

IO. Kreis Wreujsisch Wolland

Städte: Preußisch Holland III. . .
Mühlhausen . .

Plattes Land.

3112
1443

27,370

Summe . . 15,92 31,925 9870 14.904 48,436 19 12,255

In den 48 Städten.

In den 20 Kreisen des platten Landes . .

Im ganzen Regierungsbezirke 408,13

186,519
549,349

735,868 170,154 316,492 696,264 1945 197,806

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5tcn Jahres

männlich

55,517

weiblich

53,898

überhaupt

109,415
der evangelischen Kirche angehörig 581,437 Vom Anf. d. ßten b. z. Vollend, d 14 len >> 77,164 75,671 152,835
der katholischen Kirche » 149,976 » )> » 15len » » » 16ten » 18,459 17,283 35,742
der griechischen Kirche » 149 » » »17ten » » » 45sten » 154,171 156,080 310,251
Mennoniten . 367 » » »46sten » » » 60sten m 40,092 48,151 88,243
Juden . 3939 Uebersechzigjährige . 18,796 20,586 39,382

Summe 735,868 Von allen Lebensaltern zusammengenommen 364,199 371,669 735,868

Davon lebten in der Ehe 124,305 Paare.
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Ki •eise und Städte.

Flächen¬
inhalt nacl

geogra¬
phischen
Qundrat-
mcilcn.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Vieh stand za Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh Schaal-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3len Jahres . . . 33,519
Pferde bis zu in Ende des lOlen Jahres . 74,874
Pferde, welche über lujiikrig sind .... 01,761

Pferde überhaupt. 170,154

Maulthiere. keine

Esel. 11

Zuchlsliere oder Bullen. 5951

Ochsen . 84,367
Kühe.. . . . 137,469
Jungvieh. 88,705

Rindvieh überhaupt.316,492

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusammengenonimen:

Merinos und ganz veredelte. 356,403
Halbveredelle.'.118,503
Unveredelte. 221,358

Ueberhaupt 696,264

Hiernach haben auf der Q.uadralmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Memel.

J.ahiau, Fischhausen, Königsberg Stadt und
Land.

Heiligenbeil, Prcufs. Eilau.
Friedland, Welau, Oerdauen, Raslenburg .
Rössel, lleilsberg, Braunsberg.
Preufslsch Holland, Morungen.
Osterode, Ncidenburg, Allenstein, Orteisburg

firgicniitgsbrjirlt ©umbauten.

1. Kreis JEeideTerug .

Enthüll keine Stadt.

(Wasser) . .

Summe .

S. Kreis Wiederung .

Enthält keine Stadt.

(Wasser) . .

Summe .

3. Kreis Tilsit

Stadt Tilsit 11. m .. .
Plattes Land.

Summe .

4. Kreis liagnil

Stadt Ragnil III.
Plattes Land.

Summe

5. Kreis JPillkallen

Städte: Pillkallen .
Schirwind . .

Plattes Land.

Summe

s« übertragen

grofs
14,67 2772 540 1012 1129 7 531

59,-1
38.17

2865 505 888 1283 6 500
1805 517 947 2443 4 615

64,71 2002 549 875 3201 3 608
52,32 2167 612 884 1108 8 621
38,15 1863 493 857 2797 4 673

109,99 1284 236 699 1255 5 356

13,99

4 v !0

18,39 26.086 7049 16,429 11,988 62 7941

19.31

3,32

22,63 43,792 11,590 25,709 13,385 1 15,246

11,179
33,829

13,13 45,008 11,497 18,495 22,703 69 14,383

2565
37,107

21,7 9 39,672 12,725 20,871 43,187 30 14,116

1673
1312

29,081

’

18,91 ■32,066 12,029 19,262 27,957 19 12,322

94,85 186,624 54,890 100.766 | 119,220 181 64,00R
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Provinzen , Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Flächen-
nlialt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.
geogra¬

phischen
Quadrat-
m eilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.
Pferde

und
Füllen.

Rindvieh. Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Uebertrag . . 94,85 186,624 54,890 100,766 119,220 181 64,008

6. Kreis Stallupönen
Stadt Stallupiinen III.
Plattes Land.

2818
31,303

Summe . . 13,06 34,121 10,756 16,248 25,298 75 10,944

9. Kreis Gumbinnen
Stadt Gumbinnen II. m .
Plattes Land.

6255
33,486

Summe . . 13,09 39.741 9134 18,032 37,933 19 13,730

8. Kreis Insterburg
Stadt Insterburg II. m .
Plattes Land.

8386
46,798

Summe . . 22,0 2 55.184 12,933 21,965 52,888 73 16,136

9. Kreis JDarJeehmen
Stadt Darkehmen III.
Plattes Land.

2205
25,853

Summe . . 13,99 28,058 8296 14,130 50,560 19 10,467

IO. Kreis Angerburg

Stadt Angerburg III.
Plattes Land.

2906
26,926

Summe . . 17,08 29,832 8273 13,367 29,187 488 9388

11. Kreis Goldap
Stadt Goldap III.
Plattes Land.

3602
28,101

Summe . . 17,82 31,703 7788 15,048 23,949 77 9697

IS. Kreis OlezTco

Stadt Olezko III.
Plattes Land.

2629
25.718

Summe . . 15,63 28,347 7137 14,219 29,652 277 9613

13. Kreis JGyJe
Stadt Lyk III.
Plattes Land.

3140
28,219

Summe . . 19.85 31,359 8721 15,694 26,725 160 9154
14. Kreis lösen

Städte: Liizen III.
Rhein .

Plattes Land.

1682
1389

21,228
Summe . . 16.56 24,299 7156 12,758 26,796 361 7677

15. Kreis Sensburg
Städte: Sensburg .

J\'ikolaiken .
Plattes Land ....

2302
1963

29,452
Summe . . 22,46 33,717 7280 14,162 32,490 108 77,65

zu übertragen . . 266,41 522,985 142,364 256,389 454,698 1838 168,579

30
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Provinzen , Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Qundrat-
incilen.

ner zu Knde
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schnaf-

vich.
Ziegen

und Zie-
gcnhöckc.

Schweine.

Vehertrag . . . 266.-i i 522,985 142,364 256,389 454,698 1838 168.579

IG. Kreis .Iohaltnisbiirg
Städte: Johannisburg .

JSialla .
Arys ... ....

Plattes Land.

1936
1213
1167

28,765
Summe . . 31,80 33.081 6984 16,094 23,024 90 8078

In den 19 Städten.
In den 16 Kreisen des platten Landes . .

60,322
495,744

hn ganzen Regierungsbezirke 298,21 556,066 149,348 272,483 477,722 1928 176,657

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 545,449
der katholischen Kirche )> 7890
der griechischen Kirche » 985
Mennoniten. 641
Juden. 1101

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6tcn b. z. Vollend, d. 14ten »

>» » »15ten » » » löten »
» » »ljten » » » 45sfen »
» » »46stcn » » » 60sten »

Uebersechzigjährige.

männlich

43,781
58,681
13,484

117,124
29,200
16,786

weiblich
42.333
56,353
12,591

116,231
31,053
18,449

überhaupt
86.114

115,034
26,075

233,355
60,253
35,235

Summe 556,066 Von allen Lebensalternzusammengenommen 279,056 277,010 556,066

Davon lebten in der Ehe 9-1,808 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . . 36,283
Pferde bis zum Ende des lOtcn Jahres . . . 70,104
Pferde, welche iiberzehnjährig sind .... 42,661
Pferde überhaupt.149,348

Manlthicre. . . . 1
Esel. 8

Zuchfstiere oder Bullen. 5969
Ochsen.67,169
Kühe.i 119,400
Jungvieh.• 79,945
Rindvieh überhaupt..272,483

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Sehaafe und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte. 193,998
Halbveredelte. 43,697
Unveredelte. 240,027
Ueberhaupt. 377,722

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Heidekrug, Niederung, Tilsit.
grofs

46,13
2474 649 1306 1035 3 809

Ragnit, Pillkallen, Slallupönen. 53,7 6 1969 661 1049 1794 2 695
Gumbinnen, Insterburg, Darkehmen . . 49,10 2505 618 1102 2879 2 821
Angerburg, Goldap, Olezko, Lyk .... 70,38

1723 454 829 1556 14 538
Lözen, Scnsburg, Johannisburg. 70,82

1286 302 607 1162 8 332
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Provinzen , Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Civil-Elnwoh-
ncr zu Ende

des Jahres
1837.

.Viehstand zu Ende des Jahres 1837 .

geogra¬
phischen
Quadrat-
rneilen.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬

genböcke.

Schweine.

Kcgicrmtgabqirlt iPcntjtg.

1. Kreis JElhing .

Städte: Elbing II. m .
Tolkemit .

Plattes Land.

(Wasser) . . .

10,76

2,15

18,725
1818

25,265

Summe . . 12,91 45,808 7045 11,152 6863 157 6984

*. Kreis Marienburg

Städte: Marienburg II. m. . . .
Neuteich .

Plattes Land.

5708
1560

41,288
Summe . . 15,13 48,556 12,371 11,461 4065 60 7481

3. Stadt Danzig I. m . \
56,257 1082 640 330 118 2222

4. Landkreis Danzig .
Enthält keine Stadt.

(Wasser) . .

[ 20,7 6

' 2,63
Summe . . 23,39 55,082 12.348 18,624 46.081 66 11.854

A. Kreis Stargard

Städte: Stargard III.
Dirschau III.

Plattes Land.

3678
2867

33,999
Summe . . 25,50 40,544 7118 14,036 56,426 61 9364

<1. Kreis Dehrend
Städte: Schiineck .

Behrend .
Plattes Land . . .

1796
1713

21,031
Summe . . 22,9 5 24,540 3420 11,611 32,111 17 6069

9. Kreis Mlarthaus
Enthält keine Stadt.
Plattes Land. 31.406

Summe . . 26,0 7 31,406 3592 14,132 25,019 67 5407

$. Kreis 2! Teustadt

Städte: Putzig .
Neustadt .

Plattes Land.

2043
1826

35,913
Summe . 26,3 3 39.782 4179 15,309 30,195 53 5890

In den 11 Städten.

In den 7 Kreisen des platten Landes . . .
97,991

243,984

Im ganzen Regiertengsbezirlce 152,28 341,975 51,155 96,965 201,090 599 54,271

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 173,831
der katholischen Kirche >» 154,415
der griechischen Kirche » 8
Mcnnoniten. 8682

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, des 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten t>. z. Vollend, d. 14ten »

» ii »I5ten >i » >. löten >.
» » »17ten i) ii ii 45sten »
ii >i u46sten » » » 60stcn »

üeheisecbzigjährigc ........

männlich

26,514
36,340

8796

73,030
17,461

8719

weiblich
25.660
34,961

7946

72,868
19,871

9809

überhaupt
52,174
71,301
16,742

145.898
37.332
18,528

Summe 341.975 Von allen Lebensaltern zusammengenommen

Davon lebten in der Ehe
170,860 | 171,115

>4,331 Paare.

341.975
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Provinzen, Regierungsbezirke
Ki •eise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Sehaaf-

vich.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3tcn Jahres . . . 10,124
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres . . . 22,237
Pferde, welche über lOjährig sind .... 18,794
Pferde überhaupt. 51,155
Maulthicre. keine
Esel. 19

Zuchfstiere oder Bullen .. 2183
Ochsen.19,681
Kühe. 52,091
Jungvieh.23,010
Rindvieh überhaupt. 96,965
Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer

zusammengenommen:
Merinos und ganz veredelte. 82,484
Halbveredelte. 33,494
Unveredelte.85,112

Ueberbaupt. 201,090

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Elbing, Marienburg, Danzig Stadt und Land
Stargardt .
Behrend , Kartbaus .
Neustadt.

grofs
46, cs
25,50
49,02
26,33

4409
1590
1141
1511

704
279
143
159

898
550
525
581

1229
2213
1165
1147

9
2
2
2

612
367
214
224

ficjjtratngsbcjtrlt JlTarirtturcriier.

1 . Kreis Stuhm
Städte: Christburg .

Stuhm .
Plattes Land.

Summe . . 11,51

2369
1088

25,079
28,536 6257 8045 26,358 148 7708

*. Kreis Jtlarienwerder
Städte: Marienwerder II. m. . . .

Mewe III.
Garnsee .

Plattes Land .
Summe . . 17,31

5520
2162
1001

37,387
46,070 8376 12,440 50,714 231 10,62«

3 . Kreis Itosenberg
Städte: Riesenburg III .

Deutsch Eilau .
Rosenberg .
Bischofswerder .
Freistadt .

Plattes Land .
Summe . . 18,92

2891
2065
1850
1519
1504

26,013
35,842 6098 13,420 72,677 211 9485

4 . Kreis Höbau
Städte: Löbau .

tieumark ..
Kauernik .

Plattes Land ....
Summe . . 18,11

2736
1361
622

24,361
29,080 4321 10,421 31,694 251 6509

5. Kreis Strafsburg
Städte: Strafsburg III.

Gollup .
Lautenburg .
Gurschno .

Plattes Land.
Summe . . 24,47

3346
2076
1680
1035

32,738
40,875 6252 16,749 51,614 110 9960

su übertragen . . 90,32 180,403 31,304 61,075 233,057 951 44,282
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Feber trag ■6. Kreis 'Thorn
Städte Thorn II . m .

Kulmsee .Plattes Land.
Summe .

5. Kreis Kulm
Städte: Kulm III.

Briesen ......Plattes Land.
Summe

8. Kreis Graudens
Städte: Graudenz II. m. . . .

Lessen .
Rheden .Plattes Land.

Summe .
i». Kreis Schweis

Städte: Schmelz III.
Neuenburg .Plattes Land.

Summe .
10. Kreis Konits

Städte: Könitz III.
Tucliel .Plattes Land.

Summe
11. Kreis Schlochau

Städte: Preufsisch Friedland .
Schlochau .
Hammerstein . . . .

Baldenburg .
Landeck .Plattes Land.

Summe ,
IS. Kreis fflatow

Städte: Zcmpelburg .
Krojanke .
Flalom .

Vandsburg .
Kammin .Plattes Land.

Summe
13. Kreis Beutsch Krone

Städte: Jastrow III. . .
Deutsch Krone III. .
Märkisch Friedland III.
Schloppe .
Tuetz .Plattes Land.

Summe

zu übertragen

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

ncr zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

90,32 180,403 31,304 61,075 233,057 951 44,282

7668
1372

29,259
20,5 4 38,299 5782 16,487 59,333 64 11,144

5394
1390

28,860
10,27 35,644 5184 13,386 59,997 41 8340

5918
1436
1118

28,246
15,8 ] 36,718 5786 12,526 55,633 206 10,571

2778
2499

39,373
29,ot 44,650 6180 17,689 51,963 82 9086

3334
1435

34,562
41,62 39,331 3699 13,893 54,002 145 4832

1787
1723
1580
1223
690

29,324

38,88 36,327 3311 16,379 69,162 246 4162

3154
2185
1977
1006

t 837
30,080

27,9 3 39,239 5447 16,987 79,012 61 5679

3114
2973
2180
1604
1046

30,098
39,03 41,015 4885 15,647 102,342 196 5003

319,41
j 491,626

71,578
1 184,069

764.501 199^ 103,099

31
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise mul Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadraf-
meilcn.

Zahl der
Civil-Kinwoh-
ner zu Ende
des Jahres

1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genböckc.

Schweine.

Vebertrag . . .
ln den 43 Städten.
ln den 13 Kreisen des platten Landes . .

Im ganzen Regierungsbezirke

319,41 491.626 71,578 184,069 764,501 1992 103,099

319,.n

96,246
395,380

' 71,578 184,069 764,501 1992 103,099491,626

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 231,609
der katholischen Kirche » 242,949
der griechischen Kirche » 14
Mennoniten. 3286
Juden. 13,768

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5tcn Jahres
Vom Anf. d. ölen b. z. Vollend, d. 14ten »

» » » 15ten » » >» 16ten »
» » i) 17ten » » )i 45sten »
» » » 46sten » » >, 60sten »

Ueberseclizigjährige.
Von allen Lebensaltern zusammengenommen

Davon lebten in der Ehe

männlich

41,477
52,059
14,129

105,586
24,636
10,854

weiblich

40,586
49,818
13,712

102,336
25,960
10,473

überhaupt
82,063

101,877
27,841

207,922
50,596
21,327

Summe 491,626 248,741
32,929 Pa

242,885
arc.

491,626

Unter dem Yietistande befanden sich
Füllen bis zum Ende des 3fcn Jahres .
Pferde bis zum Ende des 1 Otcn Jahres
Pferde, welche über lOjährig sind
Pferde überhaupt.

Maullhiere.

Esel.

12.861
34,717
24.000

71,57
19

44

zusammen
Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬

schnittlich die Kreise
Stuhm, Marienwerder, Rosenberg
Lübau, Strafsburg.
Thorn, Kulm, Graudenz . . .
Schwctz.
Könitz, Schlochau.
Flatow, Deutsch Krone ....

In den Regierungsbezirken
Königsberg.
Gumbinnen.
Danzig.
Marienwerder..

In der Provinz Preufsen

grofs
47,7-1
42.5 8
52,62
29,0 t
80.5 0
66,90

408,13
298,21
152,2 8
319.11

1178,03

Hiernach haben auf der Quadratmeile durchschnittlich die
Regierungsbezirke:

Königsberg.
Gumbinnen.
Danzig.
Mariemverder . . .

Zuchtstiere oder Bullen. 2832
Ochsen . 48,146
Kühe. 86,630
Jungvieh. 46,461
Rindvieh überhaupt. 184,069

Schaafstaud, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusammengenommen :

Merinos und ganz veredelte. 221,024
Halbveredelte. 265,874
Unveredelte.■. 277,603

Ueberhaupt 764,501

2314
1643
2103
1539
940

1199

735,868
556,066
341,975
491,626

2,125,535

1810
1865
2246
1539

170,154
149,348

51,155
71,578

442,235

417
501
336
224

710
638
806
610
376
487

316,492
272,483

96,965
184.069

870,009

3137
1957
3325
1791
1530
2708

696,264
477,722
201,090
764.501

2,139,577

i /a
914
637
576

1706
1602
1321
2393

1945
1928
599

1992
6464

197,806
176,657
54,271

103,099

531,833

485
592
356
323

0



Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

$roimr ? |Mcu.

ftcgtcnutgäbrjkh |)ofrn.
1. Breis Wreschen

Städte: Wreschen III. 3232
Miloslaw . 1585
Zerkoic ...... • 1367

Plattes Land. 25,611
Summe . . 12,62 31,795

*. Kreis Pieschen,
Städte: Pieschen III. 4392

Jarotschin . 1617
Neustadt a. d. W. . . • 1143
Mieschkow . 707

Plattes Land. 42,330
Summe . . 19,12 50.189

3. Kreis Schrodda
Städte: Schrodda III. 2067

Pudewiz . 1517
Zaniemysclil .. 1410
Kostrschin ...... 1178

Plattes Land. 34,363
, Summe . . 18,50 40,535

4. Kreis Schrinitn
Städte: Schrimm III. 3131

Kurnik III. 2654
Dölzig . 1198
Bnin . 1153
Kscliions (Xions) . . . . 1017

- Moschin .. . 967
Jaratschew . 817

Plattes Land. 33,095
Summe . . 18,63 44,032

5. Kreis Kosten

Städte: Schmiegel III. 2654
Kosten III. 2044
Tschempin (Czcmpin) . . 1175

* Wielichow . 952
Kriewen . 786

Plattes Land. 34,544
Summe . . 21,20 42,155

6. Kreis JluTc
Städte: Graz III. m . 3397

Neustadt bei Pinne III. . . 2344
Buk III. 2187
Opaleniz . . 1246

. Neutomyschl . . .... 748
Plattes Land. 32,456

Summe . . 16,77 42,378

zu übertragen . . 106,92 251,084

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬

genböcke.

Schweine.

4501 14,800 67,097 18 10,012

6090 23,010 104,920 134 11,877

5891 16,701 95,220 39 10,260

5265 17,341 75,600 53 8926.

5942 21,108 89.213 102 7954

4663 15,854 65,688 123 7603

32,352 108,814 497,738 469 56.632
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Provinzen , Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der

Civii-Einwoh-
Yiehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
incilcn.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine

Uebertrag . . 106,92 251,084 32,352 108,814 497,738 469 56,632
1 . Kreis Posen

Städte: Posen II. m .
Schwersenz III .
S tatsche wo ......

Plattes Land.

32.456
2923
1089

37,112
Summe . . 19,68 73,580 5669 14,390 88,861 159 6273

8. Kreis OborniJc

Städte: Rogasen III.
GoJ'slitt .
Obornik .
Rytscliywol (Ryczywol) . .

Plattes Land.

4400
1554
1499
875

29,827
Summe . . 20,02 38,155 5273 15,927 95,513 89 7701

». Kreis Satnter

Städte: Samter III .
Wronke III .
Pinne .
Obersitzko II l .
Neubrück .
Scharfenort (Oslrorog) . .

Plattes Land.

2383
2252
1850
1700
646
634

28,108
Summe 19,10 37,573 4669 12,033 100,119 131 5937

IO. Kreis Birnbaum,

Städte: Schwerin III. m .
Birnbaum III. . .
Ziehe III. . . .

- Blasen ....
Kahme .

Plattes Land

5123
2637
1908
1179
635

25,121
Summe . .

ftl. Kreis JtKeserits
25,01 36,603 3450 15,292 76,810 482 6673

Städte: Meseritz III. m .
Alt- u. Neu - Tirschtigl III.
Bentschen .
Bräz .
Betsche . . .

Plattes Land

4598
2272
1638
1475
1174

24,578
Summe 22,78 35,735 2740 14,117 64,557 267 4492

19. Kreis Itomst

Städte: Wöllstein 111 .
Bomst III .
Unruhstadt (Karge) III.
Rakwiz ....
Kiebcl .
Kopniz .
Rothenburg (Rostarzewo) .

Plattes Land

'

2592
2152
1903
1676
888
825
688

31,983
Summe 19,26 42,707 3105 18,106 47,971 182 4866

Zu übertragen . . 232,7 7 515,437 57,258 198,679 971,569 1779 92,574
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte .

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat-
ineilen.

Zahl der
Civil-Eimvoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schnaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Ueberfrag . . 232,7 7 515,437 57,258 198,679 971,569 1779 92,574
13. Kreis fraustadt

Städte: Lissa II. ?/t.. 8667
Kronstadt II. in . 5541
Schweskau ■ ■ ■ • • 1578
Reisen . • 1329
Storchnesl . 1248

Schlichlingsheiin ....
952

Z aborowo m . 750
Plattes Land. 31,848

- . , Summe . . 17,96 51,913 3070 20,772 74,417 61 5898
14. Kreis Krähen

Sliiilte: Rau; lisch II. in . 8316
Rajanowo III.

2299
Gostin .• 2119
Julrosvhin . 1691
Runiz III. 1680
Sarnowo . 1550
Giirchen ........ 1414
Kr oben . . 1254
Diqrin . ..

- 602
Sandberg .

528
Plattes Land . .. 39,175

Summe 19,0 9 • 60.628 (U76 23,319 110,391 113 7169
15. Kreis Mrolosehin

,
Städte: Kroloschin III. nt. 6337

Koschmin III. 3439
ZditHif ilf. m . 3144
Kobytin III. . . . 2226
Rorek . 1728
PogorscheU . 1216
Dobberschiilz (Dohbrzyce) . 937

Plattes Land. 34.366
&'limine 17,60 53.393 5638 N 23,268 89.326 94 11,803

14». Kreis Adelnatt,
Stiulle: Oslrowo 'HI. m . 4820

Sul/Hirscltütz . 2305
Atlzhuni ....... l(j(i5
Rasrhkuw . 1-393

Plattes Land. 3().44ö
Summe . 16,83 46,508 5789 25,839 61,4.07 69 14,576

li. Kreis Schildberff
Städte: Kempen 111. in. . .

Schildberg (Oslrzeszow) 2091
. ' Grabttw . 1387

Min sladt
JSaranow .

. Plattes Land .. 39.887
Summe . . 17,43 51,656 5318 19,243 53,912 55 13,148

In den 91 Städten.. . 218.746
ln den 17 Kreisen des platten Landes . . 560.849

Im ganzen Regierungsbezirke 321,6,8 779,595 84,149 311,120 1,361,022 2174 145,168

32
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Provinzen , Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat-
locilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837. .

Viehstnnd zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Solinaf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genhöcke.

Schweine.

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 204,092
der katholischen Kirche » 523,459
der griechischen Kirche » '29
IMennonilen. keine
Juden. . . 52,015

Summe 779,595

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt 1). z. Vollend, des 5tcn Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. 14ten »

» » »15ten » » » löten »
» » »Uten » » » 45sten »
» » »46sten » » » öüsten »

Uebersechzigjährige . .
VonallenLehensaltern zusammengenommen

Davon lebten in der Ehe 1

männlich
60,068
80,285
18,990

174,227
38,277
15,254

weiblich
58,694
80,074
19,184

172,252
46.799
15,491

überhaupt
118,762
160.359
38,174

346,479
85,076
30,745

387,101
24,275 Pa

392,494
are.

779,595

Unter dem Viehstande befanden sich
Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . .
Pferde bis zum Ende des lOlen Jahres . . .
Pferde,-welche über lOjiihrig sind ....
Pferde überhaupt.
Maulthicrc.
Esel.

13,995
42,515
27,639

Zuchtsticre oder Bullen. 2865
Ochsen . . 68,773
Kühe. 152,790
Jungvieh. 86,692
Rindvieh überhaupt . 311,120
Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer

zusammengenommen:
Merinos und ganz veredelte . 277,024
Halbveredelte . 892,042
Unveredelte. 191.956

Ueberhaupt . 1,361,022

84,149
19

344

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch-
schuittlich die Kreise zusammen grofs

Wreschen, Pieschen, Schrimm, Schrodda . . 68,9 5 2416 315 1042 4972 4 596
Posen, Obornik, Samter . 58,80 2539 265 720 4838 6 339
Birnbaum, Meserilz . 47,79 1514 130 615 2958 16 234
Buk, Kosten. 37,9 7 2226 279 973 4080 6 410
Bomst, Fraustadt . 37,22 2542 182 1045 3288 7 289
Kloben, Krotoschin . 36,09 3108 330, 1270 5443 6 517
Adelnau, Schildberg . 34,2 6 2867 324 1316 3366 4 809

lU'gimtttgobqirlt Brombrrg.
1. Kreis 0PscJiarniJcow .

Stiidte; Schönlanke III . 3745
Filehne III . . 3288
Tscharnikuw (Czarnikow) III. . 3124
Radulin . 651

Plattes Land. 37,909
Summe . . 28,0 8 48,717 5466 19,755 63,239 194 6509

*. Kreis Choüsesen
Städte: Schneidemühl IIT. 3385

Chodzesen Ul. 2925
Samotschin . 1814
Mar gonin . 1765
Uselitz (Uscz). 1387
Budzin . 1308

Plattes Land ... 25,275
Summe . 20,14 37,859 4227 14,771 63,645 105 6342

zu übertragen . 48,22 86,576 9693 34,526 *126,884 299 12,851
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Pi *ovinxen, Kegierimgsbezirke ,
Kreise und Städte.

Uebertrag ■ ■

3. Kreis Wirsix
Städte: Lobsens III. . •

1Sakel III.
Mrotschen ....
Wirsiz .
Wissek .

Städtchen (Miastezko)
Plattes Land.

Summe

4. Kreis Bromberg

Städte: Bromberg II. m.
Fordon III. . .
Polnisch Krone
Schultz . . .

Plattes Land ....

Summe . .

5. Kreis ScJiuMn

Städte: Labischin .
Schubin .
Exin ..

Schnitt (Znin).
Rohrbruch (Rynarzewo) . . .
Barschin .
Gonsawa ...

Plattes Land.

Summe . .

6. Kreis Xnowraxlaw
Städte: Inowrazlaw III. in.

Slrtchelno
Gniwkowo . . .
Kruscliwiz . . .

Plattes Land.

Summe . .

Kreis XKogilno
Städte: Trschemesno(Trzemesno). .

Mogilno .
Pakosch .
Gembiz .

Kwicschischewo (Kwieciszewo)
Willatowo .

Bogotpo .
Plattes Land ..

Summe

- zu übertragen .

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilAi.

Zahl der
Civil-Einwoh- -
ncr zu Ende

des Jahres
1837.

48,22 86,576

2524
2320

940
808
755
575

■ 29,903
21,5 0 37,825

7390
2409
2233

509

31,998
27,n 44.539

2312
2164
2074
1548

798
586
448

29,679

21,20 39,609

4761
1881
952
306

, 43,606

30,-12 51,506

' 2167
1363
792
679
502
468
436

24,416
17,37 30,823

166,42 290,878

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Sehnnf-

vich.
Ziegen

und Zie¬
genböcke,

Schweine.

9693 34,526 126,884 299 12,851

5387 17,145 105,314 162 6958

4829 17,394 66,047 194 7517

5038 16,914' . 76,632 88 7906

7967 26,386 135,903 112 18.287

4758 13,855 74,534 134 7750

37,672 126,220 585,314 989 61,269
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise mul Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837. t

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieli.
Ziegen

und Zie-
genböclic.

Schweine.

Vehertrag . . .
166,42 290,878 37,672 126,220 585,314 989 61,269

H. Kreis GnesenStädte: Gnesen III. m .
Witkowo .

Tscherniejewo (Czerniejewo) . .
Kletzk (Klccko).
Powidz .
Mielschin .
Kischhowu .
Z ydowo .

Plattes Land . . . f .

5770
1947
1188
1151
1061
417
368
358

34,460

Sn in me 23,94 46,720 6003 19,654 97,538 79 8483

S». Kreis Wongrowiz
Städte: Wongroii'iz .

Schokken .
GoHantscli .

Lupinnu .
Mieschisku .
Jannowiz .
Lekno ..

Schernik (Zerniki).Plattes Land . ..

2048
991
948
605
595
471
431
264

35,062

Summe . . 24,4- 41.415 6300 19,314 121,146 82 7400

ln den 54 Städten.
ln den 9 Kreisen des platten Landes . . .

86,705
292,308

Tin ganzen Regierungsbezirke
214,83 379,013 49,975 165,188 803,998 1150 77,152

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 140,761
der katholischen Kirche » 216,068
der griechischen Kirche » 4
Mennoniteu. 1
Juden.22.179

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Gehurt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Auf. d. 6<cn h. z. Vollend, d. 14ten »

» » »15ten » » » 16ten »
» '» >iUten » ,> „ 45sten'»
» » »46sten » » „ 60sten »

männlich
31,346
40.601

9942
81,033
18.481

7789

weiblich
31,219
40,977

9976
79,731
19,741

8177

überhaupt
62,565
81,578
19,918

160,764
38,222
15.966

Summe 379.013 . Von allen Lebensaltern zusammenge'nommen 189,192 189,821 379,013

Davon lebten in der Ehe 60,041 Paare.

Füllen bis zum Ende des 3len Jahres .
Pferde bis zum Ende des loten Jahres.
Pferde, welche über lojährig sind
Pferde überhaupt.
Maulthierc . .

Esel. . . 101

Znchtstiere oder Bullen. 1666
Ochsen. 40,444
Kühe. 76,729
Jungvieh. 46,349
Rindvieh überhaupt. 165,188

Schaafsfand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte. 145,400
Halbveredelte. 299,943
Unveredelte 358.655

Ueberhaupt. 803,998

• Unter dem Viehstande befanden sich

. . 11.106

. . 25,849
13.020

49,975
2
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Flächen-
Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Provinze n, Regierungsbezirke , Inhalt nach
Civil-Kinwoh-
ncr zu Kode

des Jahres
1837.

geogra-
Kreise und Städte. plüschen

Quadrat-
nieilen.

i'icrdc
und

Füllen.
liiiidvieh.

Schaaf-
vieh.

| Ziegen
j und Zie¬

gen hocke.

Schweine.

Hiernach bähen auf der Quadratmeile, durch-
schnitllich die Kreise zusammen grofs

Tscharnikow, Chodzcsen. 48,22 1795 201 716 ,2631 6 267

Wirsiz, Bromberg . . . . 48,61 1694 210 711 3525 7 298

Schnbin, Inowrazlaw, Mogilno. 69,5 9 1753 255 821 4125 5 488

Gnesen, Wongrowiz. 48,.ii 1821 254 805 4517 3 328

ln den 11cgierungsbezirken
Posen.. 3-21.08 779,595 81,149 311,120 1,361,022 2174 145,168
Broinberg.. 214,8 3 .379,013 49,975 165,188 803,998 1150 77,152

In der Provinz Posen 536,5 1 1,158,608 131,124 476,308 2,165,020 3324 222,320

Hiernach haben auf der Ouadratineilo durchschnittlich die
'

Regierungsbezirke:
Posen.. 2424 262 967 4231 7 451

Broinberg. 176! 233 769 3742 5 359

pronmj örantimbimp • ßkh

nf

ftcgicruitjgsbrjid* llolsijam.

6 . Haupt- uiifl ResidenzittatliMerlin
245,793

19,601
In der Stadt I. m. . . ^ • • •
Im Weichbilde.

Summe 1,2 7' 265,394 5963 1419 2111 a()2
/ 5 «. ,

!/T-w jtAh•{. Kreis Prentslow
10,50SStädte: Prenzluw II. m .... £0J, '

Strafsburs; 111.
3745

Briissow . 1185

Plattes Land. 29,505

Summe ‘20,7 6 41,943 8622 15,232 158,255 1827 10,896

3. Kreis 'Templin
3153Sliidle: Templin 111.‘

Zehdenick III. . 2641

hyehen .
1714

Plattes Land. • 28,862 s 1

Summe . 26.5 7, 36,370 4469 11,014 87.045 2189 6486

4. Kreis Anqcrmihule
Städte: Schwedt Jt. w;. 5516

Angermiinde 111. . , . 3607

Oderben ; . 2280
Joachimsthai . 1560
Vierraden ... . . . 1521

Grciffenherg . . 1104
Plattes Land. 32,009

Summe 23,1 9 47,597 7013 13,689 112,458 2990 i 10,085
5. Kreis Gher-Htarnim ,

Städte: Wriezcn II. m. 5217
Neustadt - Ebers walde HI. . 4782

. Slraujsberg 111. 3507
Freienwalde Ul. * 3094
Biescnthal . 1307

Plattes Land 31,971

Summe . . 22,01 49,878 5679 11,951 94,104 2161 4912

zu übertragen . . 94,13 444,182 31,746 ■
•

53,305 453,973 9669 32,922

fß'5/ rA.-. J-
' /folL
'ßify

dSf,(j()b ft
Ms. v-

k

h .

d'i.UOCj
L. ? '-T ,"l

■ij D , / t<

>7^^/ CrtH> 1

■■/

><&i’vi‘±3 •Kl
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kt •eise und Städte.

Ccbertrag
ß. Kreis Wietier-Barnim

Städte: Oranienburg III. . .
Bernau III.
LiebcnwuMe . ■ ■■■

Alt-Landsberg . . .Plattes Land.
Stumme

<3. Kreis Teltow
Städte: Charlottctiburg II. m.

Köpenick III.
Miltenwalde . . . .
Trebbin .
Zossen .
Teltow .

Teupitz .Plattes Land.

Summe . .

8. Kreis Beeskow - StorkowStädte: Beeskow III.
Storkow .« .
Buchholz .Plattes Land.

Summe

», Kreis Jtiiterbock-Bucken-tvalde
Städte: LuckenwaldeIII. .

Jüterbock III.
Dahme III.
Zinna .
Barulh .Plattes Land.'

Summe

10. Kreis Zauch-Belxit)Städte: Treuenbriezen111. .
Beliz III.

ßelzig III.
Siemek .
IVerder .
Bruck ......
Saar m undPlattes Land..

^ Summe
11. StaiH Potsdam II. m. . .

1 ’l. Kreis Ost-Havelland
Städte: Spandau il. m.

Kauen III.
Kremmen III. . .; Fehrbellin ....

^ Ketzin .
Y- Plattes Land.

- Summe
,7 *
1 zu übertragen

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zti Endo des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
ineilen.

Pferde
und

Füllen.
liindvich.

Schaaf-
vich.

Ziegen
und Zic-

genhöcke.

Schweine

94, rs 444,182 31,746 53,305 453,973 9669 32,922

2872
2672
2295
1365

45,827
32,30 55,031 7666 20.369 89,299 ' 2632 6284

6376
2228
1861
1505
1459
1222
469

37,708

♦

30,7 s 52.828 8028 16,825 66,554 1398 5981)

3406
1525
886

26,073
23.19 31,890 3242 13,272 53,354 521 3010

♦

5703
4517

- 3409
1611
1605

25,059

'

24,32 41,904 5876 16,565 62,730 791 5794

4589
2417
2353
2137
1894
1305
411

38,474

l

35,5 c 53,580 8369 23,616 106,155 2945 9859

\ 25,5(>0 724 552 13 186 405

| 22,92

6753
3765
2162
1509
858

28,399
43,446 8135 20,016 94,167 1693 4596

263,20 748,421 73.786 164,550 926,245 19,835 68,850



Provinzen, Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte.m

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Yichstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schnaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine

Veberfrag . . 263,2 0 748,421 73,786 164,550 926,245 19,835 68,850
13. Kreis West-Havelland

Städte: Brandenburg II. in. . . ■ 13,283
Rathenow II. in . 5043
Friesach . . .... 2074
Prit Zerbe . • 1035
Rhinow . 596

■ Plattes Land. 24,377
Summe . . 24,4 2 46,408 6152 16,706 101,702 1460 6056

14. Kreist Muppin
Städte: Ncu-Ruppin 11. m. . . . 7925

Wusterhausen III . 2653
Gransee III . 2466
Rheinsberg . 1927
Alt-Ruppin . 1505
Lindow . 1460
Neustadt a. d. Dosse . . . 910

Plattes Land . 42,359
Summe . . 32,1 r 61,205 8522 26,992 138,099 4932 9575

15. Kreis Ost-Vriegnitx
Städte: Wittstock II. m . 6163

Pritzwalk III . 3992
Kyritz III . 3208
Meienburg . 1454

Plattes Land . 41.064
Summe . . ‘>5,3 5 55.881 8751 27,412 125,581 1730 7687

1 Ci. Kreis West-JPrieynitz
Städte: Pcrlebcrg III . 5158

Lenzen Hl. 2883
Havelberg III . 2680
Wittenberge III . 2199
Wilsnack . 1772
Putlitz . 136!

Plattes Land . . '. 40,304
Summe . . . 27,43 56,357 9122 24,068 71.589 861 | 5461

In den 72 Städten. 496,281 i

In den 14 Kreisen des platten Landes . . 471,991 !

Im ganzen Regierungsbezirke 382,.-,i 968,272 106,333 259,728 1,363,216 28,818 97,629

Von den Eipwohnern dieses Regierungs- Es befanden sich darunter dem Lebens-
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse alter nach männlich weiblich überhaupt
nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres 67,744 66,464 134,208
der evangelischen Kirche angehörig 952,565 Vom Auf. d. 6ten b. z. Vollend, d. 14len » 96,032 94,735 190.767
der katholischen Kirche » 7451 » » »15ten » » )> löten ii 21,093 19,442 40,535
der griechischen Kirche >. 37 » )) »I7ten » » » 45sten » 217,255 216,169 433,424
Mennoniten.. . ]0 » » »46sten » )» » 60sten » 50,526 58,542 109,068
.Inden. 8209 Uebcrsechzigjährige . 27,258 33,012 60,270

Summe 968,272 Von allen Lebensaltern zusammengenommen 479,908 488,364 968,272
Davon lebten in der Ehe 155,660 Paare.
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Provinzen , Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl (1er Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilcn.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Fullen.
Uindvich. Schnaf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genböckc.

Schweine.

Unter dem Viehstande befanden sich
Füllen bis zum Ende des 3tcn Julires .
Pferde bis zum Ende des 10t.cn Jahres
Pferde, welche über lOjährig sind . .
Pferde überhaupt.
Maultiiiere.
Esel..

16,777
44,064
45.492

106,333

_ 2
319

Zuchfstiere oder Bullen.. ' 4300
Ochsen .. . . 45,591
Kühe.157,188
Jungvieh . 52,649
Rindvieh überhaupt.25t ,728

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte. 300,079
llalbveredelte. 644,398
Unveredelte . 418,739

Ueberhaupt 1,363,216

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch-
schnittlich die Kreise zusammen grofs

Prcnzlau.. 20.70 2165 415 734 7623 88 525
Angermiinde, Ober-Barnim. 45,5 3 2141 279 563 4537 113 329
Templin, Niedcr-Bnrnim .......
Teltow, Beeskow-Storkow, Jiiterbock-Luk-

58,87 1553 206 533 2995 82 217

kcnwalde, Zauch-ßelzig.- . . 113,8 5 1583 224 618 2537 50 216
Ost- und West-Havelland mit Potsdam,

Ruppin. 79,45 2223 296 •809 4204 10-1 260
Ost- und W’est-Priegnitz. 62,7 8 1788 285 820 3141 41 209

Rrgimragsbcjidt JFranhfurl.

1. Kreis Word-Königsberg

'

Städte: Königsberg III. m. . , i 5225
Schunßiefs .. 2256
Zeh den .- . . . 1417
Mu/trin . 1221

Plattes Land. 1 28,497
Summe . . 14,90 38,616 4847 10,209 66,260 1400 3865

•£. Kreis Soldin
Städte: Soldin III.. . 4720

Berlinchen III. 3172
Lippchne . 2331
Bernstein . 1523

Plattes Land ... 22.577

Summe . ,. 20.7 6 34,323 4042 12,065 109,029 - 849 5209
3. Kreis A.mswalde

Städte: Arnswalde HI. 3986
Beets . v . 2161
Sieu wedel . IS30 t

Plattes Land .... 23,315
Summe 23,21 31.292 3983 11,607 102,784 7S8 5043

4. Kreis VriedeherqStädte: Friedeberg I1L. 4037
'

Drüsen Hl. 3384
IVoIdenberg Hl. 2629

''
Plattes Land .✓ 30,457

Summe . . 19,90 40.507 4433 11,956 58,754 694 4514
su übertragen . . 78,7 7 144,738 17,305 45,837 336,827

.
3731 18,631

l
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nac! ^ Zahl der

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaag-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke

Schweine

Uebertrag . . 78,7 7 144,738 17,305 45,837 336,827 3731 18,631
5. Kreis handsberg

Stadt: Landsberg a. d. W. II. vi.
Plattes Land..

9970
46.223

Summe . . 19,95 56.193 6505 23,762 75,147 665 4545
6. Kreis Süd-Königsberg

Städte: Kiislrin II. m .
Neudamm III.
Bärwalde IH.
Fürstenfelde . . . . . .

Plattes Land..

5841
2997
2817
1716

16.541

i

Summe 12,-o 29.912 3368 , 8915 53,568 914 2006
9. Kreis hebus

Slädte: jFürstenwalde III.
Müncheberg III.
Seelow .
Müllrose .
Jjcbus .
Buchow .

Plattes Land.
)

4061
2383
2086
1616
1598
1200

48,708
Summe . . 29,37 61,652 10,116 21,167 129,539 3220 8486

S. SJttiät Ii’vunhJ'uri II. m. . . . 23.378 790 1577 2510 273 257
S>. Kress l&temberg

Städte: Zielenzig III.
Drosselt III. .......
Beppen III.
Sonnenburg III.
Göritz .
Slernberg .
Königswalde. . . . . .
Schermeisel .
Lagow .

Plattes Land.

4210
3853
2997
2668-
1785
1335
1294
764
383

48,040

*
-

Summe 42,or 07.329 5667 32,551 141,487 1687 8598
ftt. Kreis Zfillieliau

Städte: Züllichau III. m .
Schwiebus III.
Trebschen .

Plattes Land.

5398
4352
252

26,430
Summe . . 16,7 9 36.432 2095 12,165 59,121 554 3047

11. Kreis Krossen
Städte: Krossen II. m. .

Sommerfeld III.
Bobersberg .

Plattes Land.

' 5995
4402
1420

33,106
Summe . 23,4 8 44.923 ' 4254 19,998 56,482 1047 5169

19. Kreis Huben
Städte: Guben II. m .:

Fürstenberg .
Plattes Land.

9256
1862

27.414
-

Summe . 20.15 38,532 4025 19,921 38.679 597 3931

zu übertragen 243,5 2 503,089 54,125 185,893 893,360 12,688 54,670

34
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Provinzen , Regierungsbezirke,
Kreise «ml Städte.

Uehertrag ■ .

13. Kreis Xiiihhen
Städte: IJibben III. , . . . .

Lieberose .
Friedland .

Plattes Land.

Summe .

14. Kreis hucTcau
Städte: Luchau III. . .

Finsterwalde III.
Kirchhain . .

Golfsen . . .
Dobriluek . .
Sonnenwalde. .

Plattes Land . . . .

Summe . .

15. Kreis Kal au
Städte: Lübbenau III.

Kalau III. .
Vetschau .

Senftenberg .
Drebkau . .

Plattes Land . . .

Summe . .

Mt. Kreis Kotthus
Städte: Kottbus II. m

J’eiz . . .
Plattes Land . . .

Summe .

19. Kreis Sorau,
Städte: Sorau III.

Forste III. .
Triebei

Pforten . .
Gassen . . .
Christianstadt

Plattes Land . . .

Summe

18. Kreis Spreniberg
Stadt: Spremberg III.
Plattes Land.

Summe . .
In den 66 Städten . ..
In den 17 Kreisen des platten Landes . .

Im ganzen Regierungsbezirke

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

Zahl der
jivil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

243,52 503,089

4100
1524

906

20,434
18,84 26.964

4106
3841
2013
1148
1038
980

31,974
23,8 6 45,100

2993
2052
1472
1243
1014

28,795
18,18 37.569

8216
2436

34,152

15,90 44,804

5878
3331
1381
1218
854
826

41,622
22,3 2 55.110

4408
8726

5,7 1 13,134

348,4 3

208;759
517,011

725,770

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Hindvieh.

virhaaf-
vieh.

Ziegen •
und Zie¬
gen höcke.

Schweine.

54,125 185,893 893,360 12,688 54,670

3027 14,414 36,669 450 3590

5695 25,072 67,738 901 7670

3544 20,990 51,102 266 5292

3667 18,246 24,381 326 4307

2806 25,583 42,941 290 1923

771 4392 10,456 34 343

73,635 294,590 1,126,647 14,955 77,795
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 713,667
der katholischen Kirche . » , 7807
der griechischen Kirche » 18
Mennoniton. 31
Juden. 4247

Summe 725,770'

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

Zahl rler
Civü-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vich.
Ziegen

und Zie-
genböcke.

Schweine.

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten h. z. Vollend, d. Uten »

» » »löten » » » 16tcn »
» » »17ten » » »i45sten »
» » »46sten » » ■» 60sten »

Uebersechzigjährige.
Von allen Lebensaltern zusamnicngenommen

männlich
54,099
72,016
16,307

151,688
39.537
24,138

weiblich
53,135
71.045
15,111

158,855
43,165
26,674

überhaupt
107,234
143,061
31,418

310,543
82,702
50,812

357,785 367,985 725,770

Davon lebten in der Ehe 128,470 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3tcn Jahres . . .
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres . . .
Pferde, welche über lOjährig sind ....

12,882
31,091
29,662

Zuchtsticre oder Bullen . . .
Ochsen.
Kühe..

3180
62,782

148,224

Pferde überhaupt.
Maulthicre.
Esel.

73,635
1

306

Jungvieh.80,404
Rindvieh überhaupt. 294.590

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte. 297,843
Halbveredelte. 581,262
Unveredelte. 247.542

Uebcrhaupt. 1,126,647

Hiernach haben auf der Quadrafmeile durch-
schnittlich die Kreise zusammen

Nord-Königsberg, Soldin, Friedeberg. . .
grofs
55,5 6 2042 240 616 4212 53 245

Arnswalde. 23,21 1348 172 500 4428 34 217
Süd-Königsberg, Landsberg.
Leims mit Frankfurt, Sternberg.

32,65 2637 302 1001 3942 48 201
71,38 2134 232 775 3832 73 243

Ziillichau, Krossen. 40,2 7 2020 158 799 2871 40 204
Guben, Sorau. 42,7 7 2189 160 1064 1908 21 137
Lübben , Kottbus, Spremberg .. 40,3 5 2094 184 914 1763 20 203
Kalau, Luckau .. 42,o-i 1966 220 1096 2827 28 308

In den Regierungsbezirken
382,51 968,272 106,333 259,728 1,363.216 28,818 97,629

Frankfurt. 348,-13 725,770 73,635 294,590 1,126,647 14,955 77,795

In der Provinz Brandenburg 730,94 1,694,042 179,968 554,318 2,489,869 43,773 175,424

Hiernach haben auf der Quadratmeile durchschnittlich
die Regierungsbezirke:

Potsdam mit Berlin. 2531 278 679 3564 75 255
Frankfurt. 2083 211 845 3233 43 223



Provinzen, Regierungshezirlce,
Kt •eise und Stiidtc.

pnumt) pommcru.
ftnjicruttgsbejirk Stettin.

1. Bi reis Jtemmin
Slädtc: Demmin II. m .

Treptow a. d. Tollenie III
Jarmen .

Plattes Land.
Summe ..

*. Kreits Anklatn .
Stadt: Anktam II. m .
Plattes Land.

(Wasser) . .
Summe

3. Kreis Usedom - Wollin . . ,
Städte: Swinemünde II. m.

Wollin III.
Usedom .

Plattes Land.
(Wasser) . .

Summe
4. Kreis Udfermünde ....

Städte: Pasetvalk II.
Uckermünde III.
Neuwarp .

Plattes Land.,
(Wasser) . .

Summe .
5. Kreis Mandow .

Städte: Stettin I. m .
Garz III.
Damm III. m .
Pölitz .
Penkun .

Plattes Land.
(Wasser) . .

Summe
6. Kreis Greiffietihatfcn

Städte: Greiffenhagen III.
Fiddichow III. . ■ .
Bahn .._....

Plattes Land.
Summe

’J. Kreis JP »/ritte
Stadt Ptjritz III.
Plattes Länd.

Summe
H. Kreis jS aasig

Städte: Stargard II. m.
Nörenberg ....
Freienwalde .
Jakobshagen ....
Z acltan .

Plattes Land.
Summe

zu übertragen

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
ineilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.
Pferde

und
Füllen.

Rindvieh.
kSchaaf-

vieh.

Ziegen
und Zie-

gcriböckc.
Schweine.

5553
3458
1149

28,813
17,63 38,973 6970 18,580 115,561 397 7578
11,38

0,*4

7434
17,010

11,92 24,444 3910 11,477 63,239 96 4091

13,04

7,46

3860
3715
1339

17,266

s20,5 0
26.180 3268 11,190 34,56S 120 4275

.14,5 8

4,55

5502
2997
1742

21,719

19,13 31,960 3194 11,469 20,001 553 6717

25,3 7

1,0-1

31,093
3669
2693
2085
1454

38,260

26, .i i 79,254 8165 19,137 107,933 1714 11,184

4909
2027
1871

28,334

17,40 37,141 4797 14,867 86,955 1280 8602

4254
29,081

18,92 33,335 5177 14,576 162,153 569 7651

10,693
1619
1424
1423
956

29,193
22, -o 45,308 5667 17,218 128,441 924 6644

154,4! 316,595 41,148 118,514 718,851 5653 56,742
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Flächen- Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Provinzen, ■Regierungsbezirke,

Inhalt nach Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
geogra-

Pferde
und

Ziegen
und Zic-Kreise und Städte.1

phischen Rindvieh. Schaaf-
vich. Schweine.

raeilen. iS'ÖL Füllen. genbocke.

Veberlrag . .
154,^1 316,595 41,148 118,514 718,851 5653 56,742

ö. Kreis Wauqard . 23,ö3 1
Städte: Goll.now 1H. 4182

Hangard III.
2577

Massow . 1990
Datier . 1328

Plattes Land. 29,253
(Wasser) . 0,09

Summe . . 23. (i2 39,330 4616 18,018 68,504 435 3471
IO. Kreis Hamm in . 20,81

Stadl Kammin III.
Plattes Land.

3050
30,245

(Wasser) . . . 2,.io
Summe . . 23,21 33,295 4366 19,425 68,157 ■47 5296

11. Kreis Greiffetiherg 13,68
Städte: Treptow a. d. liega 11. m. 5207

Greiffenberg III.
3698

Plattes Land. 21,590
(Wasser) . . . 0,16

Summe . . 13,8.1 . 30.495 6085 14,835 63,433 89 5048

1®, Kreis Megenwalde 1
Städte: Labe s III. ...... 2626

Hegemoalde .
2033

Plate .. 1575

IVangerin .
1266

Plattes Land. 25,172
Summe . . 21.80 32.672 - 4368 14,052 120,612 502 4978

In den 35 Städten. 136,451
In den 12 Kreisen des platten Landes . . 315.936

Im ganzen Regierungsbezirke 236,88 452,387 60,583 184,814 1,039,557 6726 75,535

Von den Einwohnern dieses Regierungs- Es befanden sich darunter dem Lebens-
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse aller nach männlich weiblich überhauptnach Von d. ( leburt b. z. Vollend, des 5ten Jahres 35,540 35.030 70,570

der evangelischen Kirche angehürig 447.028
Vom An '. d. 6ten b. z. Vollend, d Ilten » 46,922 45,717 92,639

der katholischen Kirche » 2425 » » »loten. >i » » löten » 11.215 10,214 21,429
der griechischen Kirche » 1

» » »17ten » » » 45slcn » . 93,885 96,964 190,849
)> )> »Kisten » )) » 60sten » 23,332 26,002 49,334

Juden.. 2932 • Uebersechzigjiihrige . 13,338 14,228 27,566

Summe 452,387
Von allen Lebensaltern zusammengenommen 224,232 228,155 452,387

Davor lebten in der Ehe 11,149 Paare.

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres
Pferde bis zum Ende des lOlen Jabres
Pferde, welche über lOjiihrig sind
Pferde überhaupt.
Maulthiere.
Esel.

Unter dein Viehstande befanden sich
14.283
27.565
18.7-35
60.583

1

187

Zuchtstiere oder Bullen. 3767
Ochsen. 27,204
Kühe . 106,441
Jungvieh. 47,432
Rindvieh überhaupt. 184,844
Schaafstand, und zwar Bücke, Hammel, Schaafe und Lämmer

zusammengenommen:
Merinos und ganz veredelte.
llalbveredclle . .
Unveredelte.
Ueberhaupt.

318,975
419,844
300,738

"1,039,557
35
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Hiernach haben auf der Quadrafincilc durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Deimnin, Anklam..
Uckcriniinde, Usedom-Wohin, Randow . .
Naugard, Grciflcnhagen.
Pyrilz, Saazig.
Regenwalde.
Grciflcnherg, Kammin.

tlrgicrnngühqirh Äoslttt.
1. Kreis Ä vhicfelbein

Stadt Schiefelbein III.
Plattes Land.

Summe .
3. Kreis Jtrnniburff

Städte: Dramaturg .
Falkenburg III. . . .
Kallies Ul.

Plattes Land..
Summe .

3. Kreis STcustettin
Städte: Ncustetlin III. .

TempelburgIII. . . .
Katzebur .
B'ärwalde.

Plattes Land.
Summe .

4. Kreis Beigar A
Städte: Belgard III.

1‘olzin III.
Plattes Land.

Summe .
A. Krri« Bürstenthtim . . . .

Städte: Kiislin II. m .
JColberg II. vt .
Bublitz .
Koriin III.

Plattes Land .
(Wasser) . .

Summe
6. Kreis Schlawe .

Städte: RügcnwaldeII. m. . .
Schlawe III.
Zanow .
Pollnow .

Plattes Land..
(Wasser) . .

Summe .

5 . Kreis Munwnelshurg
Stadt Kummehburg .
Plattes Land.

Summe .
zu übertragen .

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Vielistand zu Ende des Jahres 1837-

geogra¬
phischen

ner zu Ende
des Jahres

Pferde
und Rindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie- Schweine

ineilen.
183/.

Füllen. genböckc.

grofs
29,0 1 2186 375 1036 6163 17 402
52,9 9 2593 276 789 3067 45 418
40.9 3 1868 230 803 3798 42 295
41,12 1899 262 768 7016 36 345
21,80 1499 200 645 5533 23 228
34,.id 1850 303 993 3815 4 300

2878
10,473

0,4 2 ' 13,351 1848 6427 44,432 114 2971

3090
2680
2507

17,388

•

20,9 7 25,665 2972 9971 58,448 499 2725

3485
3127
1517
1274

37,190
36,50 46,593 5776 20,264 87,902 1062 5110

3038
2665

22,289
20,2 0 27,992 4069 13,947 86,936 538 4330
44,90

6900
6657
2264
1872

54,833
0,31

45,21 72,526 9749 28,020 148,977 573 6181
29,6 4

3941
3111
1252
1218

44,102

«

0,4 6
30,10 53,624 9542 20,468 71,301 386 6231

2734
17,464

21,03 20,198 1792 6593 37,184 226 1576

183,4 9 259,949 35,748 105,690 535,180
3398 J

29,424



Provinzen , RegierungsbezirJee ,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der

Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

"Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra-
phischeip
Quadrat-
mcilen.

Pferde
und

Füllen.
ltindvich. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Vebertrag ■ ■ 183,4 9 259,949 35,748 105,690 535,180 3398 29,424

8. Kreis Stolpe .
Stadt Stolpe II. m .
Plattes Land .

(Wasser) . . .

39,29

2,oo

7798
50,268

Summe . . 41,29 58,066 7086 17,717 85,932 137 5947

©. Kreis hauenburg - Jtiitow . .
Städte: Lauenburg III. . . , .

Biitow III .
Leba .

Plattes Land .
(Wasser) . . .

31,31

2,4 7

3144
2320

822
36,333

49,803Summe *) 33,7 8 42,619 4023 14,234 125 4191
In den 23 Städten .
In den 9 Kreisen des platten Landes . . .

70,294
290,340

Im ganzen Regierungsbezirke
258,5 6 360,634 46,857 137,641 670,915 3660 39,562

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse

Es befanden sich darunter dem
alter nach

Lebens-
männlich weiblich überhaupt

nach Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5tcn Jahres 29,610
39,682

28,891 58,501
der evangelischen Kirche angehörig 352,743 Vom Anf. d. 6ten b.-z. Vollend, d 14ten » 38,333 78,015

17,639der katholischen Kirche » 4878 » )> » 15len » » » löten » 8984 8655
der griechischen Kirche » 16 )> » «Uten » » » 45sten » 73,012 73,523 146,535
Mennoniten . keine » » « lösten » » )> 60sten » 18,556 20,355 38,911
Juden . 2997 Uebersechzigjährige . 10,294 10,739 21,033

Summe 360,634 Von allen Lebensaltern zusammengenommen

Davon lebten in der Ehe
180,138

U,149 Par

180,496
ire.

360,634

Unter dem Viehstande befanden sieb

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . .
Pferde bis zum Ende des lOtcn Jahres . .
Pferde, welche über 10jährig sind ....

8506
20,088
18,263

Zuchtstiere oder Bullen . . .
Ochsen.
Kühe.

1936
19,623
79,519

Pferde überhaupt.. . . .
Maullhiere.
Esel.

46,857
keine

111

Jungvieh. 36.56a
Rindvieh überhaupt. 137,641

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und- Lämmer
zusammengenonimen:

Merinos und ganz veredelte.. . 193,623
Halbveredelte. 274,069
Unveredelte. 203,223

Ueberhaupt 670,915

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Schiefelbein, Dramburg, Ncuslettin, Belgard
Fiirstenthum, Sclilawc.

grofs
87,15 1304 168 581 3187 25 174
74,5.i 1692 259 650 2955 13 171

Rummelsburg mit der Herrschaft Biitow . . 32.3.1 1084 99 335 1523 9 79
Stolpe mit der Herrschaft Lauenburg . . . 59,30 1447 163 467 2086 4 155

*) Anmerkung. Davon gehören:
zur Herrschaft Lauenburg .... 22,4 8 27,760 2600 9981 37,749 72 3222
zur Herrschaft Biitow. 11,30 14,859 1423 4253 12,054 53 967
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Provinzen , Regierungsbezirke,

Kreise und Städte»

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
ineilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837,

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zic-
gcnböcke.

Schweine.

Rejgimtngobrjtrlt Strcilfunö.

1. Ureis Bergen (Insel Rügen) . .Städte: Bergen III.
Garz .

Plattes Land.
(Wasser) . . .

17,38

2,77

2806
1420

31,099

Summe . . 20, ir, 35,325 8465 18,835 101,535 81 4919

9. Kreis Branahurg .Städtd: Stralsund II. m. . . . ■
Barth II.

Richtenberg . . . . ' . .
Dammgarten .
Franzburg .Plattes Land

(Wasser) . . .

20,23

2,99

14,900
3997
1433
1121
1022

28,310

Summe . . 23.2 2 50,783 6925 23,002 91,320 99 5635

B. Kreis Greifswald, .
Städte: Greifswald II. m .

Wolgast 11. m .
Lassan .
Gutzkow .Plattes Land.

(Wasser) ... .

17,5 0

0,60

10,291
4290
1536
1311

_ 23,076

Summe . . 18,10 40.504 6065 17,606 109,163 91 6076

4. Kreis GrimmeStädte: Loiz III.
Tribsees III.
Grimme III.

Plattes Land.

2638
2416 .
2384

‘ 23,046

Summe . . 17,55 30.484 6190 19,508 105,559 92 8114

In den 14 Städten.
In den 4 Kreisen des platten Landes . . .

51.565
105,531

Im gattzen Regierungsbezirke 79,02 157,096 27,645 78,951. 407,577 363 24,744

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 156,563
der katholischen Kirche » 349
der griechischen Kirche » keine
Mennoniten ..keine
Juden. 184

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6teu b. z. Vollend, d. 14ten »

,, , >, »15ten ,> » » löten >>
» « „17ten »' » » 45sten »
» » >,46sten »" » » 60sten »

Uebcrsechzigjährige . . ,.

männlich

11,546
16.109

3291
32.495

8626
4828

weiblich

11,081
15,804

3114
35,504

9018
5680

überhaupt
22,627
31.913

6405
67,999
17,644
10,508

Summe 157,096 Von allen Lebensaltern zusammengenommen 76,895 80,201 157,096

Davon lebten in der Ehe 26,204 Paare.

tjnter dem Viehstande befanden sich:
Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . . 6326
Pferde bis zum Ende des loten Jahres . . . 11,877
Pferde, welche über lOjährig sind .... 9442
Pferde überhaupt . 27,645

Zuchtstiere oder Bullen. 1763
Ochsen. 6901
Kiihe.56,317
Jungvieh.. : ... . 13,970
Rindvieh überhaupt. 78,951
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Sehaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Maulthiere.. i Sehaafstand und zwar Böcke, Hammel, fScliaafe und Liimmer

30 zusammengcnoimncn:

Merinos und ganz veredelte . 95,467
Ilalbveredelte . . . 264,704
Unveredelte 47,406

Ueberhaupt 407,577

Hiernach haben auf der Quadraimeile durch-
schnittlich die Kreise zusammen grofs -

Bergen (Insel Rügen). 17,38 2033 487 1084 5842 5 283
Franzburg, Grimme, Greifswald. 55,28 ■ 2203 347 1087 5536 5 359

In den Regierungsbezirken
-

Stettin. 236,88 452,387 60,583 184.844 1,039,557 6726 75,535
258,5 6 360,634 46,857 137,641 670,915 3660 39,562

Stralsund.. 79,02 157,096 27,645 78,951 407,577 363 24,744

ln der Provinz Pommern 574,4 6 970,117 135,085 401,436 2,118,049 10,749 139,841

Hiernach haben auf der Quadratmeile durchschnittlich die
Regierungsbezirke:

Stettin . . . .. 1910 256 780 4389 28 319
Köslin. , 1395 181 532 2595 14 153
Stralsund.. . 1988 350 999 5158 5 313

pnnnnj öcljlcficn.

Rcgtcnwgsbqirk Breslau.
1. Kreis UTamslau

Sliidte: Hamslau III. 3779

Reicht hal . 1149
Plattes Land. 23,807

Sat/ane ' 10,80 28,735 3455 11,218 55,228 44 3332

3. Kreil Wartenherq
Sliidte: I Varlenbcrg III. 2090

Feslenberg III.
1971

Medzibor . 1120
Plattes Land. 36,737

Summe 14,82 41,918 3204 14,915 42,669 27 3453
3. Kreis Oels

Sliidte: Oels II. m . 5801

Jiernstadt III. 3381

Juliusburg .
946

Hundsfeld .
783 i

.Plattes Land ........ 42,881 i
Summe . 16,15 53,792 5164 17,335 97,542 151 1592

4. Kreis Wehnits 1
Sliidte:. Trebnitz III. 3834 .

Struppen .
737 '

Plattes Land . 42,486

Summe . . 15,02 47,057 4319 17,357 78,638 124 2375

zu übertragen . . 56,7 9 171,502 16,142 60,825 274,077 346 10,752

36
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Provinzen, IlegienmgsbexirTee,

Kreise . und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
nieilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Fidlen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genböckc.

Schweine

Vcbertrag . . 56,79 171,502 16,142 60.825 274,077 346 10,752
S. lirei« Militsch

Städte: Prausnilz III.
Trachenberg .
Militsch UI.
Sulau . . .
Freihan . .

Plattes Land . . .

.

2326
2218
2116

687
451

37,665

Summe . . 17,35 45,463 . 3503 19,049 58,063 41 2703

(i. Kreis Gur au,
Städte: Gurau III. .

Herrnsladt .
Tschirnau

3506
1731
722

28.739

Summe . . 12,73 34.698 2744 16,061 58,256 67 580

'S. Kreis Steinau
Städte: Steinau III. .

Hamiten .
Kühen . . .

Plattes Land

2568
1201
1102

16,911

Summe . ■ 7,5 6 21,782 1540 8092 42,745 124 357

8. Kreis Wotan
Städte: IVulau III. .

Winzig . .
Thjherrfurt .
Auras . . .
Leubus

Plattes Land . .

2149
1824
1271

896
501

35,848

Summe . 14, ss 42,489 3071 16,499 73,375 163 565

9. Ilipeis Weumarfct
Städte: Seumarkt III.

fcanth .
Plattes Land . . .

3724
1537

40,506 \

Summe . . ' 13.05 45,767 4332 16,279 109,360 264 646

IO. Kreis lirettlau
Stadt Breslau I. m. .
Plattes Land

88,869
48,173

1

Summe . . 14,.io 137,042 7458 19,516 119,701 251 2814

11. Kreis Olau
Städte: Olau III. .

Wansen
Plattes Land . . .

4273
1317

37,187

Summe 11,32 ' 42,777 4723 16,553 72,331 168 5086

iS. Kreis JBrieff
Städte: Erieg II. in.

Liiwen . . .
Karlsmarkt .

Plattes Land . . .

10,947
1409
666

28,427
Summe . 10,98 41,449 4995 21,991 55,819 112 9009

zu übertragen 159,00 582,969 48,508 194,865 863,727 1536 32,512
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Provinzen , Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt. nach Zahl der

Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1S37.
geogra¬

phischen
Qnadrat-
rneilen.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh, Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine

Febertrag 159,oß 582,969 48,508 194,865 863,727 1536 32,512

IS. Kreis Strehlen
Stadt Strehlen III.
Plattes Land.

4097
23,227

• Summe 6,5 5 27,324 2331 9171 52,963 136 1182

A4. Kreis Wimptsch
Stadt Nimplsch .
Plattes Land.

1654

24,934
Summe 7,oi 26,588 ‘ . 2872 9966 69,010 182 1037

15. Kreis Miinaterberg
Stadt Münsterberg III. . . .
Plattes Land .

3776

25,177
Summe 6,4 3 28,953 2619 11,685 41,775 284 381

16. Kreis JFrarikenstein
Städte: Frankenslein II. m. .

lleichenslein ....
Silberberg ....
Wartha .

Plattes Land .

5528
1599

961
902

34,131
Summe 8,ßr, 43,121 3071 15,289 38,403 631 857

i 1?. tiLwin Meichenbach •
Stadt Reichenbach II.
Plattes Land .

4958

' 46,383
Summe 6,7 2 51,341 2643 9235 37,663 415 818

IS. Kreis Seitteeidnils
Städte: Schweidnitz II. in.

Freiburg III.
'Lobten ......

Plattes Land .

-9476
2627
1508

42,808
Summe

10,72 56,419 4723 16,369 87,008 677 1268

Hi. Kreis Striegau
Stadt Striegau III.
Plattes Land.

4531

19,868

'

Summe 6,0 1 24,399 2471 8336 57,123 545 1280

Stt. Kreis ’Waldenbtirg
Städte: Waldenburg III. . .

Göllesberg ....
Friedland, .

Plattes Land.

2438
2336

.1274

43,132

-

Summe
7,12 49,180 2123 8619 7791 1081 230

91. Kreis Glatte
Städte: Glalz II. m. . . .

Reurode UI.
Reinerz .
Wünscheiburg . . .
Lew in .

Plattes Land.

7094
4526
2207
1380
1254

58,960

» Summe 15,4 7 75,421 2826 15,238 34,076 1266 712

zu übertragen 233,74 965,715 74,187 298,773 1,289,539 6753 40,277
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Studie.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadral-
rncilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.
Pferde

nn d
Füllen.

Rindvieh.
Schaal-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genhöcke.

Schweine.

Ucbertrag . . 233,-t 965.715 74,187 298.773 1,289,539 6753 40,277 '
t‘l. Kreis jff abelschwerdt

Städte: Habelschwerdt .
Mittelwalde .
Landeck .
Wilhelmsthal .

Plattes Land.

2546
1640
1425
544

38(769
Summe . . 14,40 44,924 1563 12,580 . 16,629 901 355

In den 59 Städten.
In den 22 Kreisen des platten Landes . .

233,883
776,756

Im ganzen Regierungsbezirke 248,i.i 1,010,639 75,750 311,353 1,306,168 7654 40,632

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 611,476
der katholischen Kirche » 390,194
der griechischen Kirche >> 5
Mennoniten. keine
Juden . *. 8964

Es befanden sich darunter dein Lebens¬
alter nach

Von d. Gehurt h. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten h. z. Vollend, d. 14ten »

» » m15ten )> » » 16len »
» >> »Uten » » » 45sten »
» » »46sten » » » 60sten »

männlich
73.004
96,220
23.329

208,959
56,367
30,253

■weiblich
73,608
95,300
23,036

232,081
66,487

'31,995

überhaupt
146,612
191,520
46,365

441,040
122,854
62,248

Summe 1,010,639 Von allen Lebensaltern zusainmengenommen 488,132 522,507 1,010,639

Davon lebten in der Ehe 1 72,590 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres .
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres,. . .
Pferde, welche über lOjährig sind ....

13.840
29,431
32,479

Zuchtstiere oder Bullen . . .
Ochsen.
Kühe.

5468

193,292
Pferde überhaupt. 75,750 Jungvieh . 76,647

Maulthicre. 2 lummen überhaupt 311.353

Esel. 157 Schaaistand, und zwar Bocke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusammengenommen

Merinos und ganz veredelte. 366,899
Halbveredelte. ... 825 179
Unveredelte. 114.090

Ucberhaupt 1,306,168

Hiernach haben auf der Quadratineile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Wartenberg, Militsch.
grofs
32,it 2716 208 1056 3131 2 191

Gurau, Steinau, Wolau . . . 35,n 2814 209 1156 4958 10 43
Trebnitz, Oels, Namslau ... 41,97 3088 308 1094 5514 8 174
Brieg, Ölau, Breslau, Neumarkt .... 49,7 5 5368 432 1494 7180 16 354
Striegau, Schweidnitz, Reichenbach,

Nimptscli, Strehlen .... 37,01 5028 406 1434 8208 53 151
Münsterberg, Frankenstein .... 15,08 4779 377 1789 5317 61 82
Habelschwerdt, Glatz 29,8 7 4029 147 931 1698 73 36
Waldenburg 7,12 6907 298 1211 1094 152 32
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

ftcgttxmtgsbqirlt ©pprlit.

1. lireis KreuxbtirgStädte: Kreuzburg III. . . . .
J ‘itschen .
Konsiadt .Plattes Land.

Summe .

*. Kreis MosenbergStädte: RosenbergIII.
LandsbergPlattes Land . . .

Summe .

3 . Kreis OppelnStädte: Oppeln II. m. .
Krappitz . . .Plattes Land . . . .

Summe .

4L. Kreis Grofs-StrelitzStädte: Vjest . . . .
GroJ's - Slrelilz .Leschniz . . .Plattes Land . . . .

Summe

&. Kreis Mublinitx
Städte: Guttenlag . . . .

Lublinitz .Plattes Land.

Summe . .

6. Kreis VostStädte: Gleiivilz III.
Peiskretscham .
Tost .Plattes Land.

Summe . .

<3. Kreis MeuthenStädte: Reuthen III. . . . . .
Tarnowitz III.Plattes Land.

Summe . .

8. Kreis MiefsStädte: Plefs III. ... . . .
Nikolai .Plattes Land.

Summe

9. Kreis MybnileStädte: Sorau III.
Rybnik III.
Loslau .Plattes Land.

Summe

zu übertragen

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat¬
in eilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.
Plei'de

und
Fülten.

Rindvieh.
Schaaf-

vieh.

Ziegen
und Zie-

jjenböcke.

Schweine.

3394
1881
1386

24,902
10,5 G 31,563 2373 9295 41,682 31 3082

2614
879

33,581

16,32 37,074 2561 14,354 39,927 57 6062

6821
1615

60,463

25,9 3 68,899 5723 25,927 27,738 101 6582

2072
1871
1126

32,542

16,52 37,611 2898 11,358 40,052 103 3647

2116
2052

29,832

18,25 31,000 2354" 12,130 35,971 49 4989

6199
3248
1407

42,252

16,59 53,106 3190 13,258 39,339 125 3581

3413
3251

47,057

14,15 53,721 4139 16,323 26,258 71 8099

2827
2580

48,369

19,52 53.776 2367 9363 14,448 45 4162

3355
2294
.1712

38,959
15.65 46,320 . 2839 10,816 29,785 35 2272

153,49 416,070 28,444 122,824 295,200 617 42,476

37
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Provinzen, Itegierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach tZahl der Viehstand za Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrnl-
meilen.

ner zu Fnde
des Jahres

1837.

Pferde
und

Fidlen.
Rindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie-

genböcke.
Schweine.

Uebcrtrag . . 153,19 416.070 28,444 122,824 295,200 617 42,476
IO. Kreta Matibor

Städte: Itatibor II. m; .
Hullschin .

Plattes Land.

6558
2293

65,526

Summe . . 15,73 74,377 7675 15,992 87,159 115 4114

11. HreiM Koset
Stadt: Kosel m .
Plattes Land.

2569

42,508
Summe . . 12,43 45,077 4283 11,576 35,250 80 11,421

1*. Kreta TieobsehUta - ,,
Städte: Leobsch.iilz III.

Kutscher .......
Jiauerwilz .

Plattes Land..

5640
2199
2150

53,609
Summe . . 12,91 63,598 6757 17,757 62,646 582 3320

13. Kreis Weustailt
Städte: Keustailt II. m .

Über-Glogau III.
Z ulz 111/ .

Plattes Land.

5525
2823
2510

51,087
Summe . . 14,59 61.945 5410 13,531 57,679 286 3555

14. Kreis VnTketiberg
Städte: Fulkcnberg .

Sch urgast .
Plattes Land.

1457
629

29.115
Summe . . 11,13 31,201 1792 13,460 38,589 25 965

15. Kreta Ketfse
Städte: SeiJ’se II. m .

Paiachkau. UI.
Zieifenhals .

Plattes Land.

10,7S7
3296
2690

54.974

Summe 13,-9 71,747 6062 24,376 42,823 597 2399

1®. Kreis GrotJeau
Städte: Otlmuchuu III.

Grotkau III.
Plattes Land.-

2609
2206

29,379
Summe . . 9,5 2 34.191 3534 14,482 45,767 158 2045

In den 38 Städten . . . ..
In den 16 Kreisen des platten Landes . .

114.054
681,155

Im ganzen Regierungsbezirke 243,0 6 798,209 64,557 233,998 665,113 2460 70,295

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 76,607
der katholischen Kirche » 708,448
der griechischen Kirche » 6
Mennoniten.keine

Juden.13,148

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. 14ten »

» » -löten » » >, I6ten >,
» - »17ten » » » 45steh »
« - »46sten >, » » 60sten »

Uebersechzigjährige.

männlich

66,274
90,422
21,482

156,680
41,175
17,872

weiblich

67,577
89,758
22,348

156,864
51,134
16,623

überhaupt

133,851
180,180

43,830
313,544

• 92,309
34,495

Summe 798,209 Von allen Lebensaltern zusammengenommen 393,905 404,304 798,209

Davon lebten in der Ehe 138,983 Paare.
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Blndvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3tcn Jahres . . . 10,890
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres . . 26,931
Pferde, welche über 10jährig sind .... 26,736
Pferde überhaupt. 61,557

Maulthiere. 5
Esel. 151

Zuchtstiere oder Bullen..■ ; 2102
Ochsen .. 26,466
Kühe. 142,045
Jungvieh. 63,385
Rindvieh überhaupt. 233,998

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusaramengenommen:

Merinos und ganz veredelte.. 229,252
Ilalbvcredelte.,. 377,452
Unveredelte. 58,409

Ueberhaupt 665,113

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Kreuzburg, Rosenberg, Lublinitz ....
Grofs-Strelitz, Oppeln.
Falkenberg, Grotkau, Neifsc, Neustadt . .
Leobschütz, Kosel, Ratibor.
Rybnik, Tost, Beuthen.
Plefs.

grofs
45,] 3
42,15
48,50
41,07
46,39
19,52

2274
2509
4105
4457
3301
2755

161
203
359
456
219
121

793
878

1358
1104
871
480

2605
1597
3812
4506
2056

740

3
5

22
19
5
3

313
241
185
459
301
213

Rcgicntngsbcjtrk Ticguifj.

1. Ureis Griinberg
Städte: Grünberg II. m .

Deutsch Wartenberg . . .
Kothenburg a. d. Oder . .

Plattes Land .........
Summe . . 15,91

9935
849
735

33,586
45.105 2862 17,926 39,608 2854 2726

•*. Kreis Freistadt
Städte: Freistadt III.

Beuthen a. d. Oder III.
Neusals III.
Neustiidtel .
Schlawa .

Plattes Land.
Summe . . 16,33

3213
3100
2841
1282

710
34,806
45,952 2518 .21,662 52,193 942 . . 1872

3. Kreis Singetn
Städte: Sagan II. m .

Priebus .
Naumburg a. Bober . . .

Plattes Land.
Summe . . 20 , 1 -

5996
1044
763

36,542
44,345 1383 22,474 40,271 829 1041

4. Kreis Sprottau
Städte: Sprottau III.

Primkenau .
Plattes Land.

Summe . . 18,39

3532
1352

25,059
29,943 1448 13,407 30,788 455 350

5. Kreis. Glogau
Städte: Glogau II. m .

Polkwitz . . . . .
Plattes Land.

Summe 17,24

11,646
1636

49.968
63,250 4565 26,262 83,340 167 994

zu übertragen . . 83,01 228,595 12,776 101,731 246,200 5247 6983
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Provinzen, Regiernngshezirlte,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
incilcn.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Liebertrag . .
83,04 228,595 12,776 101,731 246,200 5247 6983

6, Kreis hüben
Stadt Lüben III. , . . .
Plattes Land.

3202
25.297

Summe . . 11,65 28.499 1694 11,005 52,968 161 149
}. Kreis Bunalau

Städte: Bunzlau III.
Naumburg a. Queis . . .Plattes Land.

5471
1627

44,153
Summe . . 19,23 51,251 1874 11,688 32,570 832 306

H. Kreis Hainau-Goldberg
Städte: Goldberg II. m .

Hainau III.
Plattes Land...

7093
3468

37,051
Summe . . 11,04 47.612 2570 13,189 72,432 1161 596

■(. Kreis hieffnita
Städte: Licgnitz II. m .

Varchwitz .
Plattes Land .........

11,607
1188

39,924
Summe . . 11,54 52,719 4254 15,293 99,850 820 1971

IO. Kreis ,Tauer
Stadt Jauer 1L m .
Plattes Land.

5817
22,696 .

Summe . . 6,2 4 28,543 2135 8394 45,920 1561 394
tl. Kreis Schönau

Städte: Schönau .. .

Kuji ferberg .Plattes Land.. .

1085
692

24,839
Summe . . 6,5 6 26.616 1161 6203 25,406 1055 165

13. Kreis BolJcenhain
Städte: Bolkenhain .

Hohenfriedberg .....Plattes Land.. .

1630
731

29,831
Summe . . 6,14 32.192 1618 ' 9593 30,740 1818 673

13. Kreis hamlshut
Städte: Landshut III.

Licbau III.

Schömberg III.Plattes Land ....

3678
1880
1857

31,391
Summe . . 7,39 38,806 1745 11,972 11,259 1305 500

14 . Kreis JHLirschherg
Städte: Hirschberg II. m .

Schmiedeberg III.Plattes Land.-

7080
3453

42,996

-

Summe . . 10,90 53,529 1669 9937 20,004 1375 297
15 . Kreis hüwenberg

Städte: Löwenberg ÜI.
Grciffenberg III. . .
iriedcberg .
Liebenthal .
Lahn' Plattes Land

3566
2524
1955
1476
910

58,784
Summe 13,80 69,215 2446 14,900 38,118 2960 467

zu übertragen . . 187,53 657,577 . 33,942 213,905 675,467 18,295 12,501
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Provinzen , Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Qundrat-
meilcn.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schanf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

1
Schweine.

{

Vcberlrag . . 187,53 657.577 33,942 213,905 675,467 18,295
i

12,501
16 . Kreis Hauhan

Städte: Laubau II. m .
Marklissa .
Seidenberg .
Schönberg

Plattes Land .

5640
1560
1414
1202

52,155

■

Summe . . 9,-13 61,971 1938 12,006 31,164 2303 459
17. Kreis Görlitz

Städte: Görlitz II. m .
lieichcnbach .

Plattes Land ..

13,670
1018

37,219

■

Summe . . 16,11 51,907 2156 18,092 26,738 818 1394

18 . Kreis Hothenhurif
Städte: Muskau ..

Rothenburg .
Plattes Land .

1859
983

36,419
Summe . . . 21,28 39,261 1376 18,284 36,457 361 608

19 . Kreis Hoyerswerda
Städte: Hoyerswerda Hl. ....

Witlichenau .
' Ruhland .
Plattes Land .

2153
1915
1281

20,253
Summe . . 16,19 25,602 1511 16,529 28,092 174 2374

In den 48 Städten.
In den 19 Kreisen des platten Landes . .

153,349
682,969

J in ganzen Regierungsbezirke 250,5.4 836,318'4 40,923 278,816 797,918 21,951 17,336

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 706,005
der katholischen Kirche » 127,913
der griechischen Kirche » 1
Mennoniten. 1
.TihIpm 2398

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Oeburt b. z. Vollend, des 5ten Jahres
Vom Auf. d. 6ten b. z. Vollend, d. I lten »

» » »löten _ » » » löten »
» » »Uten » » » 45slcn »
» » »46sten » » » ödsten »

Uebcrsechziajiihrige.

männlich
52,893
75.983
18,403

170.743
53,133
31,306

weiblich"
53,500
77,001
18,238

194,139
59,528
31,451

überhaupt
106,393
152,984
36,641

364,882
112,661
62,757

Summe 836,318 Voii allen Lebensaltern zusammengenommen
Davon lebten in der Ehe 1

402,461
54,316 Pa

433,857
ire. .

836,318

Unter dem Viehstande befanden sicli

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . . 4630
Pferde bis zum Ende des 'lOtcn J.ahres . . . 15,012
Pferde, welche über Itljährig sind .... 21,281
Pferde überhaupt. 40,923

Maulthiere..6_
Esel. 148

Zuclitsliere oder Bullen. 4085
Ochsen. 43,524
Kiihe. 162,522
Jungvieh i . . . 68,685
Rindvieh überhaupt., . . 278,816
Schaafstand, und zwar Bücke, Hammel, Schaafe und Lämmer

zusammeuge.nommen:
Merinos und ganz veredelte . 138,415
Halbveredelte. 516,914
Unveredelte. 142,559
Ueberhaupt. 797,918

38
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
rneilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Kindvieh. Sehanf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genböelce.

Schweine.

Hiernach haben auf (1er Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise , zusammen

Grimberg, Freistadt.
. grofs

32,2.1 2824 167 1228 2847 118 143
Glogau, Liiben. 28, n 9 3176 217 1290 4718 11 40
Ilainau-Goldherg, Liegnitz, Jauer .... 28,62 4472 311 1280 7571 123 103
Schönau, Bolkenhain, Landsluit, Ilirschberg 30,9 3 4877 200 1217 2821 179 53
Iiöw(»i»bcr^, Lauban. 23,2 3 5647 189 1158 2982 227 40
Görlitz, ßunzlau. 35,34 2919 114 843 1678 47 48
Sprottau, Sagan. 33,5 6 2214 84 1069 2117 38 41
Rothenburg, Hoyerswerda. 37,4 7 1731 77 929 1723 14 80

In den Regierungsbezirken
Breslau. 248,14 1,010,639 75,750 311,353 1,306,168

665,113
7654 40,632

Oppeln. 243,0 6 798.209 64,557 233.998 2460 70,295
Liegnitz. 250,34 836,318 40,923 278,816 797,918 21,951. 17,336

In der Provinz Schlesien 741,7 4 2,645,166 181,230 824,167 2,769,199 32,065 128,263

Hiernach haben auf der Quadratmeile durchschnittlich die -

Regierungsbezirke:
Breslau 4073 305 1255 5264 31 164
Oppeln. 3284 266 963 2736 10 ' 289
Liegnitz.• . . 3338 163. 1113 3185 88 69

' 1

$roumj Sodjfcn.

ficgtrrungsbfjirlt iltagörbtwj.
I • Kreis Osterhurq

Städte: Seeliauscn III. .

Oslerburg III.
Arcndsee III.
IVerben III.

Plattes Land ......

Summe . . 19,9 3

2766
2137
1810
1685

26.010

34,408 S323 14,888 44,393 1026* 5852

t. Kreis Saltrivedel
Städte: Salzwedel II. m .

Kalbe a. d. Milde ....
Plattes Land.

Stimme . . 22,14

7285
1439

30,726
39,450 8715 17,771 53,280 1311 8062

3. Kreis Gardelegen
Städte: Gardelegen III.

Oebisfelde .Plattes Land.

Summe . . 24,26

4910
1651

32,558
39,119 5214 14,891 53,658 1531 8047

4. Kreis Stendal
Städte: Stendal II. m .

Tangermünde III.
llismark .

Arneburg .Plattes Land.

Summe . . 16,41

6099
3869
1471
1457

23.011.
35.907 7236 14,862 51,057 1063 5482

zu übertragen . . 82,-4 148,884 29,488 62,412
202,388 J 4931 |

27,443
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Provinzen , Ilegiernngsbezii
Kreise und Städte.

'he,

Flächen¬
inhalt nacli Zahl der "Vichstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.
Pferde

und
Füllen.

Rindvieh.
Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬
genböcke.

Schweine

Vebertrag 82,7.1 148,884 29,488 62,412 202,388 4931 27,443
5. Kreis Jterichow 11.

Städte: Genthin III.
Sandau .
Jeridtow .

Plattes Land.

2227
1772
1437

33,998
Summe 25,16 41,434 7220 20,684 115,364 2164 8598

O. Kreis .Teriehow I,
' Städte: Burg II. m. . . .

Ziesar .
Gommern .
Loburg .
Möckern .

Plattes Land.

• ' •.

14,025
2566
1833 -
1816
1293

29,652
Summe 26,0 6 51,183 6759 16,360 121,385 1705 11,813

}. Kreis Kalbe
Städte: Schönebeck II. . . .

Kalbe a. d. Saale II.
Aken III.
Barby III.
Grofs-Salze III. . .
Stafsjürl III. . . .

Plattes Land.

7344
5010
3877
3214
2329
1875

22,834
Summe 10,09 46,483 3172 7621 73,481 1193 5250

8. Kreis Wanslehen
Städte: Wansleben III. . .

Egeln III.
Seehausen III. . . .
fJadmcrsleben . . .

Plattes Land.

■ . ,

2926
2818
2164
806

30,775
Summe 9,4.1 39,489 3954 8919 77,689 1200 5230

O. JüLagtlehurg
Stadt Magdeburg I. in.
Vorstadt Neustadt III. .
Vorstadt Sudenburg ....

42,528
6799
2017

Summe
] 51.344 1649 1144 5166 537 1473

IO. Kreis Wollmirstädt
Stadt Wollmirstädt III.
Plattes Land.

3039
31,595

‘ Summe ) 12,68 34,634 4352 10,264 64,387 951 7149
11. Kreis Wenhaltlensleben

Stadt Keuhnldenslcben III. . .
Plattes Land.

4562
33,440

Summe 12,62 38.002 3955 9335 • 77,294 729 5948
1®. Kreis Oschert.tlehen

Städte: Oschersleben III. . .
Groningen III. . . .
Wegeleben III. . . .
Kroppenstiidt III. . .
Schwanebeck III. . .

Plattes Land.

3501
2411
2335
2053
1954

19,120
Summe 9,9 9 31,374 2816 6793 73,849 582 5057

xu übertragen
188,7 8 |

462,829 63,365 143,532
811,003 j 13.992 | 77,961
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Rreise und Städte.

Flächen¬
inhalt.nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Qundrat-
ineilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Sehaaf-

vieh.
Ziegen

/und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Uebertrag . .
188,78 482.829 63,365 143,532 811,003 13,992 77,961

13 , Kreis Aschersleben
Städte: Quedlinburg I!. m. . .

Aschersleben 11. nt. . .
Kochsl'ddt .

Plattes Land.

12,903
9730
1524

18,814
Summe . 8,02 42,971 2640 5606 62,440 1273 4894

14. Kreis Walherstadt
Städte: Halber st adt 11. m. . .

Osterwick Hl.

Hornburg III.
Dercnburg HI.
Dardcsheim .

Plattes Land.

17,227
3104
2610
2357
1555

19,742
Summe . . 8 , .15 46,595 3525 7895 73,797 957 6630

15 . Grafseiiaft Wernigerode
Stadt Wernigerode Hl.
Plattes Land.

5054
12,237

Summe . . 4,88 17,291 1364 3345 24,936 . 446 3456
In den 49 Städten.
In den 14 Kreisen des platten Landes . .

223,174
366.512

Im ganzen Regierungsbezirke 210,13 589,686 70,894 160,378 972,176 16,668 92,941

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 578,741
der katholischen Kirche » 8618
der griechischen Kirche ' » 1
Mennoniten .. 1
Juden. 2325

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt li. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. 14ten »

» » j>15tcn j> » » löten »
» » »17ten » 11 » 45sten »
>> » »46stcn » » » 60sten »

Uebersechzigjiihrige.

männlich
40,787
59,599
12,743

124,336
36,923
17,008

weiblich
40.826
59,551
12,245

122,566
44,389
18,713

überhaupt
81,613

119,150
24,988

246,902
81,312
35,721

Summe 589,686
Von allen Lebensaltern zusammengenommen 291,396 298,290 589,686

Davon lebten in der Ehe 104,187 Paare.

Unter dem Viehsfande befanden sich
Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . . 13.496
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres. . . 29,046
Pferde, welche über lOjährig sind .... 28.352
Pferde überhaupt.' . 70,894
Maulthiere. 1:36
Esel.. 173

Zuchtsticre oder Bullen. 2797
Ochsen.16,410
Kühe. 100,234
Jungvieh. 40,937
Rindvieh überhaupt .. 160,378
Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer

zusammengenommen:
Merinos und ganz veredelte. 209,019
Ilalbveredelte 558,745
Unveredelte. 204.412

Ucberhaupt

Hiernach haben auf der Q.uadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Osterburg, Sal/.wedel, Gardelegen, Stendal
grofs
82,74 1799 356 754 2446 60

Jerichow 11, I . . 51,22 1808 273 723 ,4622 76
Kalbe, Wanzleben, Magdeburg, Wollmirstädl, 4683 381 832 6648 1Q3Neuhaldensleben .
Oschersleben, Aschersleben, Halberstadt. .

44,83
26,4 G 4571 339 767 7940 106

Wernigerode . .. 4,88 3543 280 685 5110 91

972,176

332
398
559

627
708
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Provinzen, Regierungsbezirke ,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Qnadrat-
mcilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ncr zu Ende

des Jahres
1837.

firjätcrmtgsbejirk iltcrCeburg.
1, Kreis Biebentverda

Städte: Mühlberg III. 2992
Liclienwerda . 1907
Ortrand . 1199
Wahrenbrück . . . . . (ißt»

Plattes Land.•. . . . 24,971

Summe . . 14,53 31,735
«. Kreis Vor ff au

Städte: Torgau II. m . 6534

Beigem III.
2669

Dommitsch . 1886
Prettin . 1550
Schilda . 1130

Plattes Land. 31.881

Summe . . 17,66 45,950

3. Kreis Schweinits
Städte: Herzberg III. 2863

Jessen .. .
2314

Schlieben . 1 i'l't
Schweiniz .

1221
Plattes Land. 24,382

Summe . . 19,74 32,507

4. Kreis Wittenberg
Städte: Wittenberg II. m. . . . 8100

Kemberg III.
2797

Schmiedeberg III.
2478

Zahna .
1937

Pietsch .
1674

Plattes Land. 21,715

Summe . . 15,46 39,001

5. Kreis Bitterfeld
Städte: Düben III. 3650

Bitterfeld III. .....
3649

Zörbig III.
2613

Gr'äfenhainchen III. . . .
2545

Brehna ..
1442

Plattes Land. 25,405

Summe . . 13,09 39,304

6. Kreis Bei Hs eh
Städte: Eilenburg II. 7699

Delitsch III.
4332

Landsberg .
\ . 951

Plattes Land. 32,526

Summe . . 14,09 45,508

f, Saal-BereisStädte: Wettin III. 3129

Löbejün III.
2548

Könnern III. 2503
Plattes Land. 30,754

Summe . . 9,80 38,934

su übertragen . .
104,37 272,939

_ »

Yielistand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Kindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬

genböcke.

Schweine

3310 18,892 34,105 1005 4646

6129 19,129 63,731 1936 7652

5209 17,347 44,908 1223 5900

4744 13,004 53,779 1523 3955

3465 11,621 64,958 2826 4589

/

4667 16,297 94,660 2309 9240

3376 9705 59,619 4064 7156

30,900 105,995 415,760
14,886 j

43,138

39
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Provinzen, Jlegiernngsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen-^
Inhalt nach Zahl der Vielistand za Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Qua drat-
rueilen.

ner zu Fnde
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Seliaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Uehertrag . . 104,3 7 27>,939 30,900 105,995 415,760 14,886 43,138
S. Stadt 'Kalle II. m . , 26.447 689 163 280 269 415

». Seeltrois Kannsfeld
Städte: Eislelten II.

Gerbst ä dt .
Aisleben .
Schraplau .

Plattes I.ami.

7523
1815
1731
1077

28,319
Summe 10.84 40.465 3377 9371 79,798 4524 6403

1«. (ieliii'aslii'eis ..llantisjeltl
jStiidte: Jlettstudt 11J.

Ermsleben .
Mannsfeld .

Plattes Land.

3543
2299
1432

26,453
Summe . 8.9S 33,727 2147 8661 61,084 3653 6331

11. Kreis Sangerhausen
Städte: Sangerhausen III.

Ariern. 111.
Stollberg III.
Ifeerin^en .
Kelbra .

Plattes Land.

5430
2852
2690
2074
1075

37.594
Summe . . 14,02 51,715 4674 12,582 92,003 4262 9162

8 £• Kreiw JZcTcartltshergii
Städte: Kölleda III.

Wiehe .
Eckardtsberga .
fiibra ........

Plattes Land.

2797
1699
1559
1168

27,846
Summe 10,38 35,069 3305 11,008 68,889 3191 6827

13. Kreis Q.uerf'urt
Städte: Qucrfurt III..

Freiburg HL .....
A ehr a .
Laucha .
M iicheln .

Plattes Land.

3322
2395
1581
1563
1046'

31,909 •
Summe . . 12,Gl 41,816 ' 3078 13,313 93,651 3979 8734

14. Kreis HEersebuvg
Städte: Merseburg II. m .

Skeuditz III.
Lützen .
Schaafsliidt .
Lauchstädt .

Plattes Land ... .....

9413
2536
1861
1667
1382

30,973
Summe . . 10,64 47,832 3509 13,276 58,463 2224 9069

15. Kreis JJ'eif seit fei $
Städte: Weifsenjels II. m.

Schkölen .
Teuchcrn .
Osterfeld .
Hohen Mälsen .
Stosen .

Plattes Land

7668
1484
1230
1179
956
835

28,276
Summe . . 9,5 2 41.628 2891 15,427 47,237 1716 7147

zu übertragen . 181,34 591,638 54,570 189,796 917,165 38,704 97,226
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l t r.

Provinzen , Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte,

Üeberlrag . .

16. Ki-cis Watmiburtj
Stadt Naumburg II. m. ■ ■ .
Plattes Land.

Summe . .

17. Kreis JE eix
Stadt Zeiz II. m .
Plattes Land.

Summe
In den 6 t Städten.■
In den 16 Kreisen des platten Landes

Im ganzen Ilegierungsbez he

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig
der katholischen Kirche »
der griechischen Kirche- »
Mennoniten.
Juden ...

641,787
1581

1
keine

410
Summe 643,779

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

Zahl der
Civil-Fimvoh-
ner zu Ende
des Jahres

1837.

181,34 591,638

11,925
9319

2,90 21,244

. 9992
20,905

4,5 2 30.897

188,7 6

210,551
433,228

643,779

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Piillen.
Rindvieh. Schnaf-

viuli.
Ziegen

und Zie-
genhöeke.

Schwein

54,570

1070

1809

189,796

4308

8447

917,165

18,796

19,129

38,704

608

511

57,449 202,551 955,090 39,823

97,226

3296

2162

102.684

sich darunter dem Lebens-Es befanden
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5fen Jahres
Vom Anf. d. 6len b. z. Vollend, d. ldten »

» » »löten » » » löten »
» » »17len » » >, 4östen »
>, » »dösten » » » öOslen »

Uebersechzigjährige . ’.
Von allen Lebensaltern zusammengenommen

männlich

45,828
66,107
13,871

130,526
37,496
21,729

315,557

weiblich

45,977
65.262
13.362

139,430
41.703
22,488

überhaupt
91,805

131,369
27,233

269,956
79,199
44,217

328,222 643,779

Davon lebten in der Ehe 114,680 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich:
Füllen bis zum Ende des 3len Jahres . . .
Pferde bis zum Ende des loten Jahres . . .
Pferde, welche über lOjiihrig sind ....
Pferde überhaupt .
Maulthiere..

9432
21,750
26,267
57,449

Zuchtstiere oder Bullen . .
Ochsen.
Kiihe.
Jungvieh .......

2897

29 Kindvteli überhaupt . 202,551

Esel.

■

115 »enaarstand, und zwar Hocke, iiammel, cSehaaie und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos und/ganz veredelte. . 124.144
Halbveredelle . .. .... 632,024
Unveredelte ....... 198922
Ueberhaupt . 955.090

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Schweiniz, Liebenwerda.
grofs

34,2 7 1875 249 1057 2306 65 308
Torgau, Wittenberg. 33,12 2565 328 970 3548 104 350
Bitlerfehl, Delitsch, Saalkreis, Halle, . . 36,9 8 4061 330 1022 5936 256 579
Mannsfeld See und Gebirg, Sangerhausen . 33,8 t 3721 301 905 6882 368 647
Eckardtsberga, Querfurt. 22,99 3344 278 1058 ' 7070 312 677
Merseburg, Weifsenfels, Naumburg, Zeiz 27,5 6. 5138 337 1504 5211 184 786
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

UcgicntitgobcjirltErfurt.
i. Hrei§ Wortihausen

Städte: Kordhausen II. m. . .
lienneckenstein ....
Ellrich III.
Illcicheroda III. . . .Plattes Land.

Summe .
Kreis Worbis

Stadt Worbis .
Plattes Land.

Summe .
3. Kreis Weiligenstadt

Stadt Heiligenstadt III. m. . .
Plattes Land.

Summe .
4. Kreis Wiihlhausen

Städte: Mühlhausen II. ...
Treffurt .Plattes Land.

Summe .
5. Kreis Jjangenstilae

Städte: Langensalze II. m. . .
Tennst’ddt III.Plattes Land.

Summe .

C. Kreis "Weifsensee
Städte: Sömmerda III.

Weifsensee .
Gebesee .......
Kindelbrück .Plattes Land.' , .

Summe . .
5. Kreis Erfurt

Stadt Erfurt II. m .
Plattes Land.

Summe . .
8. Kreis Ziegenrück

Städte: Gefell<.
Ranis .Plattes Land.

Summe . .
9. Kreis Schleusingen

Städte: Suhl II.
Schleusingen III.Plattes Land.

Summe . .
In den 19 Städten.
In den 9 Kreisen des platten Landes . . .

Im ganzen Regierungsbezirke

Flüchen- Viehstand za Ende des Jahres 1837.
inhait nach

geogra¬
phischen
Quadrnt-
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
mul

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬

genböcke.
Schweine.

12,163
3362
2693
2162

27,783

8,.19 48,463 3554 6969 44,819 1876 8080

1821

36,379

-

8,2 G 38.200 2589 6917 29,982 2635 4426

4547
33,798

.7,-1 38,345 2687 7812 21,437 2417 5436

12,051
1883

28,096

8,2 8 42,030 2760 8208 31,895 2061 5375

7142
3030

20,284

7,36 30,456 . 2885 6553 31,335 856 2881

2591
2449
1845
1666

12,470

5,-18 21,021 1966 6357 35,220 1976 4784

24,308
18,049

5,68 42,357 2176 6841 25,487 2655 4666

1482

•

1096
9813

3,5 5 12,391 155 4443 11,447 936 1702

7442
3004

22,179

7,20 32.625 625 8707 11,864 2261 748

97,037
208,851

61,74 305,888 19,397 62,807 243,486 17,673 38,098

9
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Provinzen , Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte .

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat-
mcilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende
des Jalires

1837.

Vichstand zu Ende des Jahres 1837.

Vierde
und

Füllen.
Iiindvieh. Schi.

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach - :

der evangelischen Kirche angehörig 216,825
der katholischen Kirche » 87,733
der griechischen Kirche » keine
Mennoniten.keine
Juden. 1330

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5tcn Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. 14ten »

» » »15ten » » » löten »
» » 3>Uten » » » 45sten ».

. )> » »46sten » :> » 60sten ■>
Uebersechzigjiihrige.
Vou allen Lebensaltern zusammengenommen

männlich
. 23.063
30,822

6701
62,814
17,015

9768

weiblich

22,376
29,886

6571
68.196
19,176

9500

überhaupt
45,439
60,708
13,272

131,010
36,191
19,268

Summe 305,888 150,183 155,705 305,888
*

Davon lebten in der Ehe- 52,029 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3len Jahres . . .
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres . .
Pferde, welche über 10jübrig sind . . . .
Pferde überhaupt.
Maulthiere ...... .
Esel.

3728
7288
8381

19,397
3

119

Zuchtstiere oder Bullen. 71 &
■Ochsen.. 6089
Kühe. 40,853
Jungvieh. 15,147
Rindvieh überhaupt. 62 807

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Liimmer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte. 13,581
Halbveredelte. . 138 002
Unveredelte. 91 903

Ueberliaupt 243,486

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch-
schnittiieh die Kreise zusammen grofs

Nordhausen, Worbis, Ileiligenstadt, Mühl-
hausen .... .

32,4 7
5144 357 921 3946 277 718

Langensalze, Weifsensee, Erfurt .... 18,52 5067 379 1066 4970 296 666
Schleusingen, Ziegenrück. 10,75 4187 73 1223 2168 297 228

In den Regierungsbezirken
Magdeburg. 210,13 589.686 70,894 160,378 972,176 16,668 92,941
Merseburg. 188, 7 G 643,779 57,449 202,551 955,090 39,823 102,684
Erfurt. 305,888 19,397 62,807 243,486 17,673 38,098

In der Provinz Sachsen 460,g3 1,539,353 147,740 425,736 2,170,752 74,164 233,723

Hiernach haben auf der Quadratmeile durchschnittlich
die Regierungsbezirke:

Magdeburg. 2806 337 763 4627 79 442
Merseburg. 3411 304 1073 5060 211 544
Erfurt. 4954 314 1017 3944 280 617

3^"

40
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Provinzen , Regierungsbezirke,l

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der 'Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilcn.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vich.

Ziegen
und Zie¬

genböcke.
Schweine

|jnuunj lUcftfnlm.

itrgicnntc[sbqirlt ittihtftcr.

1. Ureis 'Mecklenburg
Slädtc: Ibbenbüren III.

Lcngerich ......
Tecklenburg .

Plattes Land.

1934
1365
1199

39,421

Summe . . 13,.19 43.919 3957 . 21,382 12,059 766 11,318

£. Kreis 1t r arcndorf
Stadt Warendorf lil.
Plattes Land.

4182

28,562

Summe . . 11,5 I 32,744 4248 16,576 14,844 1129 6896

3. Kreis Meck um.
Städte: Ahlen III.

Beckum III.
Oelda .
Sendenhorst .

Plattes Land.

2664
1958
1673
1527

25,645

Summe . . 12,-4 ß 33,467 6741 25,434 18,758 1109 8499

4. Kreis Ztiitlinghausen
Städte: Werne .

Lüdinghausen .
Plattes Land . ..

1724
1645

32,435

Summe . . 12,72 35,804 . 6734 21,866 11,473 910 8804

5. Lan«lBii a«kis Münster

Stadt 'reffte III.
Plattes Land . ..

2046

31,974

Summe i 34,020 6407 • 22,297 15,780 947 9493

ß. Stallt Aliinsler II. m . j 15,6 7 19,763 334 347 » 231 46

9. Kreis Stein furt.
Städte: Steinjürt III.

Rheine III.. .
Horstmar ......

Plattes Land.

2513
2465
1035

33,892

Summe , . -14.0 9 39,905 4367 16,790 10,385 1181 8134

8» Ürcis JKoesfet.il
Städte: Koesfcld III.

Duhnen 111.
Haltern .
Billerbeck .

Plattes Land . ..

' 3314
2834
1834
1340

29.433

'

Summe 13,70 38,755 5712 17,616 14,970 1181 8505
Iireis Ahaus

Städte: I Vreden III.
Stadtlohn III.
Ahaus ,.
Gronau

Plattes Land.

2522
2111
1716
1008

32,322

Summe . . 12,45 39,679 3294 14,707 8498 626 6215

zu übertragen . . 106,09

| 318,056

41,794 157,015 106,767 8080 67,910
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Provinzen , Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nacli Zahl der

Civil-Eiiwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieli.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Uelerlrag . . 106,09 318,056 41,794 157,015 106,767 8080 67,910
IO. Kreis JtorJcen

Städte: Bocholt III.
Borken III.
Anholt . . .

Plattes Land.

4364
2819
1876

31,511

-

Summe . . 1 11,81 40,570 2253 - 18,247 9579 1249 9284

11. Kreis Mccklingliatisen
Städte: Recklinghausen III. . . .

Borsten III.
Plattes Land.

3087
2770

37,661
Summe . . 14.2 4 43.518 5736 20,430 29,659 1504 10,668

In den 28 Städten . . . ..
In den 10 Kreisen des platten Landes . .

79,288
322,856

•

Im ganzen Regiernngsbezirlce 132,! 7 402,144 49,783 195,692 146,005 10,833 87,862

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 37,419
der katholischen Kirche » 361,739
der griechischen Kirche » 1
Mennoniten. 4
Juden. 2981

Es'befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. 14ten »

» » »15tcn » » » 16ten »
» » »17ten » » » 45s(en »
» » »46stcn » » » 60sten >»

Uebersechzigjiihrige.

männlich
25,692
38,472

8894
84,196
24,148
17,425

weiblich
25,501
37,108

8076
88,963
25,893
17,776

überhaupt51,193
75,580
16.970

173,159
50,041
35,201

Summe 402,144 Von allenLebensaltern zusamraengenommen 198,827 203,317 402,144
Davon lebten in der Ehe 64,027 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich

Zuchtstiere oder Bullen ......... 1 . . 2714
Ochsen. 3762
Kühe . ... . . 112,974
Jungvieh. 76,242
Rindvieh überhaupt.■ 195,692
Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer

zusanmiengenommen:
Merinos und ganz veredelte.. 1642
Halbveredelte.11,297
Unveredelte. 133,066

Ucberhaupl 116,005

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Tecklenburg.
grofs
13,49 3256 293 1585 894 57 839

Münster Stadt und Land, Warendorf,
Beckum, Lüdinghausen. 52,3 G 2976 467 1652 1162 83 644

Recklinghausen, Borken, Koesfeld ....
Ahaus, Steiufurt.

39,-s 3088 344 1415 1363 99 715
26,54 2999 289 1187 711 68 541

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . . 11,978
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres . . . 21,047
Pferde, welche über lOjährig sind .... 16,758
Pferde überhaupt. - 49,783
Maulthierc. 2
Esel. 110
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Qnadrat-
meilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ncr zu Ende

des Jahres
1837.

Hcgicntncjsbejirlt iitiuöcu.
1. Kreis Hinden

Städte: Minden II. m .

Petershagen .Plattes Land.

7966
1918

43,426

Summe . 10,72 53,310

3. Kreis YAibbecke
Stadt Lübbecke III.
Plattes Land.

2569
43,974

Summe . . 10,2B 46,543

3. Kreis Herford

< Städte: Herford II. m .
Vlotho III.
Bünde .

Plattes Land.

6852
1981
1353

49,098

Summe . . 8,00 <59,284

4. Kreis Halle
Städte: Wertlier .

Versmold .
Halle .

Borgholzhausen ....Plattes Land.

1845
1405
1343
1270

25,110

Summe .. . 5,53 30,973

5. Kreis Pielefeld
Stadt Bielefeld II. m .
Plattes Land.

6097
37,020

Summe . . 4,99 43,117
G. Kreis Wiedenbrück

Städte: Güterslohe .
Wiedenbrück III.
Rheda .

Rielberg .Plattes Land ..

2729
2312
2197
1801

27,307

Summe . . 8,9 8 36,346
T. Kreis Paderborn

Städte: Paderborn II. m .
Delbrück .

Plattes Land.

7895
1045

22,958

Summe . . 11,07 31,898
§. Kreis Pilren

Stadt Salzkotten III.
Plattes Land .........

1668
32,808

Summe . . 13,7 4 34,476
O. Kreis Wtrrburg

Städte: Warburg III.
Borgentreich .Plattes Land.

3297
1734

25,520

Summe 9,36 30,551

zu übertragen . . 82,65 366,498

Viehstand za Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genhöckc.

Schweine.

5229 18,892 16,117 3552 9700

4122 20,212 13,100 1697 8604

4008 15,792 7441 4681 6181

2174 9887 4978 1450 2900

1652 8993 4628 2962 2703

3144 14,425 10,518 715 6967

3563 10,072 16,151 1836 6092

4697 11,809 44,075 3053 8625

4731 7908 38,136 4866 4753

33,320 117,990 155,144 24,812 56,525
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Provinzen , Regierungsbezirke,
Kreise und Städte .

Flächen¬
inhalt nach Zahl dev Viehstaml zu linde des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
nieilen.

ner zu .Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zic-
genhöekc.

Schweine.

Uebertrag . . 82,05 366,498 33,320 117,990 155,144 24,812 56,525

I O. Ureis ISäacler
Städte: Höxter III .

Brackei lll .
lJigde .........
Beverungen 111 .
Steinheim .
Driburg III.
Nieheim .

Plattes Fand.

3416
2508
2043
2017
1946
1940
1521

30,698

'

Summe . . 13.0:1 46,089 5580 12,251 46,635 6690 9821
ln den 27 Stiidlen .
In den 10 Kreisen des platten Landes . .

74,668
337.919

Im ganzen Regierungsbezirke 95,68 412,587 38,900 130,241 201,779 31,502 66,346

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angchörig 241,350
der katholischen Kirche » 165,949
der griechischen Kirche » keine
Mennoniten . 44

Es befanden sich darunter dein Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, des 5ten Jahres
Vom Auf. d. 6ten h. /.Vollend, d. Ilten »

» » »15len .. » » Kjten »
» » >.17teu >> » » 45sten »
« » »4östen » i, » OOslen »

Uehersechzisjiihrige .

männlich
30,952
46,739

9793
85,006
22,601
11.095

weiblich
30,995
45,156

9289
83,202
26.410
11.349

überhaupt
61,947
91,895
19,082

168.208
49,011
22,444

Summe 412,587 Von allen Lebensaltern zusammengenoihmcn
Davon lebten in der Ehe

206,186
72,837 Pa

20li,401
are.

412,587

Unter dem Vielistande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3tcn Jahres .
Pferde bis zum Endo des lOten Jahres .
Pferde, welche über lOjiihrig sind
Pferde überhaupt . . . •.
Maulthiere.
Esel.

7996
16,892
14.012

38,900
32

1360

Zuchfstiere oder Bullen. 1457
Ochsen. .• . 4671
Kühe. 85,064
Jungvieh. 39,049
Kindvich überhaupt. 130.241
Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Liimmer

zusammengcnominen:
Merinos und ganz veredelte ........ 17,628
Ilalbveredelte... 75,146
Unveredelte. 109,005
Uebcrhaupt . ,. 201,779

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch-
schuitllich die Kreise zusammen

grofs

Minden, Lübbecke, Herford, Bielefeld,
Halle. 39,5 0 5904 435 1868 1171 363 762

Wiedenbrück.
8,98

4047 350 1606 1171 81 776
Paderborn, Höxter, Warburg, Büren . . . 47,20

3030 394 891 3071 348 621

41
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrnt-
meiien.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zic-
gcnböcke.

Schweine.

ftrgicruitgsbqirlt Arnsberg.
4. Kreis Am,sh erg

Stiidle: ■Arnsberg II. m .
Neheim .

Plattes Land.

4006
1614

24,041
Summe . . 12,24 29,661 2855 13,962 17,820 2098 5332

Um Kreis JflEescJiede
Städte: Meschede III.

Schmallenberg .Plattes Land.

1814
877

23,357

Summe . . 14,29 26,048 2341 14,154 25,843 908 5300
3. Kreis Brilon

Stiidle: Brilon III.'.

Marsberg .
Wiedebach ..

Hallenberg .
Winterberg .Plattes Land ........

3242
3000
2252
1520
1215

23,030

Summe . . 14,36 34,259 3066 11,831 31,314 3772 6421

4. Kreis Jjippstadt
Städte: Lippstadt III.

Geseke .
lliilhen .

Plattes Land.

3673
3204
1863

19,565

Summe . . 9,10 28,305 4207 10,985 29,097 1571 7542
5. Kreis Soest

Städte: Soest II.
Werl III.Plattes Land.

7639
3448

28,679

Summe . . 9,7 0 39,766 6142 14,699 22,529 2498 8441
6. Kreis Hamm

Städte: Hamm II. m .
Unna III.
Kamen IH.Plattes Land ....

5075
4696
2498

26,253

Summe . . 8,2 5 38,522 6134 17,282 16,505 2866 8509
Kreis Dortmund

Städte: Dortmund II..
Lünen .
Schwerte III.
Wir de .

Westhofen .Plattes Land . .

6861
1993
1935
1560
946

29,260

Summe . , 8,07 42,555 5900 16,639 10,028 3134 10,605
8. Kreis Bochum

Städte: Hattingen III.
Bochum III.
Witten ' .Plattes Land

3708
3496
2428

34,298

Summe . . 6,5 G 43,930 3390 11,805 5917 1685 5758
zu übertragen . . 82,5 7 283,046 34,035 111,357 159,053 18,532 57,908

l

J
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächcn-
nhalt mcli Zahl der

Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilcn.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genböckc.

Schweine

Uebertrag . .
82,5 7 283,046 34,035 111,357 159,053 18,532 57,908

9. Kreis Hagen
Städte: Hagen III.•

Schwelm HI.
IIer decke III.•

Ilreckerfelde ..Plattes Land.. . •

4335
3842 ‘
2615
1589

49,716
Summe , . 7,59 62,097 2713 12,353 4225 3559 2889

IO. Kreis Iserlohn
Städte: Iserlohn II.

Menden III.

Limburg .Plattes Land.

9313
2814
1951

20,391
Summe . . 6,04 34,469 2020 8507 5857 2717 3656

11. Kreis Altena
Städte: Altena II.

Lüdenscheid III.

Plettenberg .
Neuenrade .

Plattes Land.

4295
3137
1593
1277

27,832
Summe . . 12,n 38,134 1230 17,259 4713 3758 1993

1 !8. Kreis Olpe
Städte: Olpe III.

Attendorn .
Plattes Land.

1811
1498

22,022

Summe . . 11,26 25,331 968 13,656 11,330 951 1706

13. Kreis Siegen
Städte: Siegen II.

Hilchenbach .

Freudenberg .Plattes Land..

5802
1171

748
32,248

Summe . . 11,62 39,969 345 14,822 7252 1308 3779

14. Ureis Wittgenstein
Städte: Perleburg III.

Laasphe .Plattes Land.. .

2120
1815

15,829
9995

Summe . . 8,92 19,764 411 8948 702 1827

In den 43 Städten.
In den 14 Kreisen des platten Landes . .

126,289
376.521

Im ganzen Regierungsbezirke 140,11 502,810 41,722 186,902 202,425 31,527 73,758

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 275,880
der katholischen Kirche » 222,094
der griechischen Kirche » 1
Mennonitcn. 44
Juden. 4791

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. Uten »

» » j>15fen » >> » lGtcn »
>, » »Uten » » » 45sten »
» » »4Gsten » » » 60sten »

Ucberscchzigjährige.

männlich

37,799
52,491
11,489

105,574
31,690
15,784

weiblich

36,990
49,628
10,759

101,605
33,320
15,681

überhaupt
74,789

102,119
22,248

207,179
65,010
31,465

Summe 502,810 Von allen Lebensaltern zusammengenommen 254,827 247,983 502.810

Davon lebten in der Ehe 81,479 Paare.
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kt •eise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach ; Zahl der

Civit-Einwoh-
Viehstand zu Ende des Jahres 1S37.

geogra¬
phischer!
Quadrat-
meilcn.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schnnf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Unter dem Yiehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . .
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres . . .
Pferde, welche über 10jährig sind ....
Pferde überhaupt .

7866
18,816
15,040

Zuchtstiere oder Bullen . . .
Ochsen.
Külve.
Jungvieh.

2393
9138

120,260

Maulllncre. 41 Rindvieh überhaupt . 186,902

Esel. 1604 »chaatstand, und zwar uocUe, Hammel, fechaate und Eammer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte. 8541
Ilalbveredelle. 56,608
Unveredelte. 137,276
Ueberhaupt. 202,425

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Rrilon, Meschede, Arnsberg, I.ippstadt . .

grofs
49,99 2365 249 1019 - 2082 167 492

Soest, Hamm, Dortmund.. 26,0 2 4644 699 1869 1886 327 1059
Bochum, llagen, Iserlohn. 20,19. 6959 402 1618 792 394 609
Altena, Olpe, Wittgenstein. 32,29 2578 81 1235 806 168 171
Siegen.'. . . . 11,62 3440 30 , 1276 624 113 325

ln den Regierungsbezirken
Münster. 132,17 402.144 49,783 195,692 146,005 10,833 87,862
Minden . 95,68 412.587 38,900 130,241 201,779 31,502 66,346
Arnsberg. 140,11 502,810 41,722 186,902 202,425 31,527 73,758

ln der Provinz Westfalen 367,96 1,317,541 130,405 512,835 550,209 73,862 227,966

Hiernach haben auf der Quadratmeile dlirchschnittlich die
Regierungsbezirke :

Münster. 3043 377 1481 1105 82 665
Minden. 4312 407 1361 2109 329 693
Arnsberg. 3589 298 1334 1445 225 526

/



Provinzen , Regierungsbezirke ,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Civil-Kinwoh-
ner z» Ende

des Jahres
18-37.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
incilcn,

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vieh.

Ziegen
und Zie¬

gen hocke:

Schweine.

Jlrgtcntngabcjirk iniltt.

4. Jirois Wipperfurt

Stadt Wipperfurt .
Plattes Land.

1686

22,434

i

Summe . . 5,68 24.120 531 10,718 1082 1483 1740

S. Kreis Gummersbach

Stadt Gummersbach .
Plattes Land.

811
27.077

-

Summe 5,93 27.888 403 11,124 2875 2241 1812

3. Kreits Waldbröl

Enthalt keine Stadt.

Summe . . 5,-17 18,244 184 10,153 1972 1629 1620

4» Sieg-Kreis

Slädte: Siesfbun* III.
Küuigs minier III.

Plattes Land.

2850
1964

65,303

V

? Summe . . 13,95 70.117 2162 29,529 3986 3466 5235

5. Kreis JtHühlheim

Städte: Mühlheim a. Rhein 11. .
Gladbach, .

Plattes Land.

4813
2290

29,110
Summe . . 7,08 36.213 986 12,656 5211 1076 2764

G. Stadt Köln I. m . 0,1:1 66,179 925 998 u 69 540

9. Landkreis Köln

Stadt Deuz E m .
Plattes Land.

2872 '
36,858

Summe . . 3,12 39.730 3375 12,709 14,768 1628 6215

8. Kreis Mergheim
Enthält keine Stadt.

Summe 6,62 33,663 3217 13,361 8980 1594 4972

9. Kreis JEusJcirchen

Slädte: Euskirchen III .
Zülpich .

Plattes Land . . ,

' 2843
1160

24,154
Summe 6,6 7 28,157 2653 13,699 21,521 929 5139

19. Kreis Mit ein buch

Stadt Münstereifel .
Plattes Land

1757

25,469
Summe . . 7 , 2*2 27,226 1915 12,734 12,797 633 - 4296

11. Kreis Monn

Stadt Bonn II. m .
Plattes Land.

' 13.871
33,073

Summe 5,5 3 46.944 1582 12,271 4292 1136 2690

In den 12 Städten.
In den 10 Kreisen des platten Landes . .

103,096
315,385

’

Im ganzen Regierungsbezirke
72,40 |

418,481 17,963 139.952 77,484 15,884 37,023

42
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Provinzen , Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quad ral-
nieilen.

Zahl der
CiviLEinwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837. ,

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Yoii den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche ungehörig 56,468
der katholischen Kirche » 357,402
der griechischen Kirche » 1
Mennoniten. 15
Juden. 4595

Summe 418,481

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Gehurt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. Ilten >>

» » »Löten » » » löten »
» » »Ulen » » » 45sten »
» » »46sten » ' » » ödsten »

Uebersechzigjährige.. .
Von allen Lebensaltern zusammengenommen

Davon lebten in der Ehe

männlich
31,083
42,125

9652
88,927
23,616

208,745
35,385 Pa;

weiblich
30,821
41,316

9411
83,307
29,956
14,925

209,736
ire.

überhaupt
61,904
83,441
19,063

172,234
53,572
28,267

418,481

Unter dem Vichstamle befanden sich
Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . . 2618
Pferde bis zuin Ende des loten Jahres . . 8346
Pferde, welche über lOjährig sind .... 6999
Pferde überhaupt. 17,963
Maulthiere. 2(1
Esel. 193

Zuehtsliere oder Bullen. 1046
Ochsen.12,053
Kühe.84,316
Jungvieh. 42,537
Rindvieh überhaupt. 139.952
Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer

zusammengenommen:
Merinos und ganz veredelte. 6995
Ilalbveredelte. 48,075
Unveredelte.. . i .22,414

Uebcrhaupt 77,484

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Wipperfurt, Gummersbach, Waldbröl, .Sieg,
Mühlheim.

Köln Stadt u. Land, Bergheim, Euskirchen,
Bonn .

Rheinhach.

ikgimtitjjsbqirk JPiiffclborf.
1. Ureis Kleve

Städte: Klette III. VI.
Goch HI.

Plattes Land.
Summe .

£• Kreis Rees
Städte: Wesel II. m .

Kmmerick III. m. .
Hees III.
Isselburg . . . . . .

Plattes L and.
Summe .

3. Kreis Jiui.shurff
Städte: Mühlheim a. d. Ruhr ll.

Duisburg II.
Essen II.
Werden HI.
Ruhrort III.
Kettwig III.
Dinslaken .

Plattes Land.
Summe .

zu übertragen

grofs

38,n 4633 112 1946 397 260 346

27,07
7,2 2

7930
3771

434
269

1959
1764

1831
1772

198
88

- 722
595

7687
3623

33.827
9,os 45,137 3976 17,387 5893 908 8348

10,634
5733
3131

847
24,721

9,1(5 4 5,066 2985 17,339 9185 1048 7040

8172
6471
5784
3586
2612
2519
1586

53,535
11,78 84,265 4862 18,400 10,754 2874 10,277
30,02 174,468 11,823 53,126 25,832 4830 25,665



Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Uebertrag .
4. Kreis Geldern

Städte: Geldern III.
Xanten III.
Menrs III. .'....

Rheinberg . ... .
Orsoy .Plattes Land . ,.

Summe

S. Kreis Kenipen
Städte: Kempen III.

Dülken III.
Kaldenkirchen .
Süchteln .Plattes Land.

Summe . .

G. Kreis Krefeld
Städte: Krefeld II. .

Verdingen IIIPlattes Land . . .
■■ Summe .

’S. Kreis Düsseldorf
Städte: Düsseldorf II. m. . . .-

Ralingen III. ... ,
Kaiserswerth ....
Gerresheim .

Angermünd m RahmPlattes Land.

Summe .

8. Kreis JElherfeld
Städte: Barmen II.

Elberfeld I.
Mettmann III.

Langenberg ......
Wülfrath .
Kronenburg ..
Velbert........Plattes Land.

Summe

». Kreis JLennep
Städte: RemscheidIII. .

Ronsdorf III. .■ Lennep II.
Hückeswagen III.
Burg ....
Rade v. d. Walde

Lüttringhausen .Plattes Land ....

Summe

zu übertragen

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837 .

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
ineilen.

PCerde
und

Füllen.
Kindvieh.

Sehaal“
vieh.

Ziegen
und Zie¬

genböcke,

Schweine.

30,02 17 -1.468 11,823 53,126 25,832 • 4830 25,665

3613
29-29
2482
2267
1474

72,948
19 , 4 !) 85,713 7915 27,472 14,296 2561 12,235

3290
2106
1597
1494

44,386

7.09 52,873 2815 11,995 2756 2489 5454

23,008
2602

18,469
3,93 44,079 1908 6413 3567 836 3419

21,858
3939
1554
1274
1258

36,821
7,35 66,704 2418 12,548 10,280 2786 6190

28.975
26,770

2342
2255
1028
756
744

39,618

-

5,47 102,488 2070 8816 7196 3594 3253

10,688
6115
6025
3497
1580
1092
937

29,214

5,5 3 59,148 1047 10,750 110 1901 1183

78,88 585,473 29,996 131,120 64,037 18,997 57,399
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der

Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand za Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Ucbertrag . . 78,86 585.473 29,996 131,120 64,037 18,997 57,399

IO. Kreis Solingen
Städte: Burscheid u. Leichlingen .

Höhescheid mit Meerscheid
Dorp .
Solingen II.
Wald .
Gr'dfrath .
Opladen u. Neukirchen . .
Hilldorf .

Plattes Land.

10,384
10,255

5295
5099
4022
3795
2799
1594

14,191

- -

'

Summe . . 5,35 57.434 1569 12,589 6883 4135 3297

11. Kreis Weufs
Sladt Senfs 11.
Plattes Land.

8656
24,565

Summe 5,32 33.221 2511 10,050 8707 1976 5620

12 . Kreis Grevenbroich
Städte: Wevelinghoven .....

Grevenbroich .
Plattes Land.

1721
796

29,823
Summe . . 4,32 32,340 2333 8305 4358 2466 4505

13. Kreis Gladbach
Städte: Viersen .

llheid III.
Gladbach III.
Dahlen .
Odenkirchen .

Plattes Land.

4128
2865
2613
1258
1145

38.681

‘ -

Summe . .
4,3 5 50,690 1991 8006 1230 2675 3893

In den 59 Städten.
In den 13 Kreisen des platten Landes . .

298.359
460.799

Im ganzen Regierungsbezirke 98,32 759,158 38,400 170,070 85,215 30,249 74,714

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 296,034
der katholischen Kirche » 455,604
der griechischen Kirche » keine
Mennoniten.'. . 931
Juden. 6589

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Gehurt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. Uten »

ii >i ii löten i> ii ii löten »
'« i> «Uten « ii ii 45sten «
ii ii »46slen « « » 60sten «

Uebersechzigjährige.

männlich
57,229
75,103
17,637

161,628
46,418
25,529

weiblich
56,631
71,417
16,478

152,574
52,868
25.646

überhaupt113,860 ’
146,520
34,115

314,202
99,286

- 51,175

Summe 759,158
/>-.• ...

_:_~~ ft

Von allen Lebensaltern zusammengenommen
Davon lebten in der Ehe 1

383,544 | 375,614
23,277 Paare.

759,158

Unter dem Viehstande befanden sich
Füllen bis zum Ende des 31 en Jahres . . . 5125
Pferde bis zum Ende des lüten Jahres . . . 18,613
Pferde, welche über lOjährig sind .... 14,662
Pferde überhaupt. 38,400

Zuchtstiere oder Bullen .. 1084
Ochsen. 6445
Kühe . ..118,015
Jungvieh. 44,526
Rindvieh überhaupt. 170,070
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt naci Zahl <3er

Civil-Einwoh
Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Uindvich. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke

Schweine.

Maultbiere.. 8 Schaafstanc , und zwa r Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
Esel. . 277 zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte
Ilalbveredelte.
Unveredelte.

Uebcrhaupt 85,215

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Duisburg, Rees.
Kleve, Geldern.
Krefeld, Kempen, Gladbach, Grevenbroich,

Neufs.
Düsseldorf, Elberfeld, Lennep, Solingen

grofs
20,o.i
28,5 7

25,11
23,7 o

6176
4580

8491
12,058

375
416

460
300

1707
1570

1783
1886

952
707

821
1032

187
121

416
524

I
1
I 827
1 720
1

912
587

Rtijicrungsbrjirk Roblntj.
1. Kreis J loblens

Städte: Koblenz II. m .
Vallendar .
Ehrenbreilstein II. m.

Bendorf .• , .Plattes Land.

13,696
2947
2182
2126

27,246

i
|

|
■

I
11
1

Summe 4,92 48,197 1267 9674 5907 655 1138
*. Kreis 8f. Goar

Städte: Boppard III.
Oberwesel III.
Bacharach III.
St. Goar III.

Plattes Land.. .

3445
2832
1619
1510

23,985

Summe . . 8, 4 8 33,391 645 11,158 7003 1785 1914
3* I&reis Kreuznach

Städle: Kreuznach IT.
Sobernheim IN. . . .
Kirn UI.

Slromberg .Plattes Land ....

8062
2494
1730
1014

38,373

Summe . . 10.09 51.673 1640 15,839 2183 1674 4706
4. Kreis Simmern

Stadt Siminern III.
Plattes Land.

2803
32,931

Summe . . 10.10 35,734 2243 18,066 11,100 1974 6001
5. Kreis Zell

Städte': Z eil III.
Trarbach .

Plattes Land.

2022
1416

23,986 i

■

Summe 6,7 7 27,424 1011 9151 4777 1066 3353
ß» Kreis Kochheim

Stadt Kochheim III.
Platte» Land ........

2462
28,825

1
1

Summe . . 9,15 31.287 1290 9931 17,044 708 3374

xu übertragen . . 49,81 227,706
8096 | 73,819 j

48,014 • 7862 20,486

43
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Flächen- Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

Provinzen, Jlegierungshezirke,
Inhalt nach

geogra-
Kreise und Städte. phischeri

Quadr.it-
m eilen.

ner zu Fnde
des Jahres

1837.

Ff'erdc
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie-
genböcke.

Schweine.

Vebertrag . . 49,81 227.706 8096 73,819 48,014 7862 20,486

7. Kreis Mayen
Städte: Mayen III. 4518

Andernach 111. 3180
Plattes Land. 34,955

Summe . . 10,5 5 42,653 2739 15,727 28,557 677 4475

8. Kreis Adenau,
Enthüll keine Stadt.

Summe . . 10,oo 22,804 942 11,353 26,809 704 2788

11. Kreis jlhrtveiler
Stiidte: Ahrweiler III. 2574

Sinzig . 1773
Remagen . 1711

Plattes Land. 24,724
Summe . . 6,76 30,782 789 10,923 9233 1390 2093

IO. Kreis Neuwied
Städte: Neuwied FIT. 5708

Linz III. 2425 -
Plattes Land. 46,209

Summe . . 11,30 54.342 1174 21,412 7767 2860 2487

11. Kreis jlllcnkircTien
Enthält keine Stadt.

Summe . 1 1,62 33,355 564 21,862 3898 1361 6086

1 ®. Kreis Wetalar
Stiidte: Welzlar II. m . 4628

Braunfels . 1464
Plattes Land. 31,391

Summe . . 9,60 37.483 747 18,647 27,386 1392 9007

In den 25 Städten. 80,341
In den 12 Kreisen des platten Landes . . 368,784

Im ganzen Regierungsbezirke 109,64 449,125 15,051 173,743 151,664 16,246 47,422

Von den Einwohnern dieses Regierungs- Es befanden sich darunter dem Lebens-
bezirks waren dein Religionsbekenntnisse aller nach männlich weiblich überhaupt
nach Von d. Geburt b. z. Vollend, des 5ten Jahres 34,777 34,967 69,744

der evangelischen Kirche angehörig 142,654
der katholischen Kirche » 298,962
der griechischen Kirche » keine
Mennoniten.. 260
Juden .... . . 7249

Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d.
» » »15len » » »
» » »1/ten » >> »
» » >.46sten >> » »

Uebersechziüjiihrige ....

]4fen »
löten .»
45sten. »
60sten »

45,532
10,403
93,646
25,783
12,815

44,041
10,202
93,599
30,342
13,018

89,573
20,605

187,245
56,125
25,833

Summe 449,125 Von allen Lebensaltern zusammengenommen 222,956 226,169 449,125
Davon lebten in der Ehe 74,975 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich
Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . . 1833
Pferde bis zum Ende des lOten Jahres . . . 5778
Pferde, welche über lOjährig sind .... 7440
Pferde überhaupt.• . . . . 15,051

Zuchtstiere oder Bullen. 1176
Ochsen. 34,831
Kühe. 92,037
Jungvieh. 45,699
Rindvieh überhaupt.. . 173,743
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Provinzen, Regierungsbezirke
Kreise und Städte.

Maulthiere

Esel . .

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Qiinrlrat-
ineilen.

Zahl der
Civil-Finwoh-
ner zu Ftide

des Jahres
1837.

Viehstand za Ende des Jahres 1837.

Viertle
mul

Füllen.
Rindvieh. Sch.inf-

vieh.

Ziegen
und Zie¬
genböcke.

Schweine,

37

385

Schajifstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafc und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte. 2026
Halbveredelte. 23,851
Unveredelte. 125,787

Ueberhaupt . . 151,664

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise' zusammen

Wetzlar.
Altenkirchen, Neuwied.
Ahrweiler, Mayen, Koblenz.
St. Goar, Kreuznach, Simmern ....
Zell, Kochheim.
Adenau..

fl.

*.

3.

4 .

S.

6 .

ftrgicntngsbqtrlt Erter.
Kreis Staun

Enthält keine Stadt.

Kreis TPriim
Stadt Prüm III. .
Plattes Land . .

Kreis SSiltburg
Stadt Bittburg
Plattes Land . .

Kreis Wittlich
Stadt Wittlich III.
Plattes Land . .

Kreis SSernlcastel
Stadt Bernkastel III
Plattes Land . .

Stariikreis Syrier
Stadt Trier II. in.
Plattes Land . .

Summe

Summe . .

Summe . .

Summe . .

Summe . .

Summe . ..

9. liiiiuikreis OPrier
Enthält keine Stadt.

Summe . .
8. Kreis Haarburg

Stadt Saarburg III.
Plattes Land .

Summe . .
9. Kreis ItMcrzig

Stadt Mcrzig III. . . ...
Plattes Land.

Summe . .

zu übertragen . .

grofs

9,60 3904 78 1942 2853 145 938

22,92
3826 76 1888 509 184 374

22,2 3
5472 216 1634 1966 122 347

28,97 4170 156 1556 700 188 436

15,92
3688 145 1199 1371 111 423

10,oo 2280 94 1135 2681 70 279

11,11 22,911 1503 13,693 23,561 1201 3584

2167
26,162

16,72 28,329 1918 20,580 39,646 897 5304

1896
36,318’

14,0 8 38,214 2818 16,686 26,177 1512 9361

2646
30,075

11,67
32.721 925 12,893 16,214 923 5006

2101
39.842

12.14 41,943 1466 15.967 12,231 2055 6069

14.941
7883

1,10 22,824 302 2026 1320 82 1077

17,35 52,728 3617 20,702 17,972 1146 10,702

1842
26,431

8,2 5 28,273 3494 8057 3871 285 6901

' 3122
26,512

7,60 29,634 3036 9135 8576 478 6606

100,02 297,577 19,079 119,739 149.568 8579 54:61«

I
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Provinzen , Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
nieilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Ueberlrag . . 100,02 297.577 19,079 119,739 149,568 8579 54,610
io. ftrei^ Saarlou-i*

Stadt Saarlouis III. m .
Plattes Land.

4380
39,188

Summe 8.0 6 43.56H 4252 11,953 9151 774 7193

ii. Kreis Saarhriictc
Stadt Saarbrück II. tn .
Plattes Land . . . . •. . . .

7498
27.302

Summe . . 6.98 31.800 2446 9435 4431 1221 4519
19. Hreitt (Utweiler

Stadt Ott weiter IH.■ .
Plattes Land.

3003
23,406

Summe . . 5,5 7 26,409 1514 9683 7557 894 4218
13. lireiKt Sf. Wendel

Stadt St. Wendel 111.
Plattes Land.

2418
32.611

•

Summe 10,50 35.029 1825 17,705 12,245 582 7968
ln den 11 Städten.
In den 13 Kreisen des platten Landes . .

46,014
391.369

Im ganzen Regierungsbezirke 131,13 437,383 29,116 168,515 182,952 12,050 78,508

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 58,870
der katholischen Kirche » 374,002
der griechischen Kirche >. keine
Mennoniten. 174
Juden. 4337

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Gehurt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. 14(en »

« » »15ten » » » 16(en »
» .. »17ten i. ii ii 45sten »
ii ii ' ii lösten ii m ii öösten » -

Uebersechzigjährige.

männlich

34,359
46,768
10,730
87,323
26.244
12,564

weiblich

34,317
45,592
10,695
83,738
32,391
12,662

überhaupt
68,676
92,360
21.425

171,061
58,635
25,226

Summe 437,383 Von allen Lebensaltern zusammengenommen 217,988 219,395 437,383

Davon lebten in der Ehe 71,511 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sieh
Füllen bis zum Ende des 3len Jahres
Pferde bis zum Ende des loten Jahres .
Pferde, welche über J0jährig sind
Pferde überhaupt .
Maulthicre.
Esel. . . .

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch¬
schnittlich die Kreise zusammen

Daun, Prüm.
Biltburg, Wittlich.
Bernkastel, Trier Stadt und Land, Saarburg.

Merzig.
Saarlouis, Saarbrück, Oltweiler, St. Wendel

4265
13,412
11,439
29,116

27

247

Zuchtstiere oder Bullen. 1232
Ochsen. 29,433
Kühe.92.511
Jungvieh . . .. '45,339
Rindvieh überhaupt. 168,515

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, fjehaafe und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos'und ganz veredelte. 730
Ilalbvercdelle. 9283
Unveredelte. 172,939
Ueberhaupt 182,952

grofs
27,83 1841 123 1232 2271 75 319
25,7 5 2755 145 1149 1646 95 558

46,44 3777 257 1203 947 87 675
31,11 4494 323 1568 1073 112 768
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Provinzen, Regierungsbezirke ,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach Zahl der

Civil-Einwoh-
ner zu Ende

des Jahres
1837.

Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat-
meilen.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vich.

Ziegen
und Zic-
gcnböcke.

Schweine.

ttcgimtitgsbcjirlt iJrtdjctt.
1. Kreis Hrlcelens

Stadt Erhelens III.
Plattes Land.

«

2046
31,674

Summe . . 5,25 33,720 1918 8332 4230 2013 4549

9. Kreis Heinsberg
Stadt Heimberg III.
Plattes Land.

1647
29,604

Summe . . 4,-12 31,251 1821 10,996 4899 1120 5117
3. Kreis GeilenJcirchen

Stadt Geilenkirchen mit Hünshoven
Plattes Land . ..

1440
22,930

Summe . .
3,62 24,370 1855 7826 5928 813 2882

4. Kreis .Jülich
Sladt Jülich II. m .
Plattes Land .

3130
32,987

Summe . . 5,82 36,117 2930 11,078 6566 1301 4212
5. Kreis Düren

Stadt Düren II .
Plattes Land .

7439
40,940

Summe . . 10.23 48,379 3781 17,770 21,058 1219 6539
(>. Stadt Aachen I. m . 0.5 5 38,878 830 1222 966 41 201
7. JjaHillireis Aachen

Städte: Esch weiter III.
Burtscheid II. m .
Stollherg III.

Plattes Land.

6662
5036
3315

39,051
Summe . . 6,13 54,064 3255 11,983 10,220 779 5025

S. Kreis Hupen
Stadt Eupen II.
Plattes Land.

11,678
8918

Summe . . 3,20 20,596 713 8011 964 72 1459
' 9. Kreis JAontjoie

Stadt Montjoie III.
Platles Land.

2801
15,809

Summe . . 6.60 18,610 980 10,286 8814 322 2309
IO. Kreis Schleiden

Sladt Gemünd .
Plattes Land.. . ■

797
34,129

Summe . . 15,01 34,926 2466 16,564 28,735 902 3374
11. Kreis Walmedy

Städte: Malmedy II.
St. Vith .

Plattes Land.

4212
920

23,060
Summe . .

In den 14 Städten.
In den 10 Kreisen des platten Landes . .

14,82 28,192 1035 17,465 19,088 113 3600
90,001

279,102

Im ganzen Regierungsbezirke 75,65 369,103 21,584 121,533 111,468
.

8695 39,267

44
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Provinzen, Regierungsbezirke,

Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

geogra¬
phischen
Quadrat-
ineilen.

Zahl der
Civil-Einwoh-
ner zu Ende
des Jahres

1837.

Yiehstand zu Ende des Jahres 1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh. Schaaf-

vieh.
Ziegen

und Zie¬
genböcke.

Schweine.

Von den Einwohnern dieses Regierungs¬
bezirks waren dem Religionsbekenntnisse
nach

der evangelischen Kirche angehörig 10,702
der katholischen Kirche » 356,184
der griechischen Kirche » keine
Mennoniten. 2
Juden. 2215

Es befanden sich darunter dem Lebens¬
alter nach

Von d. Geburt b. z. Vollend, d. 5ten Jahres
Vom Anf. d. 6ten b. z. Vollend, d. Uten »

» i» »15ten » » » löten »
» » »17ten » » >» 45sten »
» » »46sten » » » 60sten »

Uebersechzigjiihrige.
Von allen Lebensaltern zusammengenommen

männlich
26,606
36,585

8223
75,445
24,066
13,609

weiblich
25,944
34,633

7754
73,832
27,670
14,736

überhaupt
52,550
71,218
15,977

149,277
51,736
28,345

Summe 369,103 184,534 184,569 369,103
Davon lebten in der Ehe 58,354 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich
Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . .
Pferde bis zum Ende des loten Jahres . .
Pferde, welche über 10jährig sind ....
Pferde überhaupt.
Maulthiere.

3096
10,478

8010

21,584

Zuchtstiere oder Bullen.
Ochsen..
Kühe.
Jungvieh. . .
Rindvieh überhaupt.
Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe un

zusammengenommen:
Merinos und ganz veredelte ..
Ilalbveredelte. ...
Unveredelte. ...

Ueberhaupt

824
6276

77,231
37,202

121,5332

Esel. 167
i Lämmer

8803

73,731
111,468

Hiernach haben auf der Quadratmeile durch-
schnittlich die Kreise zusammen grofs

Erkelens, Heinsberg, Geilenkirchen, Jülich 19,n 6565 446 2001 1132 275 877
Aachen Stadt und Land, Eupen. 9,88 11,492 486 2147 1230 90 677
Düren. 10,23 4729 370 1737 2058 119 639
Montjoie, Schleiden, Malmedy. 36,13 2243 123 1216 1555 37 255

In den Regierungsbezirken
Köln. 72,.io 418,481 17,963 139,952 77,484 15,884 37,023
Düsseldorf. 98,32 759.158 38,400 170,070 85,215 30,249 74,714
Koblenz. ... 109,6 4 449,125 15,051 173,743 151,664 16,246 47,422
Trier. 131,1 3 437.383 29,116 168,515 182,952 12,050 78,508
Aachen. 75,65 369,103 21,584 121,533 111,468 8695 39,267

In der Rheinprovinz 487,14 2,433,250 122,114 773,813 608,783 83,124 276,934

Hiernach haben auf der Quadratmeile durchschnittlich
die Regierungsbezirke:

Köln. 5780 248 1933 1070 219 511
Düsseldorf. 7721 391 1730 867 308 760
Koblenz. 4096 137 1585 1383 148 433
Trier. 3355 222 1285 1395 92 599
Aachen. 4879 285 1607 1473 115 519
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Provinzen , Regierungsbezirke,
Kreise und Städte.

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der Viehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.
Pferde

und
Füllen.

Rindvieh.
Schaaf-

vieh.

Ziegen
und Zie-

genböckc.

i
i

Schweine.

In den Provinzen

Preufsen .
1178,03 2,125,535 442,235 870,009 2,139,577 6464 531,833

Posen . 536,51 1,158,608 134,124 476,308 2,165,020 3324 222,320

Brandenburg .
730,94 1,694,042 179,968 554,318 2,489,863 43,773 175,424

Pommern . 574,4 6 970,117 135,085 401,436 2,118,049 10,749 139,841

Schlesien . 74 1,7 4 2,645,166 181,230 824,167 2,769,199 32,065 128,263

Sachsen . 460,63 1,539,353 147,740 425,736 2,170,752 74,164 233,723

Westfalen .
367,9 6 1,317,541 130,405 512,835 550,209 73,862 227,966

Bli ein - Provinz . 487,14 2,433,250 122,114 773,813 608,783 83,124 276,934
ln den 972 Städten .

In den 326 Kreisen des platten Landes . .

3m ganzen Staate 5077,41

3,639,983
10,243,629

13,883,612 1,472,901 4,838,622 15,011,452 327,525 1,936,304

Von den Civil-Einwohnern des ganzen Preufsischen Staats waren dem Religionsbekenntnisse nach
der evangelischen Kirche angehörig. . 8,450,563
der katholischen Kirche » . 5,234,090
der griechischen Kirche » . . 1278
Mennoniten. 14,495
Juden. 183,186

Summe 13,883,612

Es befanden sich darunter dem Lebensalter nach
Von der Geburt bis zur Vollendung des 5tcn Jahres.
Vom Anfänge des 6ten bis zur Vollendung des 14ten Jahres

» » 15ten » » )> » 16ten »
» » » Uten >> » » » 45slen »
» » » 46s ten » » » » 60sten »

Uebersechzigjährige.

männlich
1,037,588
1,418,859

328,040
2,909,309

775,399
408,153

weiblich
1.027,021
1,389,137

315,692
2.954,609

889,924
429,881

überhaupt2,064,609
2,807,996

643,732
5,863,918
1,665,323

838,034
Von allen Lebensaltern zusammengenommen 6,877,348 7,006,264 13,883,612

Davon lebten in der Ehe 2,339,402 Paare.

Unter dem Viehstande befanden sich

Füllen bis zum Ende des 3ten Jahres . . 277,455
Pferde bis zum Ende des loten Jahres . . 648,121
Pferde, welche über lOjiihrig sind . . . 547,325
Pferde überhaupt. 1,472,901
Maulthiere. 396
Esel . 6686

Zuchtstiere oder Bullen. 66,405
Ochsen. 742,558
Kühe.2,719,619
Jungvieh.1,310,040
Rindvieh überhaupt. 4,838,622

Schaafstand, und zwar Böcke, Hammel, Schaafe und Lämmer
zusammengenommen:

Merinos und ganz veredelte.3,617,469
Ilalbvcredelte. 7,165,088
Unveredelte. 4,228,895
Ueherhaupt.15,011,452

44 *
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Provinzen, Regierungsbezirke,
Kreise und Städte .

Flächen¬
inhalt nach

Zahl der Yiehstand zu Ende des Jahres 1837.

geogra¬
phischen
Quadrat¬
meilen.

ner zu Ende
des Jahres

1837.

Pferde
und

Füllen.
Rindvieh.

Schaaf-
vich.

Ziegen
und Zie¬

genböcke.
Schweine.

Hiernach haben auf der Quadratmeile durchschnittlich
die Provinzen

Preufsen . 1804 375 739 1816 5 451
Posen . 2160 250 890 4035 6 414

Brandenburg . 2318 246 758 3406 60 240
Pommern . 1689 235 699 3687 19 243
Schlesien . 3561 244 1111 3733 43 173
Sachsen . 3342 320 924 4713 161 507

Westfalen . 3581 354 1394 1495 201 620
Bliein - Provinz . ’. 5995 251 1588 1250 171 568

2734*) 290 953 2957 65 381

*) Die Durchschnittszahl der Einwohner mit Zurechnung des Militärs auf der geographischen Quadratmeile ist für den

ganzen Staat nachstehend berechnet.

Zu der vorstehend nach der polizeilichen Zählung zu Ende des Jahres

1837 angegebenen Civil-Bevölkerung von. 13,883,612

tritt das gleichzeitig im wirklichen Dienste stehende Militär. Dieses

bestand mit Einschlufs von

1717 in der Gensdarmerie,

3308 in den Invaliden-Kompagnien und Invalidenhäusern,

730 in den Kadetten-Anstalten

überhaupt aus. 137,081

Die hei denselben in ihrem Hausstande lebenden Familienglieder und

Domestiken betrugen mit Einschlufs von

41,294 Kindern, die das 14te Lebensjahr noch nicht vollendet hatten,

überhaupt. 77,432

Es wurden also durch die Militärbehörden gezählt.214,513

Davon waren dem Religionsbekenntnisse nach

angehörig der evangelischen Kirche.154,185

der katholischen Kirche.59,913

der griechischen Kirche '. 22

Juden. 393

Summe wie vorhin 214,513

Die ganze Einwohnerzahl betrug hiernach zu Ende des Jahres 1837 . . 14,098,125

und es kamen also im ganzen Staate durchschnittlich auf die geographische

Quadratmeile. . 2777 Einwohner.

m



Anhang

Bodeneintheilung des preußischen Staats in Bezug auf die Kriegsmacht.

Der Ergänzungsbezirk des lsten Armee-Korps bestellt zunächst aus zwölf unmittelbar zusammen¬

hängenden Landwebrbataillons-Bezirken, welche den Landwehr-Regimentern No. 1, 3, 4 und 5 an¬

gehören. Er umfafst die Regierungsbezirke Gumbinnen, Königsberg und Danzig ganz, und voii dem

Regierungsbezirke Marienwerder einerseits die drei nordöstlichen Kreise Stuhm, Marienwerder und

Rosenberg, andererseits die drei südöstlichen Kreise Löbau, Strafsburg, Thorn nebst dem östlichen

Theile des Kreises Kulm. Die Stämme der zwölf Landwehrbataillone befinden sich in den Städten

Königsberg, Tilsit, Insterburg, Gumbinnen, Angerburg, Orteisburg, Thorn, Bartenstein, Preufsisch

Holland, Marienburg, Preufsisch Stargardt und Danzig.

Der Ergänzungsbezirk des 2ten Armee-Korps besteht ebenfalls zunächst aus zwölf zusammen¬

hängenden Landwehrbataillons-Bezirken, welche den Landwehr-Regimentern No. 2, 9, 14 und 21

angehören. Er umfafst einen Landstrich, welcher sich längs der ganzen westlichen Gränze des lsten

Armee-Korps-Bezirks von der Ostsee bis an die Weichsel durch Pommern, die Neumark, Pommer¬

ellen und den Netzdistrikt hinzieht; namentlich die Regierungsbezirke Stralsund, Stettin und Köslin

ganz, von dem Regierungsbezirke Frankfurt den nordöstlichen Theil, nämlich die Kreise Arnswalde,

Soldin, Nord-Königsberg ganz, und Süd-Königsberg den nördlichen Theil, dann die Kreise Lands- '

borg und Friedeberg; ferner vom Regierungsbezirke Marienwerder den gröfseren westlichen Theil,

nämlich alles, was nicht zum Bezirke des ersten Armee-Korps gehört; und. endlich den Regierungs¬

bezirk Bromberg mit Ausnahme der drei südöstlichen Kreise Mogilno, Wongrowiz und Gnesen; die

Bataillons-Stämme befinden sich in den Städten Stralsund, Anklam, Stettin, Stargardt, Köslin, Schie¬

felbein, Soldiu, Landsberg, Bromberg, Graudenz, Bütow und Stolpe.

Der Ergänzungsbezirk des 3ten Armee-Korps schliefst sich an die westliche Gränze des 2ten,

und bildet eine wohlabgerundete Masse, welche den Regierungsbezirk Potsdam ganz, von dem Re¬

gierungsbezirk Frankfurt den südlichen Theil, nämlich alles nicht zum Bezirke des 2ten Armee-Korps

Gehörige, jedoch mit Ausnahme des westlichen Theiles der Niederlausitz, und von Niederschlesien

die zunächst an die Neumark und Niederlausitz gränzenden vier Kreise Grünberg, Freistadt, Sagan
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und Sprottau umfafst. Der westliche Tlieil der Niederlausitz, welcher von diesem Bezirke ausge¬

schlossen bleibt, besteht aus den Kreisen Spremberg, Kottbus, Kalau, Luckau und dem westlichen

Theilc des Kreises Liibhen. Dieser Ergänzungsbezirk enthält die Bezirke der zwölf Landwehrbatail¬

lone, welche die Regimenter No. 8, 12, 20 und 24 bilden. Die Stämme derselben befinden sich

in den Städten Prenzlau, Wriezcn, Frankfurt, Krossen, Freistadt, Sorau, Berlin — worin die

Stämme zweier Bataillone —, Treucnbrictzen, Oranienburg, Ruppin und Havelberg.

Der Ergänzungsbezirk des 4ten Armee-Korps schliefst sich westlich an den 3ten: er besteht aus

den Regierungsbezirken Magdeburg, Merseburg und Erfurt, dem vorstehend bezcichnetcn westlichen

Thcile der Niederlausitz, und dem Kreise Hoyerswerda, welcher die westlich weit vorspringende

Spitze des Regierungsbezirks Liegnitz bildet. Die zwölf Landwehrbataillone, deren Bezirke er ent¬

hält, bilden die Regimenter No. 26, 27, 31 und 32. Die Stämme derselben befinden sich in den

Städten Stendal, Burg, Neuhaldensleben, Halberstadt, Halle, Sangerhausen, Mühlhausen, Erfurt,

Naumburg, Delitsch, Herzberg und Spremberg.

Der Ergänzungsbezirk des 5ten Armee-Korps schliefst sich südwärts an den 4ten und 3ten,

wird aber von dem 2ten durch die Bezirke von vier Landwehrbataillonen getrennt, welche den Re¬

serve-Regimentern angehören, die weiterhin näher bezeichnet werden. Er umfafst hiernach den Re¬

gierungsbezirk Licgnitz mit Ausnahme der fünf zum 3ten und 4ten Bezirke gekommenen, oben be¬

reits benannten Kreise; von dem Regierungsbezirke Breslau die fünf südwestlichsten Kreise Walden¬

burg, Striegau, Schweidnitz, Reichenbach und Nimtsch, und die vier nördlichsten Kreise Steinau,

Wolau, Gurau undMilitsch; endlich den Regierungsbezirk Posen mit Ausnahme des nördlichen Theils

desselben, welcher die acht Kreise Bomst, Buk, Meseritz, Birnbaum, Samter, Obornick, Posen und

Schrodda in sich begreift. Die zwölf Landwehrbataillone, deren Bezirke hierzu gehören, bilden die

Regimenter No. 6, 7, 18 und 19: ihre Stämme befinden sich in den Städten Görlitz, Bunzlau, Lö¬

wenberg, Hirschberg, Schweidnitz, Jauer, Liegnitz, Wolau, Glogau,. Polnisch Lissa, Schrimm und

Krotoschin.

Der Ergänzungsbezirk des 6ten Armee-Korps gränzt südwärts an den 5ten, und besteht aus

dem Regierungsbezirke Oppeln und dem Regierungsbezirke Breslau, mit Ausnahme der vorbenannten

neun zum 5ten Bezirke gehörigen Kreise desselben. Die zwölf Landwehrbataillone, deren Bezirke

er enthält, bilden die Regimenter No. 10, 11, 22 und 23: ihre Stämme befinden sich in den Städten

Neumarkt, Breslau, Oels, Bricg, Frankenstein, Glatz, Neisse, Oppeln, Gr. Strelitz, Gleiwitz, Kosel,

Ratibor.

Der Ergänzungsbezirk des 7teu Armee-Korps besteht aus dem nördlichen Theile der beiden

westlichen Provinzen, nämlich aus den Regierungsbezirken Minden, Münster und Arnsberg, jedoch

mit Ausnahme der vier südlichsten Kreise des letzteren; an deren Stelle ist dazu gelegt der nörd¬

lichste Theil des Regierungsbezirks Düsseldorf, nämlich die Kreise Rees, Kleve, Geldern, Kempen,

Krefeld, Düsseldorf und der westliche Theil des Kreises Duisburg. Die zwölf dazu gehörigen Land¬

wehrbataillone bilden die Regimenter No. 13, 15, 16 und 17: ihre Stämme befinden sich in den

Städten Minden, Bielefeld, Paderborn, Soest, Meschede, Iserlohn, Düsseldorf, Geldern, Wesel, Bor¬

ken, Münster, Warendorf.
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Der Ergänzungsbezirk des 8ten Armee-Korps enthält den gröfseren siidliclien Theil der Rhein¬

provinz, nämlich die Regierungsbezirke Köln, Koblenz, Trier und Aachen. Die zwölf Landwehr¬

bataillone, deren Bezirke er umfafst, bilden die Regimenter No. 25, 28, 29 und 30: ihre Stämme

befinden sich in den Ortschaften Brühl, Köln, Siegburg, Neuwied, Anderuach, Siuimern, Saarlouis,

Trier, Prüm, Malmedy, Aachen, Jülich.

Zwischen den Ergänzungsbezirken des 3tcn und 5ten Armee-Korps befinden sich die Bezirke

von 4 Bataillonen, welche den Reserve-Regimentern No. 33, 34, 37 und 38 angeboren; nämlich

zu No. 33 die Kreise Bonist, Buk und Meseritz mit dem Stamme in der Stadt Karjie.

zu No. 34 die Kreise Birnbaum, Samter, Obornik mit dem Stamme in der Stadt Samter.

zu No. 38 die Kreise Posen und Schrodda, Stamm in der Stadt Posen,

zu No. 37 die Kreise Mogilno, Wongrowiz und Gnesen, Stamm in der Stadt Gnesen.

Endlich befinden sich auch zwischen den Ergänzungsbezirken des 7ten und 8ten Armee-Korps

die Bezirke von vier Landwehrbataillonen, welche den Reserve-Regimentern No. 35, 3ß, 39 und 40

angehören. Sie bestehen aus dein Regierungsbezirke Düsseldorf, soweit derselbe nicht zum Ergän¬

zungsbezirke des 7ten Armee-Korps gehört, und aus den vier südlichen Kreisen des Regierungsbe¬

zirks Arnsberg; namentlich gehören

zu No. 35 die Kreise Siegen, Wittgenstein, Olpe und Altena, Stamm in Attendorn,

zu No. 40 die Kreise Lennep, Solingen und der südliche Theil des Kreises Elberfeld, Stamm

in Grafrath.

zu No. 36 der gröfsere nördliche Theil des Kreises Elberfeld und der östliche Theil des

Kreises Duisburg, Stamm in Essen.

zu No. 39 der Ueberrest des auf dem linken Rheinufer gelegenen, nicht zum Ergänzungs¬

bezirke des 7ten Armee-Korps gehörigen Theil des Regierungsbezirks Düssel¬

dorf, Stamm in Neufs.

Für den Bergbau und das Hüttenwesen ist der Boden des preufsischen Staats in fünf Ober-

Bergamtsbezirke getheilt, deren Benennungen und Begrenzungen nachstehend angegeben werden.

Das Brandenburg-Preufsische Ober-Berg-Amt wird zu Berlin unmittelbar bei der Ober-Berg-

Hauptmannscliaft verwaltet. Es enthält die Regierungsbezirke Gumbinnen, Königsberg, Danzig, Ma-

rieuwerder, Bromberg, Frankfurt, Köslin, Stettin, Stralsund und Potsdam ganz, den nördlichen Theil

des Regierungsbezirks Liegnitz mit den Kreisen Hoyerswerda, Rothenburg, Sprottau, Sagan, Freistadt

und Grünberg ganz, nebst den nördlichen Theilen der Kreise Görlitz, Bunzlau und Glogau; endlich

den gröfseren nördlichen Theil des Regierungsbezirks Posen dergestalt, dafs die Kreise Fraustadt,

Kosten, Schrimm und Wreschen durchschnitten werden, und ihre nördlichen Theile noch zu diesem

Ober-Berg-Amte gehören. Die Gränzscheide gegen das schlesische Ober-Berg-Amt bildet zunächst

die grofse Landstrafse von Bautzen her, so weit sie den Kreis Görlitz durchschneidet; dann die

Gränze dieses Kreises gegen den Kreis Lauban bis zum Queis, dann der Queis bis er wieder die
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Landstrafsc von Görlitz bis Bunzlau erreicht; dann diese Strafse bis zum Bober, sodann diesen Flnfs

abwärts bis zur Gränzc des Kreises Sprottau; dann längs der Gränze dieses Kreises bis zu der

Strafse, die von Jakobsdorf über Glogau, Fraustadt, Kosten und Morzyn bis zur Warthe führt,

und dann endlich diesen Flufs aufwärts bis zum Einflüsse der Prosna an der Gränze des König¬

reichs Polen.

Das schlesische Ober-Berg-Amt zu Brieg gränzt südwärts an das Brandenburg-Preufsisclie. Es

enthält die Regierungsbezirke Breslau und Oppeln ganz, den gröfsten südlichen Theil des Regie¬

rungsbezirks Liegnitz, nämlich die Kreise Lauban, Löwenberg, Hirschberg, Landshut, Bolkenhain,

Schönau, Hainau-Goldberg, Jaucr, Liegnifz und Lüben ganz, und die südlichen Theile der Kreise

Görlitz, Bunzlau und Glogau; endlich den kleineren südlichen Theil des Regierungsbezirks Posen,

nämlich die Kreise Schildberg, Adelnau, Pieschen, Krotoschin und Kröben ganz, und die südlichen

Theile der Kreise Fraustadt, Kosten, Schrimm und Wreschen.

Das Sächsisch-Tlniringsche Ober-Berg-Amt zu Halle enthält die drei Regierungsbezirke Magde¬

burg, Merseburg und Erfurt, und hat also gegen das Brandenburg-Preufsische Ober-Berg-Amt die¬

selbe Gränze, welche die Verwaltungsbezirke der Provinzen Brandenburg und Schlesien von der Pro¬

vinz Sachsen scheiden. Die frühere Begränzung, welche der Lauf der Elbe bildete, ist durch eine

Verfügung des Finanz-Ministeriums vom 17. März 1838 aufgehoben worden.

Das Westfälische Ober-Berg-Amt zu Dortmund enthält die Regierungsbezirke Minden und Mün¬

ster ganz; vom Regierungsbezirke Arnsberg die Kreise Hamm, Dortmund und Bochum ganz und den

nördlichen Theil der Kreise Soest, Iserlohn und Hagen; endlich vom Regierungsbezirke Düsseldorf

die Kreise Rees und Duisburg ganz, und die nördlichen Theile der Kreise Düsseldorf und Elberfeld.

Die frühere Begränzung durch die Flüsse Lenne und Ruhr ist durch eine Bestimmung der Ober-

Berg-Hauptmannschaft vom 2. Dezember 1817 aufgehoben, und es bildet jetzt die Landstrafse von

Düsseldorf über Elberfeld, Hagen auf Menden bis zur alten Gränze des Herzogthums Westfalen, und

sodann dessen nördliche Gränze die Gränzscheide zwischen dem Westfälischen und dem Rheinischen

Ober-Berg-Amte.

Das Rheinische Ober-Berg-Amt zu Bonn enthält hiernach die Regierungsbezirke Köln, Koblenz,

Trier und Aachen, und den auf dem linken Rheinufer gelegenen Theil des Regierungsbezirks Düs¬

seldorf ganz, auf dem rechten Rheinufer aber vom Regierungsbezirke Düsseldorf die Kreise Solingen

und Lennep ganz und den südlichen Theil der Kreise Düsseldorf und Elberfeld; endlich den gröfse-

ren südlichen Theil des Regierungsbezirks Arnsberg nach der vorstehend beschriebenen Begränzung.

Gedruckt bei A. W. Schade.
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Landstrafsc von Görlitz bis Banzlau erreicht; dann diese Strafse bis zum Bober, sodann diesen Flufs

abwärts bis zur Gränze des Kreises Sprottau; dann längs der Gränze dieses Kreises bis zu der

Strafse, die von Jakobsdorf über Glogau, Fraustadt, Kosten und Morzyn bis zur Warthe führt,

und dann endlich diesen Flufs aufwärts bis zum Einflüsse der Prosna an der Gränze des König¬

reichs Polen.

Das schlesische Ob er-Berg-Amt zu Brieg gränzt südwärts an das Brandenburg-Preufsisclic. Es

enthält die Regierungsbezirke Breslau und Oppeln ganz, den gröfsten südlichen Theil des Regie¬

rungsbezirks Liegnitz, nämlich die Kreise Lauban, Löwenberg, Hirschberg, Landshut, Bolkenhain,

Schönau, Hainau-Goldberg, Jauer, Liegnitz und Lüben ganz, und die südlichen Theile der Kreise

Görlitz, Bunzlau und Glogau; endlich den kleineren südlichen Theil des Regierungsbezirks Posen,

nämlich die Kreise Schildberg, Adelnau, Pieschen, Krotoschin und Kröben ganz, und die südlichen

Theile der Kreise Fraustadt, Kosten, Schriimn und Wreschen.

Das Sächsisch-Thüringsche Ober-Berg-Amt zu Halle enthält die drei Regierungsbezirke Magde¬

burg, Merseburg und Erfurt, und hat also gegen das Brandenburg-Preufsische Ober-Berg-Amt die-11 /-> 111* TT 1, 1 • 1 1 T\ TT» -lt 1 0.1.1 ! - — .1_Tl_„

lner mul Aachen, und den auf dem linken Rheinufer gelegenen Theil des Regierungsbezirks Düs¬

seldorf ganz, auf dem rechten Rheinufer aber vom Regierungsbezirke Düsseldorf die Kreise Solingen

und Lennep ganz und den südlichen Theil der Kreise Düsseldorf und Elberfeld; endlich den gröfse-

ren südlichen Theil des Regierungsbezirks Arnsberg nach der vorstehend beschriebenen Begrenzung.

Gedruckt bei A. W. Schade.
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